Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book 10 enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
10 copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways 10 {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that's often difficult 10 discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps 10 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or olher areas where access 10 a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for ihese purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in ihe public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can't offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world's information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
allhttp: //books. google .com/| 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 





+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter[http:: //books. google. conldurchsuchen. 








ZART 





Ankündigung. 


Einem mehrfach aus unserem Leserkreise heraus ge- 
äufserten Wunsche folgend, haben wir uns entschlossen, 
die „Nachrichten“ (kurze Referate über die neuesten Er- 
scheinungen) wieder aufzunehmen. Sie werden bereits mit 
dem 2. Hefte dieses Jahrganges einsetzen. Neben ihnen 
her soll eine Bibliographie gehen, in welcher auch das 
verzeichnet wird, was in den Nachrichten nicht zur Be- 
sprechung kommen kann, Ihre Mitarbeit haben bereits 
zugesagt Professor Lie. Dr. H. Boehmer-Bonn, Ober- 
lehrer Lie. Dr. Otto Clemen-Zwickau, Professor Lic. 
Dr. Ficker-Halle, Professor Dr. K. L. Goetz-Bonn, 
Oberlehrer Lie. Dr. F. Herrmann-Darmstadt, Professor 
Lie. Dr. F. Kropatscheek-Breslau, Professor D. Lob- 
stein-Strafsburg, Dozent G. Reichel-Gnadenfeld, Pro- 
fessor Dr. E. Schäfer-Rostock. 


Die Redaktion. 
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2 ERBES, 


ohne heilige Sterne aus dunkler Nacht die Sonne der Ge- 
rechtigkeit hervorbrechen lassend. 

Damit sind wir in Widerspruch gekommen mit dem 
‚chronologischen Ergebnis einer s0 gelehrten und verdienst- 


reichen als geistvollen Untersuchung über das Weihnachts- | 


fest, wie sie Hermann Usener 1889 der Wissenschaft ge- | 


schenkt hat, und es ist uns ein näheres Eingehen zur Pflicht 
gemacht. Hat mein bochverehrter Lehrer recht, so ist die 
Weihnachtsfeier am 25. Dezember, welche der römische 
‚Chronograph vom Jahre 354 erstmals angibt und die von 
Rom aus sich sonsthin verbreitet hat, erst im Jahre 353 oder 
354 selbst vom Bischof Liberius in Rom eingeführt worden, 
und man hatte bis dahin Christi Geburt auch in Rom am 
6. Januar gefeiert. Dabei hat er besonders hingewiesen auf” 
die Nonnenweihe der Marcellina, welche nach der Angabe 
ihres Bruders Ambrosius und der von ihm aufbewahrten 
Weiherede eben des Liberius am Natalis Christi stattfand. 
Hat man diesen Tag bisher unbedenklich für Weihnachten 
genommen, so meint Usener a. a. O. 8. 270, wer die 
Eingangsworte der Predigt des Liberius nicht obenhin lese, 
werde anders urteilen, wegen der darin herbeigezogenen 
Hochzeit von Kana und der Speisung der 4000, die sonst 
mit Epiphanien in Verbindung gebracht werden. Da Liberius 
am 22. Mai 352 Bischof wurde, sei das früheste Datum für 
die Einsegnung der Marcellina der 6. Januar 353, an dem 
zugleich zum letzten Male die Geburt Christi an Epiphanien 
in Rom gefeiert worden sei. Dazu verweist er auf das 
Sendschreiben des Papstes Gelasius vom 11. März 494, 
welches den Gott geweihten Jungfrauen nur am Tage der 
Epiphanie, in der Österwoche (in albis paschalibus) oder 
an den Aposteltagen den Schleier verliehen wissen will. Wo 
Gregor von Nazianz im Jahre 379 vom Weihnachtsfest in 
Konstantinopel spricht, soll er selbst es eben erst eingeführt 
haben, und wo ein anderer der grofsen Kappadoeier oder 


1) Ambrosius in der 877 redigierten Schrift De virginibus ver 
landis, lib. I, 1. T. II, p. 173 ed. Bened. Die Predigt in Über- 
setzung bei Langen, Geschichte der römischen Kirche, 1 (1881), 
8. 489f. Auszug bei Usener 8, 268, Note 4. 
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Item depositio martirum. 
25. Dez. VIII. kal. Jan. natus Christus in Betleem Judeae. 
20. Januar. XII. kal. Febr. Fabiani in Callisti et Se- 
bastiani in eataeumbas. 
22. Februar. VIIE kal. Mart. Agnetis in Nomentana. 





Wie enge beide aufeinander folgende Depositionsverzeich- 
nisse zusammenhä' nan daraus, dafs nicht nur 
die älteren Bischi ‚ nämlich Callistue (+ 222), 
Pontianus (+ 235) ı (r 250), sondern auch der 
nachfolgende im Bischofsverzeichnis weg- 
gelassen sind, weil ververzeichnis ihren offenbar 
ehrenvolleren Plat ıaben. Wie die Depositio 
martyrum die Geb 25. Dezember an der Spitze 
hat und dann die den Kalendertagen ordnet, 


so ist auch die Depositio episcoporum nach demselben Feste 
orientiert, welches Chrysostomus I, 497 unredrrols naoov 
ogröv nennt. Aber während der am 31. Dezember 335 
‚gestorbene B. Silvester noch in der Reihe an seinem natür- 
lichen Platze erscheint, ist der am 7. Oktober 336 gestor- 
bene B. Markus bereits ebenso wie der am 12. April 352 
gestorbene B. Julius nachgetragen worden am Schlufs des 
bisherigen Verzeichnisses. Dasselbe stammt also mit der Ge- 
burt Christi am 25. Dezember spätestens aus der Zeit zwischen 
dem 31. Dezember 335 und dem 7. Oktober 336, nicht erst 
aus dem Jahre 354. Diese Tatsache, auf die ich schon in 
dieser Zeitschrift VII (1884), S. 28 kurz hingewiesen habe, 
ist von Usener und auch noch 1902 von Baumstark über- 
schen worden, und ganz hinfällig ist die von de Lagarde ! 
vorgebrachte und noch von Baumstark wiederholte Meinung, 
als sei das Weihnachtsfest in Rom aus antiarianischer Ten- 
denz eingeführt worden 

Es gibt aber noch ein päpstliches Schreiben, das ein 
Säkulum älter ist als das angeführte des Bischofs Gelasius, 
und noch ältere Verhältnisse voraussetzt und für seine Zeit 








1) Altes und Neues über das Weilmachtsfest, im IV. Bande von 
de Lagardes Mitteilungen, (1891), 8. 321. 
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anderes lehrt, als Usener vorausgesetzt hat. Am 11, Februar 
3% schreibt der römische Bischof Sirieius ad Himerium epi- 
ee ee Ps L, 13, p- 1134): Sequitur 


md commoti dieimus, non ratione auctoritatis alieuius sed 
ala temeritate praesumitur, ut passim ac libere natalitiis 
‚Christi [Weihn.; seu apparitionis [Epiph.] nee non et aposto- 
Irum seu martyrum festivitatibus innumerae ul asseris plebes 
Iaplismi mysterium eonsequanlur, cum hoc sibi privilegium 
dopud nos et apud omnes ecelesias dominicum speeialiter 
cum Pentecoste sua Pascha defendat, quibus solis per annum 
diebus ad fidem eomjluentibus generalia baptismatis 
fradi eomvenit sacramenta, Hieraus erhellt vorab, dafs um 
3% in Spanien Weihnachten gefeiert wurde, freilich auch 
Biphanien, und dafs Epiphanien damals in Rom so wenig 
al Weihnachten Tauftag war. 

Allerdings heifst es im 4. Kanon der Synode von Sara- 
‚gisa im Jahre 380: Vom 17. Dezember bis zum Epiphanien- 
ige am 6. Januar darf keiner von der Kirche fernbleiben, 
ch in den Häusern sich verborgen halten, noch in ein 
Landhaus weggehen, noclı das Gebirge aufsuchen, noch mit 
uekten Fülsen einhergehen, sondern mufs jeder zur Kirche 
kommen‘, Aber daraus folgt nicht, dafs Weihnachten noch 
acht gefeiert wurde, und Epiphanien allen das Geburtafest 
Jesu in Spanien gewesen, Jener Kanon ist ebenso wie die 
eben anderen derselben Synode und wie diese selbst gegen 
die Priseillianisten gerichtet, deren sektiererisches Treiben 
elindert und ausgerottet werden sollte. Weil die Pris- 
llanisten das ihnen von ihrem ägyptischen Ursprunge her 
besonders wichtige Epiphanienfest vom 17. Dezember an in 
ühtee Weise vorbereiteten, in der Zwischenzeit den Konven- 
en i 

I) Bruns, 2, 182: Viginti et wno die a XVT. kal. Januarias 
iue in diem epiphaniae, qui est VIII. idus Jan. continwis diebus 
mi hesat de ecelesin absentare nec latere in domibus, nec secedere 
hen ‚mec montes petere nec nudis pedibus inoedere, sed concurrere 

ai kielesiam. Val. Usenor 8, 212, Hefale, a. m. 0. 8. 719, 
W.Richter, Weström. Reich, 8. 519. 
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tikeln besonders nachgingen, vom Besuch der Kirchen und 
Eucharistie abliefsen, darum hat die Synode die Leute 
gerade für diese Zeit zwingen wollen. Der Markus, auf 
den die Lehre der Priscillianisten zurückgeführt wurde, war 
aus Memphis in Ägypten erst an die Rhone, dann um Mitte 
des vierten Jahrhunderts nach Spanien gekommen, Sulpie. 
Severus Hist. 2, 46. Sollen doch gerade die Basilidianer, 
die zuerst, und zwar bereits zur Zeit des Klemens von 
Alexandrien, Christi Geburt am 6. Januar feierten, sich nach 
Spanien verbreitet haben, nach dem Zeugnisse des Zeit- 
genossen Hieronymus‘. Deraelbe leitet ep. 53 ad Theo- 
dorum die Lehre der Priscillianisten von den Basilidianern 
ab und sagt de vir. ill. K. 121: Priscillianus a nomnudlis 
mosticae, i. e. Basilidis vel Marci ... haereseos accusalur. 
Aus den Antithesen des Konzils von Toledo um 400 erhellt, 
dafs sie Christus als innascibilis bezeichneten, also die Ge- 
burt an Weihnachten nicht feiern konnten. In dem Ant- 
wortschreiben des rümischen Leo I., ep. 93 an den Bischof 
Turribius von Astorga (Asturica) wird ausdrücklich gesagt, 
dafs die Priscillianisten das Weihnachtsfest deshalb nicht 
mit der Kirche feierten, weil sie von der Erscheinung Christi 
doketisch dachten ®. Daher haben sie denn, wie schon die 
Basilidianer zu des Klemens Zeit, nur Epiphanien geleiert, 
während die Kirche damals schon in Spanien Weihnachten 
feierte, wie auch Chrysostomus bezeugt, und das Erscheinungs- 
fest daneben, und sich nur zu sehr bemühte, den Priscillia- 
nismus auszurotten. 

Bischof Siricius von Rom tadelt es in jenem Briefe an 
die Spanier, dafs eine ganze Anzahl Mitpriester angeblich 
auf eigene Hand ohne einen Auktoritätsgrund die allger 
meine Taufe einer zahllosen Menge an Weihnachten oder 
Epiphanien oder den anderen Festtagen erteile. Wie nun 
Usener 8. 271 selbst hervorhebt und aus den von ihm bei- 
gebrachten Äufserungen des Ambrosius deutlich hervorgeht, 


1) Vgl. Gieseler, Kirchengeschichte, I, 2, S. 9, 1. 
2) Vgl. in Kürze Neander, Kirchengeschichte, 1. Aufl, II, 8, 
8. 1002. 
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war es leitender Grundsatz, die üblichen Festtage der Taufe 
such für die Jungfrauenweihe zu benutzen. Aber so sehr 
„ier Tag der Lichter“ (6. Januar) schon damals im Orient 
allgemeiner Tauftag sein mochte, so beweist der Bericht der 
Siria von ca. 385, dafs in Jerusalem nicht an Epiphanien, 
ündern zu Ostern getauft wurde’, beweist das Schreiben 
dis Sirieius, dafs damals noch nicht und früher noch we 
üiger in Rom an Epiphanien allgemein getauft und Jung- 
frauen geweiht wurden, dafs dieses vielmehr für die schon 
ron Tertullian de bapt. c. 19 als dazu besonders geeignet 
gerühmten ® Ostern und Pfingsten vorbehalten blieb, wie auch 
Anbrosias von Mailand und sein Biograph Paulinus und 
bon Tertullian für ihre Zeit und Gegend bezeugen. Auch 
aus Hippolyts neu aufgefundenem Danielkommentar 1, 16, 2 
‚el, Bonwetsch S. 26, 18ff. erhellt, dafs die feierliche Tauf- 
zit in Rom die Osterzeit war. Ja noch Leo I. mifsbilligt 
18, n. 2 und 9 die bei den Sikulern aufgekommene Be- 
wrzugung der Taufe an Epiphanien als unverständige Neue- 

fung (irrationabilem novitaten). Daher wäre sogar noch zu 
Be ‚ob Epiphanien im Jahre 353 überhaupt schon in 
‚Rom gefeiert worden ist, wenn auch das Fehlen in der De- 
‚Disilio mariyrum begreiflich ist und wir es dem Ammian. 
Mareellinus 22, 2, 5 glauben können, dafs Julian im Jahre 
31 in Paris (oder Vienne?) das Epiphanienfest der Christen 


dus 353 schon das Weihnachtsfest in Rom gefeiert worden, 


1) In dem vorm Armenier Ananias um 600 aufbewahrten Stück eines 
Briefes des Makarius von Jerusalem an die Armenier 


der Taufe Folge leisten, an der heiligen Epi- 

Horn, an dem erlösenden Passahfeste des be- 

Leidens Christi, an dem gnadenvollen Pfingstfeste, an dem das 

‚Hitiliche Niedersteigen des Lebendigmachenden uns überflutet. Nach 

Spzomenus H, E. 2, 26 wurde auch bei der Kirchweihfeier in Jeru- 

ale am 13. September jührlich getauft. 

2) Diem baptismo solemniorem pascha praestat ... exinde penie- 

sie ordinandis lavacris latissimum spatium est. 
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ist nicht mehr zweifelhaft, da es schon mindestens seit 336 
im römischen Festkalender stand. 

Die nach der Angabe des Ambrosius und der Rede 
des Liberius am Natalis Salvatoris vollzogene Weihe der 
Marcellina allein ist eine Einzelhandlung und Ausnahme, die 
die allgemeine Regel für die innunerae plebes um so weniger 
ausschlofs, als nur der vorher nötige Katechumenenunterricht 
und die dadurch gebotene Vereinigung an einmaligen geeig- 
neten Zeitpunkt band. Haben doch schon Basilius der Grofse, 
Gregor Naz., Chrysostomus u. a. gegen die Unsitte geeifert, 
sich nur an bestimmten Tagen taufen Inssen zu wollen! Sagt 
Gregor: „Dir ist alle Zeit zur Taufe gegeben, weil dir alle 
Zeit zum Sterben gegeben ist“, so sagte lingst Tertullian 
de bapt. 19: Omnis dies domini est, omnis hora, omne tem=- 
‚pus habile baptismo. Empfahl sich Epiphanien als vermeint- 
licher Tauftag Jesu dazu, so nicht minder sein Geburtstag. 
Wie schon Methodius (} 311) im Sympos. VIII, 8, ed. Allat., 
p- 190f. erklärt: zw Zurdzwaıv „.. tod Xgiorod srgookayı- 
Bavovorw oi ywrıköusvor ... üore dv indory yandodaı won 
Xquoröv vonros. Kal dia rodro H durhmale aölver (cf. 
Ambros. 1) uöyge sep 6 Xauorög dv Aulv mogpm9g yanındeig 
Önog Eraorog Tov dylav Q weryeıv Neıorod Xororög 
yorm39. So sagte auch nach Angabe des noch zu er- 
wähnenden Armeniers Ananias der Bischof Macarius von 
Jerusalem (vgl.S.7, 1): „An demselben heilbringenden Tage 
wie die erleuchtende Geburt Christi ist unsere sühnende Ge- 
burt des heiligen Quells auch eröffnet, ... damit wir, mit 
Christus auf ein und dieselbe Weise geboren, auch getauft 
werden möchten mit ihm am Tage seiner Geburt.“ Ähnlich 
redet Ambrosius. Ähnlich dachten wohl auch die Leute in 
Spanien, Gallien, Britannien, die nach vielen Zeugnissen ® da- 


1) Ambros. exbort, virginitatis, 7, 42 ed. Bened, p. 288: Vemit 
Paschas dies, in toto orbe baptismi sacramenta celebrantur, velantur 
‚sacrae virgines, uno ergo die sine aliquo dolore mulios filios et filias 
solet ecclesia parturire. — Paulini mbr. K. 48: nocte qua vigi- 
Tavimus in pascha, plurimi infantes baptizati cum a fonte venirent. 

2) Vgl. die Zusammenstellung in der Anmerkung zum Brief des 
Biricius bei Migne, Le. p. 1183f. 
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mals und später noch an Weihnachten Tausende und sogar 
den König Chlodwig tauften, damit Christus in vielen ge- 
boren werde, Mit der Weihe der vornehmen Jungfrau Mar- 
alla hat der Bischof von Rom am Geburtsfeste Christi also 
höchstens eine Ausnahme gemacht, die so nahe lag als das 
Taufen am selben Tage, wenn überhaupt die damals noch 
vereinzelte Jungfrauenweihe für gewöhnlich und für gewöhn- 
liche Leute schon an dem allgemeinen Tauftag stattfand. 
Dieser aber war jedenfalls damals in Rom nicht Epiphanien, 
sondern Ostern, wie uns 8. 5 Bischof Sirieius von Rom be- 
Ichrt hat, 

‚Dafs Liberius in seiner Weiherede Christum den Bräu- 
ügam der Jungfrau nennt, versteht sich ja von selbst, führt 
aber alsbald zum Hinweis, wie er auf der Hochzeit Wasser 
inWein verwandelt hat und jene nun auch in etwas Wert- 
vlleres verwandeln wird. Daran fügt er noch, dafs Christus 
mit fünf Broten und zwei Fischen die Viertausend in der 
Wiste gespeist hat, jetzt aber ihrer noch mehr herbeigerufen 
habe zur Feier der Eucharistie. Die Hochzeit von Kana 
mit der Verwandlung von Wasser in Wein findet sich sonst 
Alrdings auf das hier bereits ausgeschlossene Epiphanienfest 
dkgt, und vereinzelt sogar die Speisung der 5000 Mann, zu- 
“nmen mit den drei Magiern und ihrem Stern, woran sich 
sch der bethlehemitische Kindermord und die Flucht nach 
Ägypten hängte. Aber was sollte man mit diesen Zügen 
ad Motiven sonst anfangen, wo man Epiphanien gar nicht 
kierte, oder doch nicht als Geburtstag Christi feierte, und 
im dem nächsten Karfreitag und Ostern doch anderer Er- 
guisse zu gedenken hatte? Zumal Epiphanien an manchen 
Ofen, besonders im Orient, auch als Geburtstag Christi galt, 
"res natürlich, dafs man an solchen Orten, wo Christi 
Ösburt vielmehr an Weihnachten gefeiert wurde, damit zu- 
anmen; feierte, was andere am 6. Januar mit der Geburt 
Te zusammen feierten. So ergab sich für die Stellung 
Jet Dinge ein Hinüber und Herüber , Auch Gregor Naz. 

1) Der Barbarus Senligers bei Schöne, Euseb. Chronie I, 2, 8.2281. 
Mich vie die Geburt Christi so auch dessen Taufe auf VIII. kal. Jan, 
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hat als Bischof von Konstantinopel im Jahre 379 Weih- 
nachten gefeiert, und er sagt, auf seine Predigt an Weih- 
nachten zurückblickend, in der Epiphanienrede(Orat. XXXIX, 
14 ed. Bened. p. 6851.) nach Usener $, 255 selbst: „Der 
Geburt (des Heilands) haben wir die gebührende Feier vor- 
her (schon) begangen, ich der Anführer (?Fugyog) des Festes 
und ihr und alles, was auf Erden und im Himmel ist: mit 
dem Stern sind wir [an Weihnachten!) gelaufen, und mit 
den Magiern haben wir angebetet (nerd dordgos Zdgduoner 
“ei yerd waydv zgoosxuroaues), mit den Hirten wurden 
wir umleuchtet und mit den Engeln haben wir gepriesen, 
mit Simeon haben wir ihn auf die Arme genommen und 
mit Anna der frommen Greisin bekannt, ... jetzt aber [an 
Epiphanien] handelt es sich um eine andere Handlung Christi 
und ein ander Mysterium ... Christus wird getauft 
Trotzdem also in Konstantinopel auch Epiphanien gefeiert 
wurde, ist hier doch an Weihnachten noch 379 mitgefeiert 
worden sogar die Erscheinung der Magier, die in Rom und 
‚dem Oceident bald der Hauptgegenstand des Festes der Epi- 
phanie wurde. Hat doch nach Bingham, Origin. IX, p. 80 
Bischof Leo I. von Rom in seinen acht Reden über Epi- 
phanien keinen anderen Gegenstand hervorgehoben als die 
Magier und den Stern '. Doch hat Leo die Innocentes noch 
vielleicht darum, weil ja auch sonst Geburt und Taufe auf ein und den- 
selben Tag, wenn auch den 6. Januar, gesetzt wurden und bei der 
Taufe die Gottesstimme sagte: Lyi aiwegor yıykmzd ae. Vielleicht 
aber liegt bei der Taufe ein Schreibfehler aus VIII. idus Jan. vor. 

1) Die von Augustinus erhaltenen Predigten Aber Epiphanien, 
Migne P. L. T.XXXVIIL (Aug. V), p. 1663. sermo 373—375, haben. 
ausschließslich zum Thema: Christus ante paucos dies nativitate sum 
Judaeis manifestatus est, hodierno autem die per stellam gentibus de- 
claratus est. Nur die von den Herausgebern mit Recht längst als an- 
deren Ursprungs in den Anhang verwiesenen Reden p. 2013. sermo 
136—139 erwähnen auch die anderen Dinge, p. 2013: Aodie illud coli- 
mus, quo se in homine deus virtutibus declaravit, pro eo quod in has 
die, site quod in coelo stella ortus sui nuntium praebuit, sive quod 
in Cana Galilacae in convivio nuptiali aquam in vinum conzerit, 
sive quod in Jordanis undis aquas ad reparationem humani generis 
suo baptismo consecravit, sive quod de quinque panibus quinque milia 
hominum satiavit: in quo Tibet horum salutis nosirae mysteria comti- 
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gefeiert, während sie sonst bald zum 28. De- 


‚ erklärt: „Das Bedürfnis, die Verlesung [der 
Züge] auf verschiedene Tage zu verteilen, 


denken können, den überreichen Inhalt des 

‚auf verschiedene Feste auseinanderzulegen.“ 
man später in Rom das Epiphanienfest auch an- 
es natürlich, dafs man ihm einen Teil der Züge 


‚Ob das also schon 336 im römischen Depositionsverzeichnis 
zugrunde gelegte Fest am 25. Dezember noch einige oder viele 
Jahre früher in Rom gefeiert worden, fragt sich noch. In 
“iner Weihnachtspredigt, die gewöhnlich 386, von Usener 
388 angesetzt wird, sagt Johannes Chrysostomus in Antiochien 
«d. Savile, V, p. 511—519: Das Weihnachtsfest ist zraga 
ms vi konigar olaovo Erwdev yrwgikupen, rıgös Nuaz 
& in Antiochien] xowe3eise vev und noch keine zehn Jahre 
bekannt. Er sagt aber weiter davon Znwder roig drrd 


Zeltweber und Fischer [also schon die Apostel 
und Petrus] haben es den Leuten dort verkündigt, 


aqua vinum facta vel in amne Jordanis salvator bapti- 

tus est, Ganz ähnlich bietet Maximus Taurin. Hom, 23 dieselben drei 
Motive mit ve ... vel, 

A) Damit iet die Grenze des Westens gemeint: rö di mo6ade Tu- 

Ilevddon ihocopodrrı mıaıedoner, sagt 


Algen ih msgeröv ivdgimons 
Ügot. Naz. (Migne, P. G. 97 [LU, p. 286), op- 175. 
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und auch in den Schätzungslisten, die in Rom liegen, seien 
Spuren davon. p. 513, 3 also nochmals ‚rag& zav aueıBas 
radıa alddruw nui eiw öl Baal olaabrrum 

ganev ıyv hudger, ol yap dxei Örarelßovres kvwder zul FR 
malmäs rapadboewg abrıy Zrrırehodvreg adroi vor abeng 
jur nv yrocw dieräuavro. Eben auf diese Angaben des 
nachmaligen Patriarchen Johannes von Konstantinopel geht 
die Mitteilung in dem neuerdings bekannt gewordenen Brief- 
fragment des späten Jakob von Edessa (j 708), in den 
Gegenden Italiens sei Weihnachten seit der Zeit der Apostel 
gefeiert worden. Aber auch der römische Presbyter in der 
um 415 in Jerusalem gehaltenen Weihnachtspredigt !, deren 
noch nicht veröffentlichten Text Usener mir freundlichst mit- 
geteilt hat, stellt Petrus und Paulus und die übrigen Apostel 
als Lehrer des römischen Brauchs gegenüber der Feier an 
Epiphanien hin. In derselben Voraussetzung konnte daher 
das Papstbuch vom Jahre 530 (ed. Duchesne, auch Lipsius, 
Chronol. der röm. Bischöfe, $. 272) berichten, schon Bischof 
Telesphorus (124—134) habe die Messe mit dem englischen 
Lobgesang in der Weihnachtsnacht eingeführt! 

Des Chrysostomus und anderer Reden von so uralter 
Tradition Roms versteht sich nach Aufzeigung des Jahres 
336 schon besser als bei einer Einführung der Weihnachts- 
feier erst um 354, läfst aber noch weiter zurückblicken. In‘ 
dem vor einigen Jahren aufgefundenen 4. Buch von Hippo- 
Iyts Kommentar zum Buche Daniel (ed. Bratke p. 19) steht. 
tatsächlich zu lesen, Jesus sei geboren am 25. Dezember, 
und zwar einem Mittwoch, im 42. Jahre der Regierung des 
Augustus, im Jahre 5500 der Welt, und i 


und Rubellio. Doch diese Angabe des Geburtstages Christi 
steht unter dem dringenden Verdachte, ein späteres Ein- 
schiebsel zu sein ®. Gegenüber jener Datierung ist in der 


1) Vgl. vorläufig Usener, Weihnachtsfest, 8. B21f. - 
2) Trotz vieler Mah> konnte icl t verschaffen: Bon-- 
wetsch, Die Datierung der Geburt Ch: dem Danielkommentar 
Hippolyts, in den Nachrichten von der k jesellsch. der Wissensch.- 
zu Gött,, Phil.-hist. Klasse (1895), 8, 515f. Doch habe ich eingesehen 
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in Jahre 222 abgefafsten Ostertafel desselben Hippolyt und 
indem entweder von ihm verfafsten oder doch abhängigen 
liter generationis vom Jahre 234 die yereoıg bezw. generatio 
RE ne One «im 2. April, oder nach 
anderer Lesung den 25. März, des Jahres 5502 der Welt 
gesetzt, während das Leiden auf demselben 25. März wieder- 
kehrt, in Übereinstimmung mit der Angabe Tertullians. 
Wäre unter der Genesis am Mittwoch vor Ostern den 
2. April oder gar 25. März die Empfängnis zu verstehen, 
wie sich nach Ephraem Syrus der Herr des Donners im (10.) 
Nisan — April in den Schofs der Maria gesenkt hat, oder 
wie bei Chrysostomus 1. c. II, p. 362’ Zorıv olv 6 rgmros 
ie ung avllajeug vod deororov "Angihlog ds darı Edv- 
Öiwog und doch die Geburt auf den 25. Dezember füllt, so 
wäre ohne Schwierigkeit anzunehmen, dafs Hippolyt schon 
im Jahre 223 die Geburt Jesu an Weihnachten gekannt 
habe, da der dann an sich auch mögliche 6. Januar zeitlich 
ud auch räumlich ferner liegt. Im anderen Falle müfste 
man den Danielkommentar statt früher viel später als die 
Östertafel setzen, um dem Autor Zeit und Gelegenheit zu 
verschaffen, den spröden chronologischen Stoff nochmals 
und das andere Datum zu erlangen. Gelebt 
hat Hippolyt noch lange genug, nicht blofs bis zu seiner 
nach Sardinien zusammen mit Bischof Pontianus 
im Jahre 235, sondern bis zu seinem Tode um das Jahr 
25{% Doch auch wenn wir den Danielkommentar mit 
Sılmon um 235 (oder noch später) datieren könnten, so 
kt doch die Zeitgeschichte etwas anderes. 
Der mit Hippolyts Ostertafel verwandte, unter den Werken 


——— 


desselben Studien zu dem Kommentare Hippolyts zum Buche Daniel 
Fleet ‚hohen Liede (Leipzig 1897), Texte und Unters. N, F, I, 2, 
L 


Ta. XIV, $. 039. Das dort von mir beigebrachte Mater 
KNeumann, Der röm. Staat und die allgeın. Kirche (1890), 
Ficker und H. Achelis in ihren Hippolytstudien ganz 
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Cyprians t erhaltene Oompudus paschae aus der ersten Hälfte 
des Jahres 243 setzt ausdrücklich die Geburt Jesu auf den 
28. März, indem er den 25. März als den römischen Tag der 
Frühlingsnachtgleiche * zum Geburtstag der Welt macht und 
Jesu Geburt auf denselben 4. Wochentag legt, an dem 
das Licht der Sonne erschaffen worden sei, auf den aber 
auch schon in der Ostertafel Hippolyts im Jahre 222 die 
Genesis Jesu berechnet ist. Setzte man aber nach orien- 
talischer und richtiger Art Frühlingsanfang und Erschaffung 
der Welt vielmehr auf den 22. März, wie Epiphanius, Häres, 
51, 27 und andere bezeugen, so fiel der Todesfreitag auf 
dieser Grundlage auf den 20. März, wie ihn auch Epi- 
phanius 1. c. 51, 23, Lactant. Instit. div. 4, 10, De mort, 
K. 2 datieren, der Geburtsmittwoch aber auf den 25. März 
selbst, auf den schon Tertullian adv. Jud. c. 8 den Tod 
Jesu datiert hatte. So konnten Geburt und Tod Christi 
sogar auf ein und denselben Monatstag gesetzt werden. So 
trafen sich beide sogar auf den 20. April, da nach dem 
Zeugnis des Klemens * von Alexandrien (opp. ed. Colon. 1688 

1) Cypriani opp. ed. Fell. Amstel. (1700), Append, p. 217. 

2) Plinius, b.n. 18,66, 1: Aegwinoetium vermum a. d. VIII. kak 
April. peragi videtur. 

3) Weitere Angaben desselben erfordern eine besondere Beleuch- 
tung. Nachdem Klemens an der Hand einer Kaiserliste 194 Jahre 
1 Monat und 19 Tage als Summe von Christi Geburt bis Commodus" 
Tod (in der Neujahrenacht auf 194) berechnet hat, führt er fort Strom, 
1, 21 (ed. Colon. 1088, p- 340): Zio DL ol zeguepydregon z) yerdası 
100 GWrApos Humv od judvow vb Eros, Klik mul Thw Nuudgeew mpooruhlrreg, 
fir gaos Erous an vod Abyoderov (seit Ende der Kleopatra) v zeug 
Hay zei etedd. Wie kann Klemens dann aber es zrepuppäregon 
nennen, dafs einige der yereoıs Christi nicht nur dus Jahr, sondern s0- 
‚gar den Tag beifügen, da er doch selbst die Geburt Christi auf den 
Tag fixiert hat? Darum hat de Lagarde a, u. O., 8. 265 gemeint, 
der Ausdruck bedeute hier Erzeugung (Empfängnis), und diese zu be- 
rechnen halte Klemens für undelikaten Vorwitz. Aber zu solcher Deu- 
tung sieht er sich genötigt, ein x«} hinter zregisgyörego» einzuschieben 
und doch zu gestehen, dafs das angegebene Datum für die Genesis in 
diesem Sinne falsch sei, da zwischen dem 25. Pachon — 20. Mai und 
dem aus den überlieferten Zahlen resultierenden 19. November nur 
5 Monate statt 9—10 liegen. Um den Klemens richtig zu verstehen, 
hat man vielmehr zu beachten, dafs er bei Fixierung des Todestages- 
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Vermutlich nahmen die zwar eine Geburt Christi über- 
haupt ablehnenden Marcioniten denselben Ausgangspunkt, 
indem sie nach Tertullian adv. Mare. 1, 19 von Christi 
Herabkunft und Auftreten im 15. Jahre des Tiberius bis 
zum Auftreten Marecions 115} Jahr und einen halben Monat 
rechneten, also einen festen Termin befolgten. Die klemen- 
tinischen Homilien 1, 6 (ed. de Lagarde p. 14, 3. 32, 33) 
sagen ausdrücklich, &£ Zapivng zeorng, also seit der Früh- 
lingssonnenwende sei das Evangelium Jesu ertönt, sie liefsen 
ihn also wohl auch zu dieser Zeit 30 Jahre alt und vordem 
geboren werden. 

So leichtfertig um 196 Tertullian selbst adv. Jud. K. 8 
vom ersten Jahre des Darius, in dem Daniel das Licht über 
die 70 Jahrwochen aufgegangen, 437 Jahre (5 oder) 6 Monate 
herauszubringen weils in diem nativitatis Christi, so macht 
‚doch diese wiederholt von ihm gebrauchte Zeitbestimmung 
zweifellos, dafs er damit für Christi Geburt schon ebenso 
einen bestimmten Tag im Auge hat, wie der Komputist vom 
Jahre 243, der angeblich sorgfältig bis zu Christi Geburt 
reehnend ad diem nativitatis ejus gelangt und dieselbe auf 
V. kal. April. feria I11I. bestimmt, Tertullian mochte «6 
gut wie Hieronymus ! wissen, dafs die orientalischen Völker 
das Jahr mit dem Oktober beginnen, so dafs also die merk- 
würdigen 6 Monate die Geburt Jesu ebenfalls in der Früh- 
lingszeit voraussetzen. Jedenfalls ist ersichtlich geworden, 
wie allgemein schon seit Ausgang des 2. Jahrhunderts der 
Geburtstag Christi bestimmt wurde und, abgesehen von dem 
ursprünglich als Tauftag Christi von den Basilidianern an- 


traditio Judaeorum est, Christum media nocte venturum in similitu- 

dinem Aegyptii temporis, quando pascha celebratum est et extermi- 

nator venit et dominus super tabernaculo transiit et sangwine agmi 

‚Posies nosirarum en ame sunt. Unde reor et traditionem 

jiarum paschae ante noetis di- 

erspectantes adventum Christi, 

a , securitate praesumpta festum 

cunetos agere diem. Vgl. Lactant. Divin. Instit. 7, 19. Jadische Zeug- 
nisse a. a. 0. 

1) Hieronymus in Ezech. I, 1 sagt: Apud orientales populos 

‚post collectionem frugum et torcularia ... October erat primus mensis. 
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summat. Aber schon auf Hippolyts Ostertafel vom Jahre 
222 ist die Geburt Christi auf denselben vierten Wochentag 
gesetzt und in seiner älteren Schrift über den Antichrist | 
K.61 auf des Malachias Weissagung vom Aufgang der Sonne 
der Gerechtigkeit verwiesen. Drängte es also schon so frühe 
dien, dia Gohurt Ohrisi, das Hervorbrechen der Sonne null 
Gerechtigkeit auf den Tag der Erschaffung, also der Geburt | 
der Sonne zu setzen, so drängte es unter den gegebenen ! 
Bedingungen ohne Schwierigkeit zu dem weiteren Schritt, | 
sie auf den Natalis solis invicti, den Tag der Wintersonnen- | 
wende selbst zu bringen, um Christus noch sinniger als 
Helfer in der Not erscheinen und Dunkel und Kälte in der 
Welt vertreiben zu lassen. Diese Konsequenz empfahl sich | 
in Rom besonders seit der Zeit, wo Kaiser Aurelian ein | 
templum Solis und einen agon Solis dort gründete! und 
man am 25. Dezember natalem Solis zu feiern begann zw 
Ehren des unbesiegbaren, immer von neuem über Nacht und 
Winterkälte triumphierenden Königs der himmlischen Heer- | 
scharen. Deutete man dabei die bisher auf den 2. April, | 
28. oder gar 25. März gesetzte ydveoız als ydvrnoıs, generatio | 
oder Empfängnis, so konnte man den Ansatz der Geburt | 
der Sonne der Gerechtigkeit auf 25. Dezember gleich als (in- | 
volvierte) alte Überlieferung anschen und ausgeben. Alle | 
Bedingungen zu diesem Fortschritt waren längst gegeben, 
sonst hätte man ihn auch kaum getan ®, 

Dabei ist noch beachtenswert, wie nun trotz des Über- 
gangs auf den 25. Dezember der schon von Hippolyt und 
im Computus von 243 reklamierte sinnige Mittwoch aus der 
Frühlings- und Schöpfungszeit möglichst beibehalten würde #. 

1) Flavius Vopiscus, Vit. Aureliani K. 36. Hieronymus im 
Chronicon, zu 2291 ab Abr., Aureli . Das Kaiserverzeichnis des 
Chronisten vom Jahre 554 unter Aure ” 

2) Bratke, a. a. O. 8. 456 redet im Widerspruch mit den Urkun- 
den von einem Rückschluß aus 25. Dezember auf 25. März. Richtiger 
sah schon Ferd. Piper, im Evang. Kalender 1856. Vom Standpunkt 
seiner Zeit erklärt Augustin, De trin. 4, 9: Octavo enim calendas: 
Apriles conceptus ereditur quo et passus, natus autem traditur octavo 
ealendas Januarias, cf. De civit. Dei 18, 54. 

3) Es war jedenfalls ein apokrypher Brief des Polykarp, in dem 
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Material schwerlich genauer ermitteln, es müfsten denn aus 
den Angaben des erwähnten Konsularverzeichnisses noch 
weitere Schlüsse zu ziehen sein. 

Läfst sich aber vermuten, dafs Kaiser Konstantins alte 
Vorliebe für die Verehrung des Sol invictus mit seinem 
Natalis am 25. Dezember der Einführung und Verbreitung 
der christlichen Weihnachtsfeier förderlich gewesen ist, so 
werden wir mit Usener die Einführung des harmonistischen 
Festes in keiner Stadt des Ostens früher suchen als im 
neuen Rom, der Stadt Konstantins, und läfst sich mit dem- 
selben (S. 240) demgemäls erwarten, dals im östlichen Reiche 
der Vorgang der Hauptstadt bald Nachfolge fand. Dalin 
blickte offenbar schon Chrysostomus, als er in der erwähnten 
Weihnachtspredigt sagte, das Weihnachtsfest sei im Unter- 
schied von den Antiochenern, die erst seit kaum 10 Jahren 
davon wulsten, iywdev roig dırö Ogdang ueyeı Tadeiguw olzoder 
zardönkog wald Erioyuog. Denn unter Thracien meint er 
besonders dasselbe Konstantinopel, an das er auch vorwiegend 
dachte, als er daselbst in seiner Rede auf den Apostel Thomas 
diesen den Arius apostrophieren liefs: „Schon habe ich 
Thracien von deiner Tyrannei befreit, schon kommt die Zeit, 
wo ich auch das Abendland von deinem Übermut befreie.“ 

Dieses Zeugnis des Chrysostomus selbst für eine frühere 
Weihnachtsfeier in Konstantinopel erfüllt gleich mit grofsem 
Mifstrauen gegen die 1902 vorgebrachte Behauptung Baum- 
starks *, die Weihnachtsfeier, welche er selbst noch sehr irrig 
erst 354 in Rom gegen die Arianer einführen läfst, sei in 
Konstantinopel erst durch Bischof Johannes Chrysostomus 
selbst eingeführt worden, jene Stadt bezeichne nicht den 
‚Ausgangspunkt, sondern den Endpunkt der Verbreitung des 
Weihnachtsfestes. Zu dieser befremalichen Behauptung kommt 
er durch eine Schlufsfolgerung aus dem bereits 8. 12 erwähn- 
ten syrischen Brieffragment des Jakob von Edessa (f 708), 
das er selbst aus einem Matthäuskommentar des Georgius 
Beeltan Vat. Syr. 154f. 216 veröffentlicht. Seine Über- 


1) Oriens Christianus, Rom (Leipzig), Jahrgang IL, (1902), 
S. 441446. 
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setzung lautet (a. a O. 8. 442f): „Und ferner sagt er in 


gengen; bis zur Zeit des Königs Arkadius und des Johannes 
;) von Konstantinopel sei dieses Fest der Ge- 
hurt, das wir am 25. Dezember begehen, nicht gefeiert wor- 
den, sondern man habe am 6. Januar die Festfeier der Ge- 
bart und der Erscheinung vollzogen; dieses Fest habe man 
Tag der Geburt und Erscheinung genannt, wie aus Gre- 
gorius (Nazianz.) und Ephraem zu lernen; so täten nämlich 
bis heute die Armenier, hingegen sei es in den Gegenden 
Ialiens seit der Zeit der Apostel gefeiert worden, wie es in 
den Geschichtswerken stehe.“ Die Vermutung, daß die An- 
führung des Johannes auf jene antiochenische Weihnachts- 
predigt desselben zurückgehe, soll nach Baumstark jeder 
Grundlage entbehren. „Denn berechne man zufolge der 
fraglichen Predigt als Datum der ersten Weihnachtsfeier in 
Antiochien mit Duchesne, Origines du eulte chrötien, p. 248 
ungefähr das Jahr 375, oder mit Usener a. a. O. das Jahr 
388 (bzw. 378], immer füllt jenes Datum wie das Datum 
der Rede selbst vor den Regierungsantritt des Arkadius.“ 
‚Aber diese gelehrte Berechnung ist ja ganz gleichgültig und 
hier übel angebracht, da Johannes Chrysostomus dem Autor 
oder seiner Quelle nicht als der ehemalige Presbyter von 
Aniochien, sondern als der berühmte Bischof und Patriarch 
von Konstantinopel geläufig * ist, der dort unter Kaiser 
kadius lebte und predigte und unter Kaiserin Endoxia litt. 
In der Predigt findet sich ja die hier wiedergegebene An- 
‚gube, dafs das Weihnachtsfest früher am Orte nicht gefeiert 
wurden sei und nun auf besonderes Betreiben des Johannes 
geiert werde, eben darin findet sich die Angabe, dafs das 
Weiimachtsfest in Italien — Rom seit der Zeit der 


1) Vgl. das koptische Synaxar a. a. 0. 8. 120 zu 
üchtuis des grofsen Heiligen Johannes Chi 
Kautantinopel. Diesen Titel trug doch jede Ausgabe seiner Werke. 
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richtiger Bemerkung ($. 443) nicht zu urgieren baben, findet 
sich auch bei Chrysostomus im Hinweis auf die Schätzungs- 
listen, neben der anderen aus dem Westen gebrachten Kunde, | 
Dabei ist in dem Fragment die Rede von dem Weihnachts- 
fest so allgemein, dafs man sich nur wundern kann, wie | 
Baumstark daraus auf die Einführung gerade in Konstan- 
tinopel geraten und sagen konnte, vor dieser Überlieferung 
der Einführung des Festes in Konstantinopel erst durch | 
Chrysostomus im Jahre 395 zerflielse von selbst Useners 
Hypothese von einer solehen eben dort durch Gregor von 
Nazianz im Jahre 379. 

Nach des Chrysostomus Zeugnis feierte man das Weih- 
nachtafest in Thracien, also in Konstantinopel dawn, längst 
vor 388, und die Festpredigt, welche Gregor dort in der 
kleinen Anastasiakirche gehalten hat, ist noch vorhanden !_ 
Darin redet der große Kappadoeier als Fremder zu Ein- 
heimischen, als Bäuerischer zu Städtern und als noch Herd- 
loser: r& de viv Gsopana H nanjyugig eir' obv Tevkdlue, 
Myeraı yig dupörege, do asıudvun rgoomyogıa Evi rrgdy— 
warı. Epdm yüg Ieös avdgWrorg (l. &v9gwros) dus yar- 
vjoewg ... dvoua di TO paripaı uiv Osopavıa, ı@ ÖL yan- 
r@odaı Tevi9he. Ähnliche Erklärungen des Festgegen- 
standes kehren auch im 20. Jahrhundert wieder und be- 
weisen nicht, dafs die Zuhörer etwas bisher Unbekanntem 
gegenüberstehen. Was sollte man denn sonst immer wieder 
predigen? Doch durch die Erklärung Alyerau yag dugöregu 
zeigt der Prediger, dafs er nicht selbst erst für die Geburt 
Christi die beiden Namen @eopcma und Feridle geprägt 
hat, sondern dafs der erste wie der zweite bereits herkömm- 
lich ist. In der Tat findet man schon in dem vierten, an 
Eusebius gerichteten, Brief des Gregor Nyssen. (ed. Migne, 
III, P.G. 46, p. 1025) nm)» 100 alm9ıvon gwrög Yeopdveran 
für Weihnachten, ebenso in der demselben Autor zugeschrie- 
benen, vielleicht aber einem anderen kappadoeischen Freunde 


1) Grogor. Naz. Orat. 38. Dafs die Rode nur in Konstantinopel 
gehalten sein kann, zeigt Usener $ 260f. und ist auch allgemein längst 
anerkannt. 
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Wie Chrysostomus ca. 386 —388 und der in Jerusalem 
predigende Römer um 415 die in Rom frühe aufgekommene 
und von dort verbreitete Weihnachtsfeier auf Überlieferung 
der Apostel Petrus und Paulus zurückführen (S, 12), so 
wird auch Constit. Apost. 5, 13, desgl. 8, 33 das Weihnachts- 
fest als apostolische Anordnung hingestellt und damit der 
christliche Festkreis ebenso begonnen, wie wir es bei dem 
nikomedischen und römischen Martyrologium gesehen haben. 
Wie de Lagarde 8. 259 erinnert, finden sich die betreffen- 
den Sätze nicht in der älteren syrischen Didaskalia. Da man 
in Syrien, wie besonders aus Ephraems Schriften und Ge- 
dichten ersichtlich ist, die Geburt Christi nicht am 25. De- 
zember, sondern am 6. Januar feierte und die Doppelfeier 
des 6. Januar wohl ebenso wie z. B. in Armenien ' als apo- 
stolische Verordnung ansah, wäre es schon denkbar, dafs 
man bei der Übersetzung ins Syrische zugunsten des ayri- 
schen Brauches den unbrauchbaren Satz über das Weih- 
nachtsfest geradeso beseitigt habe, wie der syrische Redaktor 
des nikomedischen Martyrologiums das darin den Kopf bil- 


dende Fest zugunsten von Epiphanien am 6. Januar be- 
seitigt hat: Aber mag das Weihnachtsfest auch erst von 
dem Überarbeiter in die Konstitutionen eingesetzt sein, so 
ist seine Bearbeitung nach Zahns Nachweis vom Interpolator 
der ignatianischen Briefe benutzt worden, und Ad, Harnack * 
hat geschlossen, dafs die Fälschung der Konstitutionen wegen 


1) Ananias schreibt gleich zu Anfang: „Es steht geschrieben im 
6. Kapitel der Kanones wie folgt: Die Apostel verordneten und be- 
stimmten, dafs das Fest der Geburt und der Epiphanie unseres Herrn 
und Heilandes das hanptsächlichste und erste der Kirchenfeste [sein 
sollte] am 21, Tage des Monats Tebeth, welches ist der 6. Januar nach 
der Zeitrechnung der Römer.“ „In der Armen. Ausgabe (Dashian, Wien 
1896) und in den Handschriften dieses apokryphen Kanons findet sich 
das von Ananias erwähnte Zitat im VII Kanon.“ 

2) Zahn, Th, Ignatius von Antiochien (1878), S.145—154. Der- 
selbe, Forschungen zur Geschichte des Nt. Kanors, III (1884), 8.382? — 
Harnack, Lehre der zwölf Apostel (1884), 8. 2441. M5f. — Funk, 
Tübinger Quartalschrift, 88, Jahrgang, 8. A11— 426 vertritt nochmals 
die Ansicht, dafs der Fälscher der Ignatianen cin Semisrianer gewesen, 
der 346—850 arbeitete. 
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der dogmatischen Formeln ungleich besser in der Zeit zwi- 
schen 340 und 360 als in den darauffolgenden Dezennien sich 
versteben lasse. Selbst wenn der Ergänzer der Konstitutionen 
und Interpolator der Didache in Constit. VII identisch wäre 
mit dem Fälscher der Ignatianen, würde sein Verfahren be- 
weisen, dafs die Feier der Weihnachten in gewissen Gegen- 
den älter gewesen als erst 360—380. 

Philostorgins erzählt 6, 2, cf. Socrat. 4, 7, wie Euno- 
mius der Anomäer auf Anordnung des Bischofs Eudoxius 
im Jahre 360 in Konstantinopel predigte, und zwar am Tage 
eg z0r Geopaveiom togris sagte, dals Joseph später der 
Maria beigewohnt habe. Da Gregor 1. c. im Jahre 379 im 
selben Konstantinopel das Weihnachtsfest @eoydrua nannte, 
und die zwei anderen grofsen Kappadocier es ebenso nennen, 
und auch noch um 400 Asterius' von Amasia im Pontus, 
und da der um 368 geborene, um 420—430 schreibende 
Philostorgius ebenfalls ein Kappadocier war, wird er mit 
demselben Namen Geopdvia eben auch kein anderes Fest 
als Weihnachten für 360 in Konstantinopel gemeint haben. 

Das bestätigt uns noch ein Armenier, der mehrfach er- 
wähnte Ananias, genannt der Rechner, aus Chirak, der unter 
Kaiser Mauricius (} 602) weite Reisen zu seiner Bildung 

gemacht hatte. Eine Rede desselben „über die Epiphanie 
unseres Herrn und Heilandes“ hat Conybeare in der Zeit- 
shrift „The Expositor“ 1896, Nr. XXIII, p. 321—337 in 

ung veröffentlicht. Useners große Güte 
hat mir die Rede in einer Verdeutschung mitgeteilt, noch 
dle er selbst davon Gebrauch gemacht hat. Dieser Armenier 
hat sich nach seiner Angabe viele Mühe und Arbeit um die 
heiligen Feste Gottes gemacht, aber er will Geburt und 
Taufe Christi durchaus an keinem anderen Tage als am 
% Januar zusammen gefeiert haben. Denn das gehe klar 
hervor aus dem 6. Kapitel der apostolischen Kanones, natür- 
ih in passender Bearbeitung. Er begnügt sich nicht mit 


1) Bei Migne, P. 6. 40, p. 387f.: 100 xuglov 1& Heopidvın zara- 
daupdren # xoD Sodkou [Stephanus] rau. x’ dv re de nos riv yer- 
moin zı5 ämidy 100 gas riydtvrog dur mugebs ar. 





- 
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der allgemeinen Angabe, das Weihnachtsfest sei weder von 
den Aposteln noch von ihren Nachfolgern, sondern viele 
Jahre später, nach einigen sogar von den Jüngern des 
Häretikers Cerintb, eingeführt und von den festesfrohen 
Griechen angenommen worden. Er gibt Stücke eines [apo- 
kryphen] Briefes des Patriarchen Makarius von Jerusalem, 
eines der 318 Nicäner, über die Institution der Taufe, welche 
Geburt und Taufe Christi im Sinne der Armenier auf den 
6. Januar setzen. Daraus ergibt sich dem Autor, wie es 
noch auf dem Konzil und zur Zeit des heiligen Konstan- 
tious gehalten wurde Aber dessen Sohn Konstantius, der 
nach vieler Ansicht ein Arianer gewesen sei, habe ange- 
nommen, was einem jeden gefiel, sei es Orthodoxie, sei es 
Kakodoxie. Zu dessen Zeit (337—361), sagt Ananias, wurde 
dies Fest [der Weihnachten] am kaiserlichen Hofe [also in 
Konstantinopel] zugelassen, und allenthalben, wo jemand sich 
entschlofs es anzunehmen, nahm man es frei und offen an: 
nur nicht in den Hauptstädten der vier Patriarchate, die die 
Throne der heiligen Evangelisten innehatten, wozu er .aus- 
drücklich Konstantinopel für damals noch nicht rechnet !. 
Doch nur einige wenige Griechen seien ihm bekannt, die 
dieses Fest vor der Zeit Justinians angenommen hätten, von 
diesem aber seien alle gezwungen worden und hätten es an- 
genommen, Jerusalem, Rom, Alexandrien und alle Länder. 
Dieser Armenier ist bei aller gegebenen Mühe und Nüchtern- 
heit schr mangelhaft unterrichtet, da Jerusalem und Alexan- 
drien das Fest ein Jahrhundert, Rom beinahe zwei Jahr- 
huuderte früher nachweislich feierten. Vertrauenswürdiger 
erscheint die Angabe, dafs das Weihnachtsfest unter Kaiser 
Konstantius bei den Griechen allgemeineren Eingang fand. 
Denn das stimmt genau mit dem Ergebnis unserer Unter- 
suchung, wonach das M. S. mit dem Weihnachtsfest an der 
Spitze um 341 in Nikomedien verfafst und bald verbreitet 
wurde. Aber das Fest, das nach einigen sogar von Jüngern 
Cerinths eingeführt sein sollte, stammte jedenfalls aus früherer 


1) „Damals nämlich war der Thron St. Johannis noch nicht mit 
Gewalt von Ephesus nach Konstantinopel verlegt.“ 
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Zeit, wenn auch der Armenier die Zeit des Nicänischen 
Konzils und des heiligen Konstantinus sich mit seinen Grün- 
‚den reinhalten will, und war nach dem Zeugnis des Chry- 
sostomus aus dem Westen, aus Rom nach dem Osten ge- 
kommen, im Westen also früher vorhanden gewesen. 

Aus der bekannten Tatsache, dafs der arianisch gesinnte 
Kaiser Valens im Jahre 372 mit seinem ganzen Hofstaat 
an der Feier der Epiphanio am 6. Januar in Cäsarea 
Kappadociens sich beteiligte, trotzdem der Gottesdienst von 
dem unbeugsamen katholischen Bischof Basilius abgehalten 
wurde, schliefst Usener S. 192f. mit vollem Rechte, dafs 
diese Feier Arianern und Orthodoxen gemeinsam war, dafs 
die Feier oder Nichtfeier von keiner Partei der anderen 
zum Vorwurf gemacht wurde. „Bei der Schärfe des Gegen- 
stzes und der Heftigkeit des Kampfes ... war es ebenso 
ndenkbar, dafs die orthodoxe Kirche von der arianischen, 
wie dafs die arianische von der orthodoxen ein so eigentüm- 
liches Fest, wie es die Epiphanie war, nach der einmal ein- 

Spaltung sollte übernommen haben“ ! (8. 192). 


gtretenen 

Aber dasselbe gilt noch mehr von dem Weihnachtsfest, das 
doch anerkanntermaßsen aus dem Westen kam, aus dem 
hald so verhafsten wie orthodoxen Rom, und sogar den An- 


1) Wie Usener 8.194 bemerkt, tritt die Feier der Bpiphanie seit 
dem Nicänischen Konzil hervor und gehören die unmittelbaren Zeug- 
üse dafür erst der 2, Halfte des 4. Jahrhunderts an. Nun läfst aber 
ie Passio Philippi episcopi Heracleae, bei Ruinart, K. 2 diesen 
agen; Epiphaniue dies sanctae incumbit. Das gehe auf den 6. Januar, 
Meint Belser, Zur Diokletianischen Christenverfolgung (1891), S. 79f, 
ind er schliefst daraus, das am 25. Februar 809 in Nikomedien ver- 
Mentlichte Edikt habe fast ein Jahr gebraucht, um bis Hadrianopel in 
Thracien zu gelangen! Der Ausdruck geht aber vielmehr auf den 
S Tag, wo die Ankunft Christi erwartet wird; vgl. 2’Thess. 

Bi 77 Anupansig 75 magovotus aöroo. 1 Tin. 6, 14: re mis 
Iyyevilas 100 Kuplov ju@v "Inaod Xp, ci. 2 Tim. 4, i 
Sl Klar in den vorangehenden Worten der Passio: pri 
N ereditis, fratres, tempus advenit, nutantis saeculi extrema voloun- 
Aw, imminet pertinas diabolus etc. Ebenso in den nachfolgenden. 
Übrigens, da man die Wiederkunft Christi in der Osterzeit erwartete, 
bt der Ausdruck zunächst an diese Zeit denken, die mit dem Edikt 
gut stimme. Jene Milsdeutung ist aber sehr verbreitet. 
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schein haben konnte, als sei es gerade gegen die 


arianischen Osten Eingang und Verbreitung fand, wie di 


Pitra, Analecta sacra, tom. IV, p. 337, Usener, $. 207, 43 
gibt gerade den Arianern Schuld, sie hätten die Geb 
Christi, die er nur am 6. Januar zu feiern gewohnt war, in 
zwei Feste (Weihnachten neben Epiphanien!) zerlegt. Ähn- 
lich äufserte sich ja auch sein Landsmann Ananias. 

Seit der Synode von Sardika im Jahre 344 schied sich 
Orient und Oceident, wie Sozomenus 3, 13 ausdrücklich be- 
merkt und die ganze Geschichte der Zeit lehrt, und 
Theodosius am 26. November 380 den Arianern den Besitz 
der Kirchen Konstantinopels entzog, waren sie nach Soerat 
5, 8, Sozom. 7, 5 gerade 40 Jahre in den Händen d 
Arianer gewesen, also seit der Zeit des aus Nikome 
herübergekommenen Bischofs Eusebius. Das Weihnacht 
ist also noch früher in den Orient, insbesondere nach „, 
cien“ und Konstantinopel gekommen: in der Tat in 
Zeit, als noch Konstantins starker Arm und kluge Religion 
politik alles unter seinem Willen zusammenbielt und A 
genug besafs, seine Vorliebe für den 25. Dezember, den 
des ihm teuren Sol invictus auch als Natalis des Sol iwsi 
Eingang zu verschaffen. Der mit seinem Hause verwand! 
Hofbischof wird in Nikomedien wie in Konstantinopel d 


kal. Jun. a Caleidonia [scil. nach Jerusalem] et rever 
sumus Constantinopolim VIl. kal. Januarias consule sı 


achtsfest gerichtet, dieses noch 
ı haben, um erst am folgenden 


Nyssen. schon von der bis nach Kappadocien gedru 
Sitte, an Weihnachten einander etwas zu schenken, was 
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vermöge. Während der arme Kirchenvater darum sich an- 
strengt, dem Eusebius wenigstens diesen Brief zum Geschenk 
2 schreiben, haben wir wobl schon ein kaiserliches Weih- 

anzuerkennen in der Angabe der Consularia 
Constant. (Idatius) bei Mommsen, Chronica minora p. 234: 

Cons. [a. 333] Delmatio et Hilariano 

His consulibus Tevatus est Constans die VIII. kal. Jan. 

Diese beiden Daten aus demselben Jahre 333, die Ein- 
sichtung der Reise und die Erhebung ') des Konstans zum 
Car machen doch wahrscheinlich, daß Weihnachten in 
disem Jahre und in dieser Gegend schon gefeiert wurde. 

Damit stehen wir aber gerade in der Zeit, in welcher 
der Ansatz: 

VIII. kal. Jan. natus Christus in Bethleem Judaeae 
sch leicht ia Verbindung setzt mit der Erbauung der Kirche 
über der Geburtsgrotte in Bethlehem. Ubi natus est domi- 
ms Jesus Christus, ibi basilica fucta est jusso Constantini, 
sgt der Pilger im Jahre 333 1. c. p. 25. Die Kirche war 
inJahre 330 auf Konstantins Befehl erbaut worden und wurde 
(wu Vollendung?) im Jahre 335 mit allerlei dva9ıjuaoı aus- 
geschmückt. Euseb. vita Constant. 3, 43. Das war rechte 
Zeit und Gelegenheit, die Feier des Tages der Geburt Christi 
i zu bringen, nach Möglichkeit einzuführen und 
u regulieren oder zu revidieren. 

Zwar die Leute zu Jerusalem und Bethlehem feierten 
die Geburt Jesu nicht am 25. Dezember, so angenehm der 
Tag auch dem Kaiser sein mochte. Das hatte seinen guten 
Grnd darin, dafs sie gerade im Besitz der heiligen Stätten 
an diesen die Geburt Christi längst an einem anderen Tage 
fierten, nämlich am 6. Januar, der auch von der Aqui- 
fanlerin als ein Hauptfest in Jerusalem bezeugten Epiphanie, 
——_ 

1) Am 1. März 817 waren Kriepus und Konstantin II. zu Cisaren 
‚ichen worden, also am selben I. März, an dem im Jahre 292 Kon- 
anins Ohloras und Galerius zu Cäsaren ernannt worden waren, und 

ölletian 308 sich wieder öffentlich gezeigt hatte. Nach Chron. Pas- 

Delmatius VII. kal. oet. — 24. Sept. — 1. Cisarius der 

Aaner, dem Geburtstage des August erhoben. Jedenfalls wurden aus- 
@udichnete Tage dafür gewählt, 
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und an diesem alten Tag und Brauch gerade an der alten 
Geburtsstätte treu festhielten und nicht leicht zur Feier 
eines anderen Geburtstages übergehen konnten, bis endlich, 
vermutlich erst nach dem Konzil von Chalcedon '), um 451 
Bischof Juvenal von Jerusalem sich doch bestimmen lief, 
von der alten Eigenheit abzulassen und mit der Allgemein- 
heit zu gehen. Während man in Rom erst viel später daran 
dachte, den Tempelgang der Maria 40 Tage nach der Ge- 
burt Christi zu begehen, schildert die aquitanische Pilgerin 
schon, wie um 385 dieses Fest in Jerusalem 40 Tage nach 
dem 6. Januar mit großem Pomp und Prozession gefeiert 
wurde, wer weils seit wann bereits. Gerade die vorhandenen 
Stätten mufsten in Jerusalem-Bethlehem frühe zu solchen 
Feiern einladen. Inzwischen waren aber die Leute in 
Jerusalem gegen hohe Wünsche und sonstige Neuheiten so 
weit entgegenkommend, dafs sie den 25. Dezember mitfeierten, 
aber natürlich nicht an Stelle ihrer althergebrachten Geburts- 
feier am 6. Januar, sondern in Vorbereitung darauf zu Ehren 
von Jesu Stammvater David und seinem Bruder Jakobus, 
was wir nachher noch genauer besehen werden. 

Wo man Christi Geburt bisher noch gar nicht sonderlich 
gefeiert hatte, noch durch kein Herkommen gebunden oder 
gehemmt war, konnte man am leichtesten den von Kaiser 
Konstantin protegierten 25. Dezember als Geburtstag Christi 
sich aneignen und darin die Erfüllung biblicher Andeutungen, 
gelehrter Berechnungen und sonstiger Vermutungen sehen. 
Was schon laut Urkunde im Jahre 336 in Rom galt, wenn 
auch vielleicht noch ohne grolse Feier, und schon einige 
Jahre früher dort gelten mochte, in Übereinstimmung mit 
der beachterswerten Religionspolitik Konstantins, wird von 
diesem bald auch nach dem durch keine Tradition gebun- 
denen Neuen Rom gebracht worden sein. Das wird von 
bier und dem Kaiserhofe Eingang gefunden haben auch in 
Nikomedien und Helenopolis, wo man darum am 6. Januar 
den h. Lueian feiern konnte, weil die keine Konkurrenz 
vertragende Feier der Geburt Christi hier am 25. Dezember 


1) Vgl. Usener, 8. 322#. 
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langer Zeit sei das Weihnachtsfest auch nach Armenien ge- 
kommen und von Männern, denen die Wahrheit nieht be- 
kannt gewesen, angenommen worden, aber nach langen, 
langen Jahren habe der selige Johannes Katholikos aus der 
Familie der Mandakuni der Wahrheit nachgeforscht und 
‚das Weihnachtsfest abzuschaffen befohlen, also Christi Ge- 
burt wieder mit der Taufe zusammen am 6. Januar her- 
‚gestellt. Dem entsprechend stehen jene beiden Heiligen auch 
im armenischen Martyrologium, aber als nachträglicher Er- 
satz, zum 25. Dezember, während im M. 8. die Geburt 
Christi an diesem Tage, ohne solchen Ersatz, zugunsten der 
Feier des 6. Januars einfach gestrichen ist. 

Wie kam man denn zum Ersatz der Geburtsfeier am 
25. Dezember gerade auf den alten David und den ge- 
rechten Jakobus, die doch etwas weit auseinanderliegen und 
sich nur mühsam verbinden lassen als „Verwandte“ Jesu, al 
gesehen davon, dafs der Bruder des Herrn nach Hegesippus 
bei Euseb, Kg.2, 23 an Ostern getötet worden ist, also dort 
seinen Natalis haben sollte? Darum erscheint mir sehr 
'beachtenswert, was das sog. Itinerarium Antonini um 570 
bei Geyer, 1. e. p. 179 bezw. 209 bei Beschreibung der von 
‚Juden und Christen besuchten Gräber und der, schon 333 
erwähnten, konstantinischen Basilika der Erzväter im Hain. 
Mamre schreibt: Nam et depositio Jacob et David in terra 
illa alio die de nalale domini (= die primo post nat. dom. 
». 209) devotissime celebratur, ita ul ex omni terra illa 
‚Judaei conveniant innumerabilis multitudo, et incensa offe- 
rentes multa vel luminaria et munera dantes ad (var. ac) ser- 
vientes ibidem. Schon das Itiner. Burdig. ibid. p. 25 er- 
wähnt im Jahre 333 nach der schönen Basilika die memoria 
‚per quadrum ex lapidibus mirae pulchritudinis, in qua positi 
‚sunt (vgl. 1 Mos. 49, 30 fl.) Abraham, Isaac, Jacob, Sarra, 


1) Die nächsten Ansätze des Armeniers lauten: 
35. Dezember. Jacobus frater domini justus et David propheta, 
26. Dezember, Siephanus protomartyr. 
27. Dezember. Prineipales apostoli Petrus et Paulus. 
28. Dezember. Filii tonitrus Jacobus et Joannes evang. 
6. Januar. Epiphania. 





et Lia. Auch Hieronymus ep. 46 (der Paula und 
Eustochium) an Marcella und ep. 108 an Eustochium 
(opp. ed. Migne I, P. L. tom. 22, p. 491, p. 884) kennt die 
bei Hebron, nur dafs er als vierten noch Adam hinzufügt, 
sen ibi eonditum iuzta librum Jesu Nave Hebraei autu- 


veranstaltete feierliche Totenklage war ı Mos. 
beschrieben, dafs es noch späte Nach- 


wir fragen, ob die noch für 570 bezeugte zo all- 
Feier des Erzvaters Jakob und des David 


,8,4, XVI, 7,1. B.J. I, 2, 5 sollen noch 
der alte Herodes dem Grabe Davids Schütze 

haben. Noch Apostelgesch. 2, 29 heilst es von 

» Erdopm zul rd uwnue abroD darıy &v huiv äygı ung 

dulgag zaeng. „In den Itinerarien christlicher Pilger wird das 
Unb Davids auf Zion nicht erwähnt bis ine 14 Jahrhundert, 
wil andere, wichtigere Beziehungen an diesem Orte hervor- 
‚zubeben waren, sagt Krafft, Topographie Jerusalems, 1846, 
$208. Merkwürdigerweise ist der Grund ein ganz anderer. 
clon das Itin. Burdig. 1. e. p. 25 schreibt im Jahre 333 
sich Abhandlung Bethlehems und der konstantinischen Ge- 
hurtsbasilika daselbst: inde non longe est monumentum Ese- 
die, Asaph, Job et Jesse, David, Salomon, ef - habet in 


1) Die Apostelgeschichte 7, 151. lüfst Jakob und seine Söhne irrig 
it Josephs nllein (Josun 24, 32) begraben werden zu Sichem, in 
Um Grab, dan Abraham (vielmehr Jakol) von den Kindern Hemor zu 
Skten gekauft hatte. Vgl. Joh. 4, 5 und 1 Mos. 48, 22. 

Aalastr. f. 6-0. ARTE. 1. 3 
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ipsa erypla ad latus deorsum descendentibus hebraeis Titteris 
scriplum nomina supraseripta. Um 570 berichtet Itin. An- 
tonini 1. @ p. 178: medium miliarium a Beihleem in subur- | 
bio David ibi iacet in corpore simul et Salomon filius sp- 
sius, duo monumenta, quae basilica ad sanctum David appel- 
latur. Eben dort bei Bethlehem extra eivitatis muros im | 
valle contigua ist das sepulchrum David in terra humati von | 
Arculfus mit Fleifs besucht und dem Adamnanus 1. c. p. 357 
näher beschrieben worden. Auch die Aufzählung der an- 
betungswürdigen Stätten bei Hieronymus ep. 46, l. c.p.491 | 
gibt Davids Mausoleum deutlich in Bethlehem !, wo es ja 
schon 333 gezeigt wurde. 

Wie kam das Grab Davids so früh vom Berge Zion in 
Jerusalem nach Bethlehem? Schwerlich durch Übertragung. 
der Gebeine. Ich erkläre mir die befremdliche Tatsache 
also. Nach der Zerstörung Jerusalems durch Titus und 
der folgenden unter Hadrian *, wonach es den Juden bis 
auf Julians Zeit, einzelne Tage ausgenommen, verboten 
war Jerusalem wieder zu betreten, geriet die Lage des 
Grabes Davids in Vergessenheit. Da er aber nach ı Kön. 
2, 10 &» sröleı Savlö lag und Lue. 2, 4 und 11 ausdrück- 
lich srölıg Aavid hrs wehsircı ByY.sdu erklärt und dieser 
Ort auch sonst so hiefs, so suchte man das Grab des Mannes, 
an dessen Namen und Stamm die Zukunftshoffnung Israels 
hing, in der nieht verbotenen Stadt Davids, die da heifst 


1) Im Geiste des Hieronymus schreiben die zwei Damen Jehrreich 
an Marcellu: Ergone erit illa dies, quando nobis liceat 
‚Salvatoris intrare [iu der er nach der Aquitsnierin p. 101 auf dem Öl- 
berg die Jünger lehrte], in sepulero domini flere cum sorore, cum. 
matre? Crueis deinde Tignum lambere et in Oliveti monte cum ascen- 
dente domino voto et animo sublevari [nunmehr aufseıhalb Jerusulems], 
videre exire Lazarum fasciis colligatum et fiuenta Jordanis ad lara- 
rum domini puriora. Inde ad pastorum caulas pergere [in Bethle- 
hem], in David orare mausoleo? Amos prophetam etiam nun buceina- 
‚paslorali in swa conspicere rupe clangentem? Ad Abraham, Isaac et. 
Jacob, trium quoque illustrium feminarum vel tabernacula properare 
vel memorias? 

2) Dio Cassius 69, 14 sagt, im Barkochba-Kriege sei das Grab- 
mal Salomos, welches die Juden in hohen Ehren hielten, (teilweise) zu- 
sammengestürzt. 





36 ERBES, 


Und die ganze Tempelweihe mufste Jahr um Jahr bitter | 
durchs Herz schneiden, seit der Tempel zerstört und das 
Volk wieder zerstreut war, Um 70—100 n. Chr. entstand 
das Schmone-Esre ', das Hauptgebet, das jeder Israelit, auch 
Frauen, Kinder-und Sklaven, täglich dreimal beten sollte. 
Darin heifst es Danksagung 14: „Nach Jerusalem, deiner | 
Stadt, kehre zurück in Erbarmen und wohne in ihrer Mitte, 
und baue sie bald in unseren Tagen zu einem ewigen Bau; 
und den Thron Davids richte bald auf in ihrer Mitte, 
15: Den Spro/s Davids, deines Knechts, lasse bald auf- 
sprossen, und sein Horn erhebe durch deine Hilfe. 17: Und | 
führe zurück den Opferdienst in das Allerheiligste deines 
Hauses.“ Gerade am Feste der Tempelweihe mufsten an- 
gesichts der Zerstörung solche Bitten inbrünstiger aufsteigen | 
als an jedem anderen Tage, und wiederklingen Weissagungen 
wie die Maleachi 3, 1: „Bald wird kommen zu seinem Tempel 
der Herr, den ihr suchet, und der Bote des Bundes, des 
ihr begehrt, siehe er kommt!“ 

So verstehen wir es, wie die Juden im Zusammenhang 
mit dem achttägigen Fest der Tempelweihe, zumal seit sie 
von Hadrian bis Julian den Boden Jerusalems nicht mehr 
betreten durften, zum Grabe Davids nach Bethlehem strömten 
und dort ihre Lichter anzündeten. Aber derselbe Grund 
trieb, gleichzeitig auch das nahe Grab Jakobs zu besuchen 
und zu erleuchten. Denn Gott sollte ja nach Ezech. 39, 25 
das Gefängnis Jakobs wenden, nach Jes. 2, 3 die Zeit herbei- 
führen, wo die Völker zum Hause des Gottes Jakobs laufen. 
Heifst es doch auch 4Mos. 24, 19: „Aus Jakob wird der 
llerrscher kommen. v. 17. ird ein Stern aus Jakob auf- 
gehen und ein Zepter aus Isracl aufkommen und wird zer- 
schmettern Moab und vertilgen alle Söhne des Getümmels.“ 
Hat doch deshalb jener Judas sich Barkochba = Sternen- 
sohn genannt und einen Stern auf seinen Münzen abbilden 
lassen ®, Spricht doch Gott bei Jeremias 33, 25£, so gewils 
als das Gesetz von Tag und Nacht sci und die Ordnung des 
Himmels und der Erde, werde er „den Samen Jakobs 


1) Schürer, a. a. O. Il, S. 3841. 
2) Ebenda 1, 8. 070. 
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erst am Tage der Lichter gefeiert wurde und der als „Sohn | 
Davids aus Jakobs Stamm“ bekannt ist. Wird doch nach 
Lukas 1,32. dem zukünftigen Messias Gott der Herr geben 
den Thron seines Vaters David, und er wird herrschen über 
das Haus Jakobs in Ewigkeit. 

Ob die Christen in Jerusalem bei der Herübernahme den 
Jakob neben David von Anfang an in den nach Hegesipp 
auf Ostern gestorbenen Jakobus verwandelt haben, oder erst 
in späterer Zeit, wo man besondere Veranlassung hatte, auf 
dessen Autorität zu pochen, ist schwer zu entscheiden. Da | 
Jakob nach Euseb. Praep. evang. VII, 8, cf. XI, 6, daxnejv 
ul d9Aeiiw bedeutet, und die Märtyrer eben das waren, 
pafste der Name so gut an die Spitze eines Märtyrerver- 
zeichnisses, wie der des Stephanus, der nach dem beliebten | 
Hinweis der Kirchenväter die Krone der Märtyrer andeutet. 
Aber schon zu Eusebs Zeit zeigte man in Jerusalem sowohl | 
den Bischofsstuhl (Igöv05) als auch die Grabsäule des Ja- 
kobus (KG. 7, 19. 2, 23). Erst als Bischof Juvenal von 
Jerusalem (425—458) nach dem Zeugnis seines Zeitgenossen 
und Freundes Basilius von Seleucia (bei Migue, P. @. 85, 
p- 469) die Geburt Christi auf den 25. Dezember endlich 
nach 451 annahm und einführte, mufsten Jakobus und David 
auf einen anderen Tag verlegt werden. 

Schon Band XXU. dieser Zeitschrift, 1901, 8. 202 habe 
ich darauf hingewiesen, dafs der Ansatz des Stephanus (im 
M. 8.) zwischen Christi Geburt und den drei Säulenaposteln 
am 27. Dezember, dazu mit der ebenso gesuchten als kon- 
unsere vorhergehende Anmerkung. Schr verehrt war auch bei den alten 
Christen der Patriarch, der auch den Samaritern den Brunnen gegeben 
hatte, bei dem sie den Messias und das lebendige Wasser fanden (Jah, 
4, 6. 12). Schon nach dem Itinerar vom Jahre 333 1. c. p. 20 zeigte 
man eine Meile von Bether den Ort, wo Jakob im Traume mit dem 
Engel gerungen hatte. Um 385 findet die Silvia 1. . p. 678g. am 
sechsten Meilenstein von Karrä nicht nur den Brunnen, an dem Jakob die 
Schafe der Rahel getränkt hatte, sondern berichtet auch: in euius 
putei honorem fabricata est ibi juzla sancla ecolesia ingens valde eb 
puichra, Natürlich fehlte nicht der Sıein, den Jakob weggewälzt hatte. 
Schon Julius Africanus berichtet über Jakobs Hirtenzelt, die Terebintha 
bei Sichem und Adams Grab. 
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ehe Weihnachten eingeführt wurde und dem Herrn seinen 
ersten Zeugen nachzog. Dafs schon Eusebius von Emisa 
(+ 360) eine von Ebed Jesu, catal. K. 36 bezeugte Homilie 
über Stephanus hielt (Thilo, Eus. von Emisa 8. 5), sei nur 
erwähnt. Nach Einführung der Geburtsfeier Christi am 
25. Dezember konnte dann der Protomartyr von seinem bis- 
herigen Standtage weggenommen werden, um unmittelbar 
hinter seinem bis in den Tod geliebten Herrn am 26. De- 
zember gefeiert zu werden. 

Das lüfst sich noch genauer urkundlich beweisen. Das 
M. H. gibt dem M. S. entsprechend und doch bestimmter: 

VII. kal. Jan. in oppido Iierusolymitano villa cafar- 
gamala passio sci Stephani primi martyris diacmi 
(et apostoli B), qui lapidatus est a Judaeis, 

Es gibt aber weiter nacheinander: 

IIIE. non. Aug. in Antiochia natale reliqwiarume 
protomartyris Stephani apostoli et diacomi, qui 
Hierosolymis est lapidatus et ex revelatione Iruciani 
(epi B) presbyteri (W) corpusculum eius Hierosolymis 
est translatum. 

III non Aug. in Hierosolyma inventio corporis beatis- 
simi Stephani primi martyris et sanctorum Gama- 
lielis, Nicodemi et Abibon. 

Zur Würdigung dieser Ansätze besitzen wir noch ein 
Aktenstück, das bereits von Augustin, Sermo 318, 1; 319, 6, 
tract. 120 in Joann. 4 ausführlich benutzt, von Basilius von 
Seleucia bei Migne, P. G. 85, p. 469 erwähnt, auch von 
Gennadius vir. ill. K. 47 und in den Konsularfasten, bei 
Mommsen, Chron. minor. I, p. 246, zu conss. a, 415 bezeugt 
wird. Der glückliche Finder der Reliquien des Stephanus 
im Jahre 415, der Presbyter Lucianus von Kaphargamala, 
hat es ad omnem ecclesiam geschrieben, und es ist hinter den 
Werken Augustins ed. Migne, T. VIL, P, L. 41, p. BOT#. 
abgedruckt. Lucian erzählt darin selbst, dafs er in der 
Nacht auf Freitag, parasceue, hoc est sexta feria quue est 
IL. non. Decembres consulatw Honorii X. et Theodosii VI. 
= 415 n. Ohr, wo der 3. Dezember tatsächlich auf Freitag 
fiel, die erste der je acht Tage nacheinander folgenden drei 
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Erscheinungen des Gamaliel hatte, und dafs er diesen mit 
Nikodemus und Stephanus am 26. Dezember gefunden und 
in die Kirche auf Zion übergeführt habe, 1. e. p. 815: 
VIE kal. Januarias. Infolge dieser Auffindung unter Bischof 
‚Jıhannes von Jerusalem wurden einige Partikeln der Re- 
liquien von Orosins und anderen und damit auch lebhaftere 
Verehrung. des heiligen Stephanus in den Westen gebracht. 
Wülsten. wir nicht ans den älteren Angaben des schon 
un 341 verfafsten, in einer Abschrift vom Jahre 411 vor- 
handenen M. S, des Gregor Nyssen., Asterius und anderer, 
dafs Stephanus längst am 26. Dezember gefeiert wurde, so 
könnte man meinen, derselbe sei überhaupt erst infolge der 
Aufindung seiner Gebeine an diesem Tage gefeiert worden. 
Nun ist diese Vermutung abgeschnitten und umgekehrt zu 


und nach dem nahen Jerusalem übergeführt wur- 
bereits anderwärts der Festtag des Stephanus 
in Jerusalem, wenn nicht schon war, dann 
sollte. Dazu sei noch erwähnt, dafs auf den- 
ben 2. August, an dem M. H. die Reliquienfeier des Ste- 
planus in Antiochien bietet, neben dem 3. August derjenigen 
in Jerusalem, der Bischof Stephanus von Rom (im Jahre 
7) gestorben war und sein Andenken gleichfalls, auch in 
MH, gefeiert wurde, was indes nur für römische Verhält- 
üise in Betracht kommt, hier aber ohne Bedeutung ist. 
Wie erklärt sich nun, dafs diese Auffindung und Über- 
führung der Reliquien des Stephanus in Jerusalem nicht zu 
din vom Finder angegebenen und von der Geschichte be- 
ghubigten Tage, dem 26. Dezember, sondern zum 3. August 
in Jerusalem (zum 2. in Antiochien) gesetzt worden ist, und 
üibei das M. H. gleichzeitig zum 26. Dezember zu Jeru- 
Alın in villa cafargamala passio [statt inventio!] sci Ste- 


—e_ 


1) Vgl. Chronicon Syntomon bei Schöne, Euscb. Chron. I, Ap- 
Pad p. 78, Mine Ausgabe des Martyriums nnd der Auffindung der 
Reliquien des Stephanns von Papadopulos Kerameus und andere Quellen 
aid untiert in Synax Constant. 1. c. p- 1030. 
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phani primi martyris et diaconi hat? Es gibt keine bessere | 
Erklärung als die, welche ohne Kenntnis unseres Materials 
schon Antonius Geronius dem Baronius (Martyrol. Roman. 
zum 3. Aug.) gegeben hat. Der 3. August war schon lange 
vor Auffindung der Gebeine dem Stephanus in Jerusalem ge- 
weiht gewesen, während derselbe im nikomedischen Mar- 
tyrologium von ca. 341 im Anschluls an das Weihnachtsfest 
auf den 26. Dezember gesetzt worden ist und sich zugleich 
mit diesem weithin einbürgerte. Hiernach gewöhnte man 
sich an den meisten Orten der Kirche, den 26. Dezember 
als den Todestag des Stephanus anzusehen. Auch in Jeru- 
salem konnte man sich dieser allgemeinen Gewohnheit nicht 
entziehen, zumal dort unter Bischof Juvenal kurz nach 451 
die Weihnachtsfeier angenommen wurde. Doch mochte man 
dabei den bisher zum Andenken des Stephanus in Jerusalem 
gefeierten 3. August nicht ganz fallen lassen und verlegte 
auf diesen die Auffindung der Reliquien, die geschichtlich 
auf den 26. Dezember stattgefunden hatte, aber hier mit 
dem angenommenen Todestag kollidierte und daher als neuer 
Festgegenstand für den alten 3. August abkömmlich war. 
So mulste er denn auch dort gesteinigt worden sein, wo die 
Reliquien gefunden wurden. 

Dieser Hergang ist fast mit Gewilsheit in derselben Zeit 
zu suchen, in der das Weihnachtsfest in Jerusalem eingeführt 
wurde. Denn nach der weiteren Angabe des Bischofs Basilius 
von Seleucia 1. c. p. 469 hat derselbe Bischof Juvenal, bezw. 
nach Euagrius H. E. 1, 20. 21. 22, die Kaiserin Eudokia 
vor den Mauern Jerusalems dic grofse Kirche gebaut, die 
das Grab des Stephanus umschlofs, welches im Itiner. Theodos. 
1.c.p. 141f. und Antonin. ibid. p. 176, 13 näher beschrieben 
wird und gewils am 3. August unter Hervorkehrung der 
Reliquien eingeweil 
Festes sah. Da 


den Antiochenern zugewendet haben, welche dann gleich 
nach den Makkabäern am 2. August den Stephanus ebenso 
vor der Hauptfeier in Jerusalem am 3. August verehrten, 
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wie man in Helenopolis den Lucian am 6. Januar vor der 
Hauptfeier in Nikomedien am 7. Januar verehrte. 

Die gegebene Erklärung von der früheren Feier findet 
ine urkundliche Bestätigung. Euseb hat seine Kirchen- 
geschichte jedenfalls einige Jahre vor der Zusammenstellung 
des nikomedischen Martyrologiums abgefaßst. Er setzt KG. 
2,1 die Wahl des Stephanus zusammen mit der des Apostels 
Matthias noch vor die Erwählung des Jakobus zum Bischof 
von Jerusalem, alsbald nach Himmelfahrt (und Pfingsten) 
und sagt von Stephanus: ua ri; zugorovig Ünreg eis airö 
woüro rgoaydeis Mdors eis Icvarov Bdhherer, Das palst 
doch besser auf den 3, August als auf den 26. Dezember, 
der schon weiter von Himmelfahrt absteht, als die ganze 
Darstellung vorauszusetzen scheint. Noch klarer wird die 
Sache durch Euthalius, der den Euseb fleifsig benutzte, aber 
noch andere Richtlinien vor eich hatte. Er läfst in der Ein- 
läting zu den paulinischen Briefen (Migne, P. G. 85, p. 708) 
die Apostel wenige Tage nach der Himmelfahrt den Stepha- 
au und die mit ihm wählen. Kurz nach dem Tode des 
Protomartyrs (pixgöv Üoregor) macht sich Saulus mit seinen 
Briefen auf den Weg nach Damaskus. Aber mitten auf dem 
Wege wird ihm der Ruf Gottes: ds 1209 sroooavamadnaı 
10 Eros &reivo, "Enihefouirov Öfre brreandendrov Erovg 
Diepiov zaloago; zarapsaodeı rövr IledAov Tod angiyuardg 
genen 4 korogia. Auflallend genau ist die Angabe, dafs 
kırz nach Pauli Berufung auf dem Wege nach Damaskus 
dis achtzehnte Regierungsjahr des Tiberius zu Ende ge- 
‚gengen sei und das neunzehnte desselben eben angefangen 
hatte, ale Paulus mit der Predigt anhob. Nun begann aber 
dis (erste) Regierungsjahr des Tiberius am 19. August (des 
dıhres 14), während die Alexandriner, was auch Euthalius 
ar, sonst mit dem 29. August — ı Thoth ihr Jal 
fogen\, So setzt der alexandrinische Autor also die Be- 
khrung Pauli kurz vor den 19. (meinetwegen auch 29.) 
August, und den Anfang seiner Predigt bald nachher. Fragt 
1) Aegyptii ex quarto kalendarum Septembrium die primum suum 
Wneipiunt mensem, weils noch Julius Hilarianus um 397, im Ex- 
Poltum de die paschae, Migne, P. L. 13, p. 1107. 
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sich nun, wie grofs die kleine Frist zwischen Tod des Ste- 
phanus und Bekehrung Pauli zu denken ist, so setzt die 
römische Kirche von Stephanus’ Tod am 26. Dezember aus- 
‚gehend Pauli Bekehrung bekanntlich auf 25. Januar, indem 
sie so freilich mit VIII. kal. Febr. ein Gegenstück zu Petri 
Cathedra VIII. kal. Mart. schafft. Aber der Barbarus Sea- 
ligers (bei Schöne, 1.c.I, Append. p. 230) setzt bei gleichem 
Ausgang Pauli Bekehrung auf 5. Januar, ausdrücklich post 
dies XI passionis Stephani pridie Epiphaniae. Rechnen wir 
dieselbe Zwischenzeit von elf (bezw. dreifsig) Tagen kurz 
vor 19. August zurück, so wird deutlich, dafs hierbei der 
Tod des Stephanus am 3. August vorausgesetzt ist. Dafs 
Euthalius hierbei schon durch die gleich nach 451 geschehene 
Neuerung unter Juvenal-Eudokia geleitet sei, ist völlig aus- 
geschlossen. Denn 1) wird ja seitdem umgekehrt die Auf- 
findung der Reliquien des Stephanus auf den 3. August ge- 
setzt, der Tod dagegen auf 26. Dezember angenommen; 
2) schreibt Euthalius im Jahre 458 viel zu kurze Zeit nach 
der Einweihung der Stephanskirche in Jerusalem, als dafs 
die damit verbundenen Daten ihn in Alexandrien hätten 
— zur umgekehrten Angabe! — beeinflussen können, ab- 
gesehen davon, dafs er 3) einen älteren Autor abschreibt, 
der nach 1. e.p. 713 bis auf das „gegenwärtige“ vierte Kon- 
sulat des Arkadius und dritte des Honorius gerechnet, also 
im Jahre 396 schon geschrieben hatte. Wie man in Ale- 

1) Das Koptische Synaxar (ed. Wüstenfeld 8. 38) schreibt zum 
15. Tut = 12, Sept.: An die Tage feiern wir das Fest der Über- 
führung des Körpers des heiligen Stephanus, des obersten Priesters und 
ersten Märtyrers, Es wird dabei die Auffindung durch Lueian und die 
Überführung nach Jerusalem erzählt, aber auch die Überführung nach 
Konstantinopel dreizehn Jahre später. In dem von Baumstark, Oriens 
Christianus 1901 veröffentlichten Verzeichuis der siebaig Jünger aus „der 
Lampe der Finsternis“, das ebenfalls ans koptischen Quellen geflassen 
scheint, heifst es 8. 205 ie 


us Br un die Br mensis Tubeh — 27. Dez. sepultusque est 
in vico Kafr Hamlä extra sanetuarium, wozu ein Supplementum: In- 
teremptus est ab ascensione post VII annos et anni dimidium, eb sub 
‚finem eiusdem anni Paulus apostolus eredidit. cf. Euthalius. 
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xandrien den Stephanus am 3. August festhielt, so sträubte 
man sich dort noch bis um 430 gegen das Weihnachtsfest 
(vgl. Usener, S. 320£.). 

So ist also klar geworden, dafs der 3, August vordem 
als Todestag des Protomartyrs galt und dieser in unserer 
nikomedischen Quelle im Zusammenhung mit dem Weih- 
nachtsfest vom alten Platz weg gleich hinter seinen Herrn 
gestellt worden ist, Erweist er sich an diesem Tage damit 
tatsächlich als ein Lückenbüfser, so ist es wahrscheinlich, 
dafs die Feier der Säulenapostel am 27. Dezember bereits 
vor dem Weihnachtsfest und unabhängig davon aufgekommen 
war und also vielleicht einen älteren, geschichtlichen Grund 
hatte %, 


Wir hoffen aber die bisherige Untersuchung sowohl in einzelnen 
Imkten als in allgemeiner und prinzipieller Hinsicht zu ergänzen, 
won wir noch unsere Aufmerksamkeit kurz richten auf die 
Tichtigsten und ältesten Angaben des römischen 


Nurtyrologiums aus derselben Zeit, dus wir bereits herbei- 
chen mufsten. 


‚Wie sich schon 8. 4 gezeigt, stammt die beim Chronographen 


Jan. natus Christus in Betleem Judeae. 
Mart, natale Petri de cathedra. 


wie wir schon XXV. 9. 333 und 835 gesehen, 
im M. $. und bei mehreren Kirchenvätern 
Tag der Cathedra Petri hingegen befremdet | 


1) Vel. meinen Hinweis in dieser Zeitschrift, Jahrg. XXII (1901), 
stimmung mit oder in Abhängigkeit 
U bewährten Ansatz findet sich der Tod Pauli auf de 
Bu Dezember gesetzt in dem koptischen Fragment von Paul 
welches O. v. Lemm mit anderen über das Mart, Petrus in 


den Mölanges asiatiques, T.II, p. 369 veröffentlicht und p. 376sqq. er- 
Iiaterg hat. 
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insofern er keine Beisetzung bezeichnet und daneben ein anderer, 
regelrechter Tag sowohl für Petrus als Paulus verzeichnet ist. 

Bei einer früheren Untersuchung * glaube ich das Rätsel ge- 
löst zu haben durch den eingehenden Nachweis, dafs obige Be- 
stimmung der Feier des 22. Februar eine Abänderung ist aus 
einer älteren, die Silvius Polemius im Jahre 448 aus älterer 
Quelle bewahrt hat mit der einfachen Angabe; 

VIII. kal. Mart. depositio sancti Petri et Pauli. 

Weehalb man am 22, Februar nicht länger die Beisetzung 
der Apostel feierte, sondern einen geeigneten Ersatz schaffte im 
der Feier der Cathedra Petri, in deren Besitz der Tod des Apostel- 
fürsten seine Nachfolger setzte, wird erklärt durch die im selben 
Verzeichnis bewabrte Notiz: 

III. kal. Jul, Petri in catacumbas, « 
et Pauli Ostense, Tusco et Basso cons. [258]. 

Was auch beim Ausbruch der Valeriauischen Verfolgung mit 
den Reliquien beider Apostel geschehen sein mag, so wurde die 
Feier des 29. Juni fortan jährlich wiederholt und nachgerade 
auf die Beisetzung der Apostel in Neros Zeit bezogen, So heilst 
es im Konsularverzeichnis beim selben Chronographen zu den Kon- 
suln des Jahres 55: His cons. passi sunt Petrus et Paulus 
III. kat, Juli, und kehrt die gleiche Angabe im Liberianischen | 
Bischofsverzeichnis bei demselben wieder, während andere sogar { 
die Konsuln des Jahres 258 unwillkürlich unter Nero suchten | 
und setzten. 
Es erklärt sich dabei aber auch das neue Rätsel, das uns 
das M. H. aufgibt mit der neuen und zwiefachen Angabe: | 
1) XV. kal. Febr. cathedra Petri, qua primum Romae 

sedit. 
2) VIII. kal. Mart. natale sei Petri apostoli cathedrae, 
quam sedit apud Antiochiam. 

In dem Verzeichnis vom Jahre 354 ist beim natale Petri de 
«athedra um 22. Februar natürlich nur an Rom gedacht, nicht am 
Antiochien, und man hat auch nicht in der Zwischenzeit die neue Ka- 
thedrafsier am 18. Januar in Rom eingeführt, nur um mit jener Feier 
am 22. Februar Antiochien zu beschenken oder zu ehren. Die Ein- 
führung der Kathedrafeier am 18. Januar, wenn sie auch die 
andere am 22. Februar schliefslich entbehrlich machte, hatte doch 
i de und Interessen. Schon früher a. a. O. 8. 41f. 
igt, wie die den 25 Jahren des Petrus im Liberi- 
nischen Bischofskatalog und den entsprechenden Handschriften 
des Papstbuchs von 530 beigegebenen, aus ca. 255 stammenden 
mens. I, dies VIII (daber var. VIII) nach römischer Rechnung 











i 











1) Texte und Untersuchungen, N. F. IV, 1 (1899), 8. 87—46, 
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Stuhlbesteigung seines Nachfolgers und, wenn er wollte, „Sohnes“ 
(1 Petr. 5, 13). Lange habe ich mir den Kopf zerbrochen, wo- 
mit es nur zusammenhänge, dafs im Konsulatsverzeichnis des 
Chronographen die Apostel im Jahre 33 nach Rom kommen agere 
episcopatum, während doch im Bischofsverzeichnis desselben Petrus 
schon im Jahre 30 das Bistum in Rom antritt und hier wie dort 
im Jahre 55 mit Paulus stirbt. Nun gibt der Chronograph im 
Konsulatsverzeichnis für den 1. Januar jeden Jahres den Wochen- 
tag an und pflegte die Inthronisation der Bischöfe au seiner Zeit, 
wie ans seinen Angaben ersichtlich ist, längst Sonntags stattzufinden. 
Da das vorgefundene Jahr 30 aber, selbst am Sonntag 

den Tag der Catledra Petri nicht auf einen Sonntag fallen liefs, 
griff er auf das möglichst nächste Jahr 33, welches nach seiner 
Angabe mit einem Donnerstag Legann und daher den 18. Januar, 
freilich auch den 22. Februar, richtig auf den voransgesetzten 
Sonntag brachte. 

Für diesen Autor starb Petrus nicht mehr am 22. Februar, 
sondern ausdrücklich schon am 29. Juni das Jahres 55, so dals 
sein Nachfolger an diesem Tage — glücklich einem Sonntage — 
die Cathedra Petri ererbte. Doch habe ich bereits 1899, ohne 
Gedanken an den Tag, ausführlich (S. 4—11) gezeigt, dafs der 
Liberianus in älterer Gestalt den Tod des Petrus und Paulus 
nicht schon ins Jahr 55 setzte, in dem mach Eusebs Chronik 
Paulus erst nach Rom kam, sondern ibn wie Euseb auf 67 fixiert 
hatte, und zwar mit den noch jetzt vorhandenen Ansätzen: 

1) Linus aun. XII von 56—67, 

2) Clemens ann. IX von 68—76, 
3) Cletus ann. VI von 77—53, 

4) Anacletus ann. XII von 84—95. 

In dieser Reihenfolge und Datierung, bei der von der mecha- 
nischen Auseinanderlegung von Ende und Anfang auf zwei ein- 
ander folgende Jahre abzusehen ist, sollte Linus von Paulus ein- 
gosetzt worden sein, Klemens aber von Petrus selbst, ganz wie 
‚Constit, Apost. 7, 46 erklärt wird! und ähnlich wie Rufin prasf. 
in recogn. Clementis angibt, Schon um 200 nennt Tertulliam 
de prasseript. haer. k. 32 Clementem a Petro ordinatum, in dem 
Briefe von den klement. Homilien (ed. do Lagarde p. 6) erzählt 
Klemens selbst, wie Petrus dem Tode nahe ihn an der Hand 
nommen und dem Volke als seinen Bischof vorgestellt habe, und 
entsprechend machten nach dem Zeugnis des Hieronymus de yir. 






1) Ti: HE "Poualom ixzinatus Aivos ulv ö Kiuudiag no@ros Inh 
Hevkov, Khruns dE werd tor Alvou Hdvarov ba’ Euo0 ergou dei- 
eos zeeıgordunean. Diese Übereinstimmung bedeutet um so mehr, als | 
bei Irenäus, Euseb a. a. 1) Linus, 2) Anencletus, 8) Klemens folgen. | 
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zum unmittelbaren 


der Tod des Petrus 

Jahr 55 gebenden Änderung, wie 

in das bei Euseb wiederkehrende 

fällt aber im Jahre 67, dessen 

in wird, der 22, Februar als 

(wie auch der 18. Januar) auf den 
les klar. 

der 22. Februar als natale Petri de 


Roms den von Petrus erhaltenen Stuhl 

hingegen der 18. Januar der Tag sein sollte, an 

Bischofsstuhl in Rom bestiegen habe. Dabei 

N die Feier des 22. Februar vor 250 
ntstanden ebenso älter ist als die spätestens 336 nachweisliche 
am 18. Jinuar, wie die Anschauung, die Apostel 

Bischöfe zu sein, andere zu Bischöfen eingesetzt, 

‚sie selbst zu den ersten Bischöfen machte. 

naclı der aus aufserordentlicher Veranlassung im 

29. Juni vorgenommenen Feier der veränderten 

;postel sich gewöhnte, den 29. Juni als Tag 

Beisetzung Petri und Pauli anzusehen, und 

ins Jahr 55 versetzte, war der 22. Februar natür- 

mehr für Todestag zu halten, aber auch neben der 
‚Suhlbesteigungsfeier des Petrus am 18 Januar für Rom eigentlich 
hullos geworden, da ja dem Nachfolger Petri nunmehr am 
Cathedra zufiel. Dafs man in der so entstandenen 

‚des Überflusses für den 22. Februar wenigstens im 

ft mit Antiochien traf, enthält noch die An- 

dafs die Stuhlfeier an jenem Tage ältere Ansprüche 
Eee Natürlich waren zwei Stuhlfeiern 
1, etwas viel, zumal seit der Unterschied 

am 29. Juni verwischt war. Wenn der ältere 
die grölsere Anziehnngskraft behielt, so trug 
Fastenzeit ebenso dazu bei, ihn zu einem 
ıdentag für das Volk worden zu lassen, wie das 
mit dem altrömischen Fest der Caristia ihm 
gab. In nnserem Depositionsverzeichnis 
er iso noch als früherer Depositionstag, während 
‚gleichzeitig gefeierte 18. Januar so wenig darin steht, wie 
der Epiphanie, weil er mit einer Beisetzung ebenso 


1) Vgl. a. a. 0, (1899), S. Sf. 
Meitsehr. £. E.-G. EXVL. 1. 
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Wie wenig erklärt doch beim Hinblick auf die erwähnten 
gleichzeitigen Erscheinungen eine Erklärung der Feier des 22. Fe- 
bruar, wie sie nach anderer ! Vorgang Achelis a. a. O. 8. 10 
gibt: 
mit Schmausereien an deu Gräbern den Angehörigen. Dieser 
Caristia hängte man einen christlichen Mantel um, indem man 
den traurig fröhlichen Brauch bestehen liefs, ihn aber [im Volks- 
mund] festum epularum Petri benannte, oder wie hier nalale 
Petri de cathedra.“ Ging es nur darum, eine Schmanserei sich 
nicht entgehen zu lassen oder christlich zu färben, so hätte sich. 
dus won Tertullian Apol. 13 und Arnobias 7, 32 wiederholt 
hervorgehobene epulum Jovis id. Nov, leichter zum festum epu- 
larum Petri umtaufen lassen, obgleich auch fast alle anderen 
Iden ähnlich einladend waren. Mufste es aber durchaus im 
Februar sein, dem alten Jahresschlufs, in dem die Feste sich | 
drängten und kaum einen freien Tag lielsen, so waren ja die | 
Fernlin (a ferendis epulis!) am 21. Februar viel gefeierter ala 
die Caristia am 22. Es waren anch die Terminalia am 23. bequem, 
an diesem Tage mit der Cathedra Petri eine neue Zeit zu in- 
augurieren, wie man auf ibm ja auch den Tod Polykarps und 
den Anfang der dickletianischen Verfolgung gelegt hattel War 
vor Eintritt in die hungrige Fastenzeit eine gute Mahlzeit er- 
wünscht, so eignete sich dazu am besten eine rechte Märtyrer- 
feier, da ja schen im Jahre 155 die Smyrnäer K. 18 eine solche 
dv Ayallıcası xal xagi begingen, bei einer solchen hundert Jahre 
später auch der fromme Gregor der Wundertäter (bei Gregor 
Nyssen., Migne, P. G. 46 [II] p. 953) gestattete sinus xai 
dyadhücdu, und auch Ambrosius an den natalitia celeberrimorum. 
martyrum ausnahmsweise tafelte, nach Mitteilung seines Bio- 
graphen Paulinus. So eignete sich also die apostolische Märtyrer- 
feier am 22. Februar dazu, die Schmauserei auf die nachmalige 
Kathedrafeier Petri zu vererben. 

Nach unserer Darlegung bietet das Weihnachtsfest keine Ana- 
logie zu jener allzu leichten Erklärung der Feier gerade des 
22. Februar. Denn dafs der 25. Dezember der matalis Solis 
invicti war, bätte doch nicht zur Geburtsfeier Christi an diesem 
Tage geführt, wenn der Herr nicht längst, und zwar von jenem 
Tage ganz unabhängig, als „Licht der Welt“, als „Sonne der 
Gerechtigkeit“ angesehen und mit dem Geburtstage der Sonne 
(Mittwoch) in Verbindung gebracht worden wäre, und wenn nicht 
der lüngst festgestellte Tag der Genesis vom 25. März so bequem 





1) Mommsen, Corpus Inseript, Latin. I, p. 8861. Usenor, 4.4.0, 
8.267, 3. Die lchrreichen Angaben des M. H. zum 18, Januar und 
29, Februar sind hier gar nicht gewürdigt, ohgleich sie einer frühen 
Zeit angehören. 
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und naturgemäls gedrängt hätte. 

denn die Verwandlung der Caristia 

Cathedra Petri gehabt haben? Aus 

sie aufgebracht? Gerade auf den Tag verlegt? 
auch schon auf einen anderen Tag gesetzt? 


2 - die um die- 
slbe Zeit in ‚gefeiert wurden, hätten das kirchliche Fest 
immer auf den 2. Februar gebracht, wenn nicht die durch das 
wsaische Gesetz (3 Mos. 12, 1—4, bezw. Luk. 2, 22) bestimmte 

ii nach der in Rom am 25 Dezember go- 

auf jenen Tag geführt hätten. Dazu wurde 

erst eingeführt, nachdem es längst in Jerusalem 

der Geschichte — gefeiert wurde, und zwar 
6. Januar festgehaltenen Geburt am 15. Fo- 
185 die Silvia 1. c. p. 77, 19M. bezeugt. 


Kirchgang Mariä auf 
}, die die Vornehmen und Geringen so 
ischen Kirche so starken Anstoß gaben 
heidnisches Fest. „Die Kirche würde, 
Mittel besessen hätte, das heidnische Fest durch 
zu verdrängen und der Gemeinde einen Ersatz 
Lustbarkeit zu geben, diese weder unbenutzt 
i m haben“, sagt Usener S. 303 mit 
ittelbare Nähe der gquadragesima epiphaniae 
zömischen Klerns das Mittel dazu förmlich in die 

tschli is 


mit dem Kirchgang Mariä auf den 2. Februs; 
Umbängen eines christlichen Konkurrenzmanl e 
‚Pflocks oder Haltepunkts bedurfte. ‚ 
Tage der Csristia die Cathedra Petri und früher 
‚Petrus und Paulus feic 3 


Tag und Fest der Terminalia hatte, den Tod Polykarps 
den Ausbruch der diokletianischen Verfolgung (303) 
‚begehen. ich a. a. 0. 8. AT. näher g , war der 
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Apostel Paulus im Jahre 63 am 22. Februar in Rom getötet 
worden und konnte der geschichtliche Todestag eines solchen 
Mannes in der Welthauptstadt vor vielen Zeugen leicht auf die 
Nachwelt kommen und später in Ermangelung besserer Kunde 
zugleich auch dem Petrus zugeschrieben werden. Der von uns 
verfolgte Hergang verlief aber ganz ähnlich, wie es mit dem Ge- 
burtstage Christi ging, der erst auf Frühlingsanfung gestellt war, 
davon auf den 25. Dezember so gerückt worden ist, dafs der 
frühere Geburtstag als Tag der Erzeugung oder Empfängnis 
angesehen und beibehalten wurde, von anderen Analogien zu 
schweigen. 

Dafs der Chronograph vom Jahre 354 in der depositio episeo- | 
porum keinen früheren Bischof als den Lucius (f 254) angibt, 
ebenso aber auch das Verzeichnis der Stadtpräfekten vom selben | 
Jahre 254 an mitteilt und die Ostertage für gerade hundert Jahre 
notiert, gleicht eher einer absichtlichen Beschränkung auf gerade 
ein Jabrhundert als dem Unvermögen, ältere Daten geben zu 
können. In dem vom selben Autor bewahrten Bischofskatalog | 
steht: Antheros m. uno dies X. Dormit III. non. Jan. Mazimo 
et Africano cons. [236]. Dennoch findet sich der hier ange- 
gebene Tag nicht in der Liste der Beisetzungstage wiederholt. 
Ist auch kein älterer (Märtyrer-JBischof als Kallistus (F 222) in 
der depositio martyrum erhalten, so begegnet uns doch noch der 
Todestag seines unmittelbaren Vorgängers in der unanfachtbarem. 
Angabe des M. H.: 

XIII. kal. Jan. Romae depositio Zephirini epi |} 217], 
und wir wissen noch Näheres über dus Grab desselben an der 
appischen Strufse *. 

Schon dieses ist ein Beweis, dafs noch ältere Kunde und Daten 
vorhanden sein konnten, ohne dafs sie vom Autor des Jalıres 354 
registriert worden. Und sollten denn die Beisotzungstage der 
älteren römischen Bischöfe nur bis 217 zurück bekannt gewesen | 
sein zu einer Zeit, als man die der antiochenischen Bischöfe 
(sel. XXV. 5. 349) doch bis um 170 hinauf anzugeben noch 
in der Lage war? Wenn auch die noch vorhandenen Akten über 
das Martyrium Justins und seiner Genossen und des Apollonins 
von Rom nicht ebenso den Todestag angeben wie die Akten der 
zeitgenössischen Scillitenischen Märtyrer vom XVI. kal. Aug. 180, 
oder des Polykarp (} 22. Febr. 165), so beweisen sie doch, wie 
vie] Interesse schon den Märtyrern auch in Rom zugewandt war 
und wie viele andere Quellen noch im 4. und 5. Jahrhundert 
zugänglich sein mochten, neben den trockenen, für bestimmte 








1) Vgl. meine Angaben in dieser Zeitschrift IX (1886), 8, 28f, 
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Zwecke und Zeiten angefertigten Verzeichnissen. Wie 
konnte, zeige ein Beispiel uns Afrika, 

In der berühmten Passio der Perpetun und Felicitas erzählt 
Kap. 11 Saturus eine Vision, wie er und seine Genossen in den 
Himmel versetzt worden, Ibi inzenimus Jocundum et Sa- 
turninum et Artazium, qui eandem persecutionem passi 
viei arserant, et Quinlum, qui et ipse martyr in carcere 
wierat, et quaerebamus ab illis, ubi essent ceteri. Die hier 
sicht mit Namen genannten übrigen waren also mit den vier 
genannten in einem früheren Zeitpunkt der Verfolgung des Jahres 
203 gestorben, während Perpetus und ihre gegenwärtigen Ge- 

erst non. Mart. die Märtyrerkrone erlangten, Sowohl die 

als die nicht genannten früheren sucht man vergeb- 

ieh in dem bald nach Bischof Eugenius von Karthago (} 508) 
afrikanischen Märtyrerverzeichnis, obgleich ihr 

Tg, weil einige Zeit vor dem der Perpetun, schwerlich in die 


pesenden Datum P. id. Jan. In Afrika Epicteti, Jocundi, 
, Secundi, Saturnini, Vitalis, Eventi, Felieis, 
Artazi, Fortunati, Rustici, Lilli, Quieti et aliorum VIT 
(ar. UI). 
Da hier ein zufälliges Zusammentreffen der Namen ebenso 
ist wie ein, zu non. Mart. freilich vorliegendes, 
Ausschreiben aus den Akten der Perpetua und Genossen, so sind 
ms Iiar aus ganz anderer Quelle sowohl die von Saturus nament- 
Ich angeführten als auch die ceferi, zum Teil wenigstens, mit 
Ühren Namen zum richtigen Tage überliefert. Ähnlich werden 
die Märtyrer Colerina und Laurentius aus der Verfolgung des 
Sptimius Severus, die zur Zeit Cyprians, nuch dessen Zeugnis 
jährlich an ihrem Gedenktags gefeiert warden, wieder zu 
ıden sein unter denselben Namen, die mit anderen zu IIIL. kal. 
Afrika im M. H. auftreten. 
es sich bei den Karthagern gezeigt, konnte es auch mit 
‚gehen. In dem beim Chronographen vom Jahre 354 
is wird unter Fabianus (f 250) 
aus dem Briefwechsel mit Oyprian bekannte, in 
sehr angesehene Presbyter Moses sei im Kerker 
sorben, machdem er elf Monate und elf Tage darin ge- 
u Man kannte also seinen Todestag genau, und Cyprian 
gerade auch die Todestage der im Gefängnis gestor- 
‚zur Verehrung genau aufgezeichnet haben! Dafs 
aber im Verzeichnis di ischen Mär- 
er der von derselb es Jal 


Pin 


| 


THUN, 
I h 


in N 
Urkunde so genau 
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wieder dentlich, dafs man nicht alles Fehlen gleich mit Ver- 
gessenheit erklären darf, vielmehr auch Namen und Tage von 
Märtyrern weggelassen sind, die der Autor noch 336 oder 354 
hätte aufführen können, wonn er gewollt und für seine Zwecke 
sich nicht beschränkt hätte. Es ist auch wobl kaum anzunehmen, 
dafs alle über das Verzeichnis von 354 hinausgebenden römischen 
Märtyrer, wie Tarsicius, Felix und Adanotus, Chrysanthus und 
Darin, Nerens und Achilleus, Petrus und Marcellinns, Processus 
und Martinianus, Eutychius, Gorgonius, Maurus usw., deren Gräber 
Bischof Damasıs 366 — 383 mit Grabschriften schmückte, alle 
in der kurzen Zwischenzeit erst entdeckt worden sind. 

Da M. H. über den in der Depositio Martyrum vom Jahre 
336, bezw 354 verzeichneten ältesten Bischof Kallistus (t 222) 
hinaus noch dessen Gönner nnd Vorgänger Zephyrinus und seinen 
Tag registriert, kann es niebt wundern, eben dort auch einen 
und den anderen noch älteren Vorgänger zu finden, zumal ja auch 
die Gedenktage der antiochenischen Bischöfe sich bis ca. 170 
zurück auf die Nachwelt gerettet haben. Tatsächlich gibt M. H. 
noch: 

XII. kal. Majas Romae depositio sei Vietoris epi. Felieis, 
Alexandri, Papiae. 
VIIT. id. Sept. Romae via Salaria milia ab urbe natalis 
Eleutheri epi. 
Es fragt sich also nur, ob dies die im Jahre 199 und 188 ge- 
storbenen römischen Bischöfe desselben Namens sind. 

Allerdings sind dem Bischof Viktor zu obigem Tage noch die- 
selben Namen angehängt, die wiederkehren in dem Ansatz; 

XVT. kal. Oct. via Nomentana ad Caprea in cimiterio 

majore Alexandri, Victoris, Felicis, Papiae. 

Die Wiederkehr derselben Namen beweist aber nicht, dafs der 
Bischof Viktor zu XII. kal, Maj., der dort auch durch depositio 
als Bischof bezeichnet wird, identisch ist mit dem Laiengenossen 
des Alexander zu XVI. kul. Oct., also an XII kal. Maj. den 
Bischofstitel und die depositio zu Unrecht hat. Sie beweist nur, 
dals beim Vorfinden der Beisetzung des Bischofs Viktor ein un- 
wissender Abschreiber sich erinnerte, dafs XVI. kal. Oct., wenn 
anch au ganz anderer Strafse, bei einem Viktor noch drei andere 
Namen stehen, und er deshalb dem Bischof Viktor an seinem Tage 
diese drei heiligen Genossen nicht vorenthalten wollte, So ist 
es zweifellos, dafs die heilige Cäcilia*) in Callisti an der appi« 
schen Strafss ruhte, ihr „Bräutigam“ Valerianus und dessen Bru- 
der Tiburtius nebst Maximus in dem benachbarten Cömeterium 


1) yet darabır meine Untersuchung in dieser Zeitschrift, Jahr- 
gang IS, 8, 1-60. 
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anderer Tibartius 

Cäeilia, ihren Genossen und ihrer Zeit 

tiehts zu schaffen hatte, hat eine geschäftige Hand im N. H. auch 

hier der anderen sonst mit einem Tiburtius verbundenen Genossen 

sch kombiniert: 

IH. ‚Romae (via Lavicana inter duas lauros Bj 
'aleriani et Caeciliae virginis. 

hier mit Tiburtius, ging es dort mit Viktor, der 

die Bezeichnung epise. als durch die nur bei 


sicherer Kunde als Bischof festgestellt ist und 
einen Laion degradieren läfst. Dafs keins der Iti- 
7. Jahrhanderts den Viktor besonders Bischof nennt, 
sich gegenüber der älteren und besseren Bezougung 
H. erklärt sich ja daher, dafs die Pilger zuerst in 
zum beiligen Petrus gingen und dort sich im Wider- 
Geschichte und Topographie, aber im Einklung mit 
des Papstbuchs vom Jahre 530, sagen lielsen, dafs 
ersten Nachfolger des Petrus bis Viktor ruhten. 
sie den Bischof Viktor nicht noch an einem an- 
besonders aufführen. 
matalis Elcutheri epi. am VIII. idus Sept. Romae via 
ab urbe gibt das M. H. einen sehr zweifelhaften 
im verwirrten Ansatz: 


F: EnE 
AH 


Diber konnten 
ren Orte 


‚Barteni, Caloceri, Febi, Proculi, Apolloni, Fortunati ots. ". 
Aus der beigegebenen Mutter zu schliafsen, ist bei dem An- 


87, wo 
frnchen weggeblieben it, obgleich alla drei Hand- 
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Ziffer wegläfst, die in B mit XII angegeben ist. Jedenfalls 
wird für Bischof Eleutherus hinter ınilia II oder IIT sich leichter 
als XLI für ausgefullen halten lassen und für wahrscheinlich 
gelten müssen, dafs der VIII. idus Sept. zu Rom an der salarischen 
Strafse gefeierte Bischof Eleutherus im Unterschied von dem 
Reatiner in der Katakombe der Priscilla ruhte und kein anderer 
als der alte römische Bischof des Namens (f 188) war. 

Von noch älteren Bischöfen Roms findet sich im M. H. keine 

Spur, mit Ausnahme von Klemens und Alexander, die erst auf 
Grund späterer Angaben nachgetragen sind, nicht ohne Ver- 
wechselung des römischen Alexander mi 
aus dem benachbarten kleinen Nomentum !, 
Klemens nennt erst Bischof Sirieius (383—398) auf einer er- 
haltenen Inschrift Märtyrer, und auch Bischof Zosimus (417 bis 
419) nennt ihn so. Aus derselben Zeit stammt daher wohl die 
Angabe des M. H. zu VZIIT. kal. Dec. Romae Olementis epi. 

Wenn auch nach Irenäus adv. haer. 3, 3, 3 Bischof Tele- 
sphorus (} ca. 134) Zröskwgs Auugrügnuer, ist vielleicht doch 
nieht an einen der Aufzeichnung werten Märtyrertod desselben 
zu denken. Denn man kann in ihm denjenigen vermuten, der 
nach Tertullian, de praeser. 30 in Rom ex martyrü praerogativa 
den Bischofstuhl gewann, nach dem Valentinus angeblich ge- 
lüstete. So fallt des Telesphorus Abwesenheit im Martyroli 
nicht mehr auf als die seiner nächsten Vorgänger und Nachfolger 
und zeigt noch, dafs man die Namen nicht leicht überall hernahm, 
wo man sie finden konnte, 

Es ist wohl möglich, dafs der nach den Akten zp& Erdexu 
xahaydür Mutov in Rom unter dem Präfekten Perennius im 
Jahre 183—185 gestorbene Apollonins gemeint ist in dem be- 
reits 8, 55 mitge ilten Ansatz zu XIV. kal. Mail. Über das 
mehr als zwei Jahrzehnte früher unter dem Präfekten Rustiens 
erfolgte Martyrium Eee! und seiner Genossen Chariton, Charito, 
Euelpistus, Hierax, Püon, ns, sind Akten vorhanden, ohne 
Angabe des Todestags. Aber weder kehrt einer der Namen im 
Depositionsverzeichnis vom Jahre 354 wieder, noch läfst sich 


2) ie ymentana miliario VIL. gefundene Inschrift vgl. 
de Rossi, Inscript. christ. I, p. I. Über spätere Bischöfe desselben 
Ortes Innocentius Rom. XL. bei Migne, P. L. 20, p. 606£. 
— Aulser den 8. 54 nu, 
zwei Angätzen eines ginfachen, Ale 
bietet M. H. sowohl 
als auch XVL. kal. Ari a Alexandri epi et 
Theodoli disc. Über das Verhal is dieser Angabe zum das 
den Papst Alexander V. Eon, den Märtyrertod sterben läfst, 
Mommsen (ed. lib. P usch, Neues Archiv für 
den 1. Geschichte, 26. Bd. N 377. 
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soll mit dem Träger des- 
H.: 


. kal. Iol. Bejahenden Falles 
des Datums zweifelhaft. 
in den Tagen Justins den 
der ausführliche Bericht der 


wo die Gemeinde un die zu Phi- 

io den Natalis Polykarps an seiner Grab- 
feiern gedenke, den Vorkämpfern zum Gedächt- 
zur Nacheiferung, würde sie kaom ihre 
haben, wenn die Feier der Märtyrer 
ie gewesen wäre. Das mag insoweit 
‚den bisher noch keine Märtyrer hatten 

keine eigenen feiern konnten. Aber schon 

‚die Heiden den Christen die Märtyrerusche nicht überliefsen, 
‚mit sie nicht Gekreuzigten verliefsen und jene zu ver- 
£ Hohn beweist, dafs die Christen 

geistig und sittlich hervorragende 

zu ehren und ihr Gedächtnis zu feiern. Des- 

die gaullischen Verfolger 177 die Reste der 

die Ehone, und hatten diese schon Autorität genug, 

dm jungen Irenäus nach Euseb, KG. 5,4 dem römischen Bischof 
Offenbar hatte schon eine Überschätzung des Mar- 

unter Hadrian schreibenden Basilides veranlafst, sich 

Aufsern, wie Klemens Strom. IV, 1. c. p. 506 


HER 


1 
i 


" 


A; 
H 


wahrend sagen: „Ihn, den Herrn, beten 
die Märtyrer aber lieben wir, wie 


£ 


'n und Mitbürger 
: Grundsätze, wie sie auch Gregor von Nyssa 
Predigten an Märtyrerfesten zu wiederholen 


A 


der Märtyrer, die zur Zeit der montanistischen Be- 
der Passahstroitigkeiten schon so schr betont wor- 
, KG. 4, 26. 5, 4. 16. 18. 24 usw., erscheint 
der Smyrnäer über den Tod Polykarps nicht als 
telis, id. 
ı seinem 


En 
eg 


Kr 


! 


wui 
‚selbst eines Philosophen wie E} 


E 
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etwas Noues, sondern als bereits üblich und gewohnt. Sagen die 
Leute Kap. 18, 2, sie wollten den Natalis Polykarps feiern zur 
Erinnerung an die »g0n9%nxores und zur Ermunterung der Zu- 
künftigen, so ist dus ja fast ebenso gesprochen wie Kaiser Wil- 
helm I. bei Einweihung des Niederwalddenkmals sprach: „Den Ge- 
fullenen zum Gedächtnis, den Lebenden zur Anerkennung, den 
zukünftigen Geschlechtern zur Nacheiferung “. Und wie der Kaiser 
selbst sagte, wiederholte er damit nur die Worte, die sein Vater 
vor vielen Jahren bei anderer Gelegenheit geredet! Man darf 
nicht wie Achelis 8. 18 schliefsen, dafs die Smyrnäer die übrigen 
früheren Märtyrer noch nicht zu feiern pflegten, sondern mufs 
vielmehr daran denken, dafs Polykarp gleichzeitig mit zwölf an- 
deren gestorben ist (Martyr. Polye. 19, Ruseb. KG. 4, 15. 45, 
M. H. au VII kul. Mart. Polycarpi cum uliis XII), deren Namen 
noch aufgeführt werden. Das sind mit Polykarp die voran- 
gegangenen Kämpfer, zu deren Gedächtnis man den Todestag ihres 
Hauptes und Bischofs feiern will, den Zukünftigen zur Nacheife- 
rung. Schon so frühe feierte man die Märtyrer und zeichnete 
man den Kampf wenigstens der hervorragendsten auf: in einer 
Zeit, wo das lebendige Gedächtnis fast bis in die Zeit der Apostel 
zurückreichte und wenigstens einzelne Daten dorther, wenn auch 
nicht ganz ungeschminkt, nuf die Nachwelt bringen konnte %, 


1) Da noch in der Passio des Bischofs Philippus (oben 8. 97, 1) 
spiphenine üen den Tag, der Wiederkunf: Christi brlauten, BAE Mesa 
303 in Thracien schwerlich schon den 6. Januar als Tag der Epi 

eiert. Wenn unter dem Orte, wo Julian im Jahre 361 an deren 
eier teilnahm, wirklich Vienne zu versteben ist (8. 7), so hat man 
daran zu denken, dafs nach 8. 6 die Vorläufer Priseillians vorher gerade 
an der Rhone gewesen waren und dort auf alten orientalischen 
dem Feste Verbreitung verschafft haben mochten. Daraus ist also nieht 
auf Rom zu schliefsen. — und 18,2 ist Bratkes Aufsatz „Der 
Tag der Geburt Christi in der Ostertafel des Hippolytus“ in Jahrbb. 
für prot. Theo]. XVII (1892) 8. 489. gemeint. 





Die Summae confessorum 
(sive de casibus conscientiae) 
— von ihren Anfängen an bis zu Silvester Prierias — 
(unter besonderer Berücksichtigung ihrer Bestimmungen über 
den Ablafs) 
untersucht von 
Dr. Johannes Dietterle, 
Parror in Burkhardswalde. 
(L. Teil, Schlufs 1) 


8. 
Die Summa casuum abbreviata des Guilelmus 
de Kayotho. 

Guillaume de Cayeu [Guilhelmus de Kayotho (Trithemius), 
ach Guil. Kayothus (Possewin) oder de Kayoco ? genannt] 
it in Cayeu ® geboren — Cayeux sur mer, arrond. d’Abbe- 
Alk, Cant. de Saint Valery sur Somme+. Wie es scheint, 
var er nicht Angehöriger der angesehenen Familie, die die 
Signeurie des Ortes besals, Er war Dominikaner (domus 
Anbianensis alumnus, so Quetif) und tat um 1250 seinen 
Profefs (ebenfalls in Amiens, vgl. Hist. littör.), Qudtif nennt 
im 8, Jacobi Parisiensis prior (nicht zu St. Joseph, wie 


1) Vel. Bd. XXIV, 8.358—874. 520-548; Bd. XXV, 

2) Lucitanus liest fälschlich de Raiotho, berichti; 
de Erratis, Altamura jedoch hat den Fehler weiter, vgl. Q 
“ee Handschrift liest de Kayochio. 

Ö) Nach Quötif ein in der Pikardie gelegenes Dorf ad oram maris 
@üngue eireiter milliaribus a sancto Valerico. 

4) Vgl. Histoire littöraire de la France, Bd. XXVI (1878), 
ÄSS4f, den Aufsatz von F, L, — Felix Lajard. 
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v. Schulte berichtet). Als solcher soll er zehn Jahre lang, 
1286— 1296, tätig gewesen sein. 1296 wurde er Ordens- 
provinzial für Frankreich. Dies erwähnt auch Trithemius 
und Possewin. (Nach Bernardus Guido war er es zweimal, 
einmal als Nachfolger des Oliverius 1296—1302, und wurde 
auf dem Ordenskapitel zu Bologna abgelöst von Bernardus 
de Inzico; sodann nach dem Pariser Generalkapitel 1306 
als Nachfolger des Raimundus de Marologio und wurde auf 
dem Kapitel Cäsaraugustano 1309 abgelöst. Ebenso be- 
richtet Pignon in seinem Catal. provineiae Franeiae.) Er 
soll ein guter Volksredner und beliebter Prediger gewesen 
sein. Seine Predigten, von denen Trithemius berichtet, sind 
verlorengegangen. Nach 1309 fehlen von ihm alle Nach- 
richten, 

Nach Trithemius: Se" Joh. teuthoniei, quae comf. dieitur 
abbreviavit. Trithemius meint natürlich die Summa Johanns 
von Freiburg. (Possewin: Su” conf. Joh. Teut.redegit in compen- 
dium.) Quetif nennt die Summa richtig S". casuum eon- 
scientiae F. Joannis de Friburgo lectoris dieti in compen- 
dium vedacta, und zwar unter Berufung auf Trithemius. 
Quetif kann sich jedoch damit nicht einverstanden erklären, 
da Johannes jünger sei und erst in den letzten Jahren seine 
Summa geschrieben habe. 

Lajard sagt (Hist. litter.) von diesem Werke: „Il pouvait 
remplacer avantageusement par son format portatif la volu- 
mineuse Somme de Jean de Fribourg“ und nennt sie ein 
„abrege ! de In Somme de Jean de Fribourg“. 

Geschrieben ist diese Summa sicher vor 1298, wahrschein- 
lich noch in den achtziger Jahren. Sie macht ganz den Ein- 
druck eines Exzerptes, das sich ein Schüler Johanns von Frei- 
burg aus dessen Summe zu seinem eigenen Gebrauche angelegt 
hat. Sie ist an manchen Stellen dermafsen kurz gefafst, 
dafs sie faktisch nicht zur Erleichterung des Verständnisses 








1) Lajard erwähnt als einen ähnlichen abr&ge, den er im Manu- 
skript in der Bibl. nationale und der Bibl. Mazarine geschen, das Ma- 
aunle confessorum; das kann aber nicht das unten zu besprechende 
Manusle sein; denn dieses ist keine Bearbeitung der Joannina, 
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der Joannina beiträgt, sondern der Erläuterung durch jene 
bedarf. 

"Was uns bestimmt, diese Summa sehr bald nach der Ab- 
fassung derjenigen Johanns von Freiburg zu setzen, istneben 
den inneren Gründen auch der Umstand, dafs Quetif 
eine Abkürzung der Summa Raymunds erwähnt, die er unter 
dem Titel „Summa de casibus abbreviata“ in der Sorbunne 
gesehen hat und die von Reginaldus de Suessione legiert ist, 
also noch vor 1258. Es kann dies kaum eine andere als 
die Summa abbreviata des Guillaume de Cayeu gewesen sein, 
Es wird sonst nirgends eine abbreviata der Raymundina er- 

wähnt, die unsere aber führt geradezu den offiziellen Titel 
„Abbreviata €. 

Irgendwelcher weiterer Verbreitung hat sie sich nicht er- 
ftıt. Handschriften lassen sich blofs in Frankreich und dessen 
nächster Nachbarschaft nachweisen. Die „Histoire litteraire“ 
kennt drei; die daselbst unter 3. genannte ist die uns vor- 
lgende der Bibliothöque Royale de Belgique No. 2486 !, 
die mit den unter 1. und 2. von der „Hist. litter.“ genannten 
der Beschreibung nach übereinstimmt. Die Handschrift ist 
au vielen Stellen sehr flüchtig geschrieben und oft recht un- 
Ieerlich. Die vier libri sind in der denkbar unübersicht- 
lichsten Weise aneinandergereiht. Dagegen ist das Inhalts- 
Verzeichnis, mit dem die Handschrift beginnt, sehr über- 
sichtlich. 


Anfang: Tneipiunt tituli primi libri De symonia titulus pri- 
mus usw. eine Inhaltsübersicht. 
Das II. Buch beginnt mit Kap. de homicidio. 
”» nn dequalitate ordinandorum. 
" » m m de sponsalibus. 
‚Expliciunt tiluli. liber primus de symonia titulus primus. 


est symonia. 
‚bl. 209», Schlufsworte der eigentlichen Summa: tamen in 
Prräfervalibus mulier habet lantam ypothecam. 


1) 216 Bl. 2 col. XIV. Jahrh. Das Repertoire ‚tique 
diem Manuserits formant la deuxiöme Section de la Bibliothöque Royale 
de Bögique (Premibre Partie 8.49), Bruxelles 1867, nennt sie unter litt, 
KL Kayoehius (Guillelmus): „Miscellanea de jure canonico“. 
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Erplieit summa confessorum abreviata a fratre Guillelmo 
Kayochio de ordine praedicatorum quondam priore provinciali 
in franeia. Summa omnium quaestionum contentarum in dieta 
summa duo milia trecente quadraginta et ser. Auf derselben 
Seite zweite Kolumne oben: ic est tabula secundum ordinem 
alphabeti per quam poteris invenire quae querenda erunt im 
summa praecedente quae dieitur Johanina abbreviata sive summa 
confessorum. Danach 25 Kolumnen Register, das sehr schlecht 
stimmt. 

Explicit tabula oompendiata sive compendium summe con- 
fessorum deo gratias. 


Auch bei Guillaume de Cayeu finden sich die Bestim- 
mungen über die Indulgenzen im dritten Buche gegen Ende 
[jedoch nicht ganz am Sehlufs, wie bei Raymund und Johann 
‘von Freiburg), fol. 186 ff. zunächst: restat videre aliquid de 
elavibus ecclesie, dann: 


(| 1. Sequitur de indulgentiis et primo quaeritur: Ttrum 
indulgentiae aliquid valeant et ad quid. Er beantwortet diese 
Frage wie quaest. 180 des Joh. v. Fr, nur schiebt er einen Ge- 
danken ein, der dort fehlt: valent „in redemplionem 
debitorum“. Dann die vierfache Bedingung für die Wirkung der 
Indulgenzen genannt. 

(| 2. Wie quaest. 184 bei Joh. v. Fr. unter mehrfacher Be- 
rufung auf Baymund, 

(| 3. Wie $ 63 bei Raym. und quaest. 182 bei Joh. v. Fr. 
Im Anfang wörtlich wie daselbst die Frage: numquis erit com- 
tinuo totaliter liberatus et in quanta parte. Dann führt er 
fort: Die cum Host. quod talis per talem indulgenciam liberatus 
quo ad ecclesiam militantem ut ad ilam faciendam soluta in- 
dulgentia compelli non possit'!, sed quia neseit hoc, lrum 
condiyna fuerit penitentia respectu pene tazate a deo talis com- 
sullius ageret si tales indulgentias purgatorio reservat. tene 
tamen quod evolat qui plenam meretur indulgentiam pecca- 
torum. 

d 4. Betr. des toties quoties Ablasses die Entscheidung wie 
Joh. v. Fr. quaest, 183 unter Berufung auf Tho. 

5. Wie quaest. 184. 

| 6. Wie quaest. 185 und 186. 
7. Wie quaest. 187. 

| 8. Wie qunest. 188. 


1) Die Ausdrucksweise des Guill. ist hier und an einigen wenigen 
unwichtigen anderen Stellen ausnahmsweise eine andere als die Johanns. 
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9. Die längere Ausführung des Joh, v. Fr. quaest. 189 
4 zusammengedrängt. 


Zosammenfussung von guaest. 192 und 193. 
13. Wie quuest. 194. 


9 
Die Summa de offieio sacerdotis des Albertus 
de Brixia Mandugasinus. 

Indes Raymund und nach ihm die meisten anderen Chro- 
titn ihren Ruhm darin suchen, in möglichst erschöpfender 
Weis die ganze vorhandene Literatur zusammenzufassen 
der wenigstens den Anschein einer solchen, das Ganze über- 
Nlickenden Gelehrsamkeit zu erwecken suchen, begnügt sich in 
sem Jahrhundert ein bisher eo gut wie unbekannt gebliebener 
Dininikaner damit, eine Summa confessorum zu schreiben, 
ie ich ausschliefslich auf die Autorität des Thomas von Aquino 
ützt und auf alle anderen Autoritäten verzichtet. Es ist 
Albertus de Brixia Mandugasinus. Die Notizen über ihn 
ürd spärlich genug. Trithemius sagt: elarwit sub Ludowico 
Inp. quarto a. d. MCCCXL. Diese Zahl ist sicher falsch. 
Posewin korrigiert dies: florwit ao. 1285 und gibt 1314 als 
Todesjahr an. Er nennt ihn discipulus S°* Thomae, was, 
sach seiner Summa zu urteilen, wohl ohne weiteres zu glauben 
it Ondinus kennt nur einen Albertanus Brixiensis für ca. 
1240% der nicht mit unserem Albertus Br. verwechselt wer- 
den darf. Quetif verweist ihn auf Ende des 13. und Anfang 


2) Bei Possewin ist für ihn die Jahreszahl 1208 angegeben. Er 
(Gegner des Kaisers Friedrich IT. und von diesem ge- 
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Albert ist in Brescia geboren. Den Beinamen Mandu- 
gasinus hat er „a familia eognominatus“ (Quetif). In seiner 
Vaterstadt wurde er dann auch Dominikaner (Briziensis” 
‚conventus alumnus. Quetif). Er war nicht theologiae m 
gister, wie Bandellus meint. Nach Leander Albertus, 7 
Viris illustribus ordinis Praedicatorum, ist er 1314 ge 
‚storben, 

Possewin berichtet von ihm, dafs ihm der heilige Augnstin 
‚erschienen sei, dieens: Thomas mihi par es in gloria, 
ginali pollens munditia. Nach Quetif erschien ihm aber 
Thomas cum s. Augustino gemmis omatus. Wir sehen | 
darum den Albertus im Kanonisationsprozefs des Thomas | 
auftreten. | 

Es wird ihm nachgerühmt, dafs er ein guter Prediger ge— 
wesen sei (deelamator sermonum egregius, vgl. Trithemius). Die 
Frage, inwiefern Bandellusrecht hat, der von Albertus Brixiensiss 
das dritte Buch der Summa des Thomas Aquinas erglinzt sei 
Jafst, kann hier füglich übergangen werden. Seiner Summa) 
nach hat er allerdings ganz und ausschließlich in die Gedanken 
‚seines Meisters sich eingelebt, 0 dafs er nicht ungeeignet er- 
scheinen könnte, dessen unvollendetes Werk zu ergänzen. 

Nach Trithemius hat er geschrieben Summam de casibus 
nnd Sermones varios. Auch quaedam alia, was Tritbeian 
nicht nennt. b 

Possewin schreibt ihm zu aufser verschiedenen Predigten 
eine S«. de casibus conscientiae und eine 8". de sacerdotum 
instruciome in IV libr. (Alb. Br. selbst nennt sie S® de 
‚officio sacerdotis.) Es ist wohl nur ein und dieselbe Summa. 

Quetif sagt: incipit: de offieio sucerdofis sive 5" camımm 
‚conseientiae und bemerkt dazu, Altamura und Roverta hätten 
‚daraus zwei Summen gemacht. Er kennt vier Handschriften. 

Nach Hänels Katalog kommt sie in französischen Biblio- 
theken dreimal vor. Sonst wird sie nirgends erwähnt, Sie 
hat nur geringe Verbreitung gefunden. Die hier benu 
Handschrift ist die des Prager Metropolitankapitels €. 
XIV. saec. (in Schultes Katalog Nr. XCIV.), Perg. in 49, 
zwei Kolumnen. 

Ein fleifsiges, aber recht langweiliges Werk. 
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Die drei Bücher sind eingeteilt in tractatus, diese in capita, 


de ore eins „.... ideo egofrater Alber- 
iu de Brizia de ordine fratrum praedicatorum ad ho- 
mrem ei gloriam dom. nostri ihesu christi et ad spiritualem pro- 
fidum sacerdotum cum dei auzilio hunc librum compilavi ex 
quaestionibus et tractalibus fratris thome 
de aqguino de ordine supra dictorum fratrum praedicatorum. 
In hoc autem libro qui de officio sacerdotis appelatur 
cum diliyentia collegi et cum aliquali ordine pertractavi 
quaestiones perlinentes ad consilia animarum, hoc 
aulem volumen in tres libros distinzi. In primo tractatur 
de file et caritate ct iustitia ct temperantia, in secundo libro 
fraclatur de witiis „.. in tertio libro tractatur de VIT sacra- 
menlis ecelesiastieis. (Er behandelt aber dabei auch das Eherecht 
aıl Sklavenrecht.) 

Es beginnt Tractatus primus etc. ... 

Schlufs der 8%.: dominus autem deus pater legitimare dignet 
Tuiens nos suos filios adoptivos per unigenitum filium sum 
dominum mostrum ihes. christ. qui cum patre et spiritu sancto 
nit el regnat deus uns universus per omnia secula seculorum. 

Dann: explieit tertius liber de officio sacerdotis. Ineipiunt 
full trackatuum et capitulorum. Das gegebene Register ist sehr 
deullich und übersichtlich. 

Erplieiunt tituli tractatuum et capitulorum tercüi libri. Deo 
Yrılias. Amen. capitula totius libri sunt OCCCVI. (ist ver- 
ll) fraclatus totius Libri sunt OXV. 


Auf dem Titelblatt steht von anderer Hand der 
D. de officio sacerdotis p. fratr. albert. Brixiens. 
ag ‚cz tractatibus scti. Thomae de aquino et IE 

n 


Wir haben in der Darstellung des All & nach 
dessen eigenem Ausspruch weiter nichts als eine zusammen- 
sende Wiedergabe der Lehre des Thomas, sowe 
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das forum conscientiae in Betracht kommt. Was 
Indulgenzen bringt, ist nichts als eine stellenweise 
verkürzte, aber sonst oft wörtliche Wiedergabe 
sprechenden quaest. 25.26.27 der 8%. theolog. des 

Sie findet sich, nachdem im tractatus XXX de 


mortuorum per quae homines satisfaciunt pro defunctis 
worden ist, im tract. 













tum somant. Tertio quis possit facere indulgentias. re 
waleant indulgencie. Demgemäfs die Materie in vier Ka- 

piteln behandelt. 
Nur der Vollständigkeit halber sei die ganze En! 
aller Kürze angegeben: 


Die Behauptung, dafs r 
göttlichem Urteil im Fegefeuer zu büfsen habe, absolvieren, 

dern bloß ab obligatione, qua sacerdos obligavit, oder blofs von 
kanonischen Strafen, ist falsch, weil ausdrücklich gegen Mall 
16, 18f. Sie gelten auch ad forum Dei. Sie ist ferner 
weil die Kirche dann das Gegenteil tun würde von dem, 











graviores penas sive purgatorü. Die Indulgenzen gelten also so: 
vor dem forum der Kirche als dem Gottes ad remissionem 
residue post contrit. et confess. et absol. sacerd.; duls“ 
können, ist die Wirkung der unitas corporis spiritwalis 
Durch diese, die wiederum auf die caritas sich gründet, hat ji 
Anteil um thesaurus oper. supererog., durch den dem 8 
geholfen wird, Dieser ist so reich, dals alle pene sat 
toria debita getilgt werden kann. Dazu wirkt insbesondere 
meritum Chri, dessen Wirkung keinoswegs auf die Sakraı 
beschränkt ist, sondern über diese hinausgeht. Weiter ist 
der Voraussetzung auszugehen, dafs einer für den anderen 
fuktorische Leistungen vollbringen kann. An solchen, die für die gunze- 
Kirche in Betracht und ihr zugute kommen, fehlt es nicht, Das 
Recht, über dieselben zu verfügen, steht ihrem Oberhaupte zu. 
Ablafs ist nicht so viel wie absolviert werden « debito pene, son- 
dern das geschenkt erhalten, wofür die Absolution erteilt wird. 
Es ist ratsam, trotz empfangener Indulgenz die Werke der Pöni- 
tenz nicht zu unterlassen. 
Kap. II. Etliche erkennen den Indulgenzen das Prädikat ab, 
valent quanium praedicant. Vielmehr locke mittels eines frommem 
Betruge die Kirche ihre Glieder durch die Indulgenzen zu guten- 
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bar nicht zu den Summae confessorum, da es nicht aus- 
schliefslich für die Confessores, sondern in erster Linie für 
die Laien abgefafst sein will. Immerhin ist auch diese | 
Summa für die Confessores nützlich und praktisch und tat- | 
sächlich auch für sie berechnet gewesen. Sie bietet keinen 
Anhalt über die Zeit ihrer Abfassung und kann ihrem In- | 
halte nach ganz gut aus dem Ende des 13. Jahrhunderts 


sein. Quetif setzi des 14. oder Anfang des 
15. Jahrhunderts, er falsch. Ganz verkehrt 
aber ist es, dexhall Ende des 15. Jahrhunderts | 
verschiedene Ausge et worden sind, sie in die 
Zeit unmittelbar ve \reten zu setzen, wie Kurz! | 
in seiner „Katholis n Ablaßs vor und nach dem | 
Auftreten Luthers“ | 
Da der Verfast.. an von Freiburg als dem 


„wirdig vater lefsmeyster“ redet, so liegt die Vermutung 
nahe, dafs derselbe bei Abfassung der Schrift noch in hohem 
Alter gelebt hat. Hätte er nach der Abfassung der Pisana 
(1338) geschrieben, 0 würde er wohl dies Werk seines 
Ordensbruders benutzt haben. Überhaupt finden sich bei ihm 
keine Bestimmungen, die über die Zeit des Johann von Frei- 
burg hinausgehen. Möglicherweise ist Bertold ein Schüler 
des Genannten gewesen. Dafs er ihn gekannt haben wird, 
läfst sich vermuten daraus, dafs Bertold intime Beziehungen 
zu Süddeutschland hat und wohl selbst auch Süddeutscher 
(vermutlich Bayer) ist. Zur Abfassung seiner Schrift hat ihn 
das Zureden eines Ritters Hans v. Auer (vgl. unten die Vorrede) 





1) Vgl. Bd. XXV, 8. 260, Anm. 3. 

2) Wenn die Sunma Deutsch, auch gern „Summa de Decreto‘“ ge- 
nannt (vel. unten S. 70, Z. 10 u. 13 v. o.) gern in jenen Jahrzehnten ge- 
druckt worden ist, so läfst sich daraus gar kein Schlufs auf die Zeit 
ihrer Abfassung ziehen, sondern man sieht daraus nur, dafs sie beliebt 
war und das ist schon um deswillen begreiflich, weil sie das einzige 
deutsche Werk in ihrer Art ist. — Handschriften finden sich in den 
Jahrhunderten vor dem Drucke zahlreich (so jetzt besonders in der Mün- 
chener Bibliothek). Aber in keiner der Handschriften, die ich einsehen 
konnte, habe ich irgendeinen Anhalt für die Abfassungszeit der Summa 
Deutsch finden können und auch nicht aus dem Dialekt und der Schreib- 
weise der Abschreiber Rückschlüsse ziehen können. 
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bewogen, des Angehörigen eines in Süddeutschland, besonders 
in Bayern, damals weitverbreiteten Geschlechts. Und wohl 
gerade die Rücksicht auf diejenigen seiner Leser, auf die er 
ans dem gebildeten Laienstande rechnete, mag ihn veranlafst 
haben, auch auf deren Landesbräuche Rücksicht zu nehmen 
und nicht nur auf das kanonische und römische Recht. 

Das wenige, was wir von den äufseren Lebensumständen 
Bartolds aus seiner Vorrede selbst wissen, — dafs er „eins 
ynsydels leben angenommen“ hat und sich, nachdem er 
früher viel gepredigt hat, gänzlich vom Predigtdienst zurück- 
guogen hat, dafs er sein deutsches Buch auf inständiges 
Biten eines ihm nahestehenden, inzwischen verstorbenen 
lütters verfalst hat —, das alles legt die Vermutung nahe, 
diß er identisch ist mit dem Bertold Teuto, den Quetif 
nter No. II. nennt als Verfasser eines „Horologium devotionis 
dira yitam Christi“, das er in etlichen Drucken kennt. 

In diesem Horologium ! redet der Verfasser Bertold eben- 
All von sich als einem Dominikanermönch, der auf die 
Bitten eines „seligen“ Ritters hin, nachdem er — der Ver- 
füsser — sich in ein Einsiedlerleben begeben, ein deutsches 
Bach verfafst habe Leider ist es auch nicht möglich, das 
Horologium zu datieren. 

Dals die Summa alphabetisch angelegt ist, macht sie 

besonders für den Handgebrauch geeignet. Was sie 
iehnet, ist die durchsichtige, klare Art der 

Sie macht es in der Tat auch dem Laien 

in allen Fragen des forum internum zurecht- 


i vier Ausgaben vorgelegen, die alle (aufser I) den 
ktagen: „S*, Johannis Deutsch von Bruder Bertold“. 
I 1477 
UI. 1478 


} Joh. Bämler, Augsburg. 
II. 1484 Konrad Dinckmat, Ulm 
IV. 1489 Hans Schönsporger, Augsburg. 
Es verlohnt sich nicht, die Abweichungen der einzelnen Aus- 
len zu beschreiben; sie sind nur geringfügiger Natar und 


— 


1) Hain 2990 und 2992, vgl. Stintzing 8. 518, vgl. Anm. 1. 
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treten besonders im Register zutage. Die Schreibweise des 
Deutschen ist in allen vier Ausgaben ebenso verschieden wie in 
den Handschriften. 

Die Schönspergersche Ausgabe macht den Eindruck, als sei 
sie als eine billige Volksausgube gedacht — Druck und Papier 
sind schlecht. 

Ausgabe I. 8. 1. 26 Seiten Register, alphabetisch geord- 
net. Summa: In nomine domini. Amen. Hie hebt sich an der 
‚prologus das ist die vorred difs buchs genant Summa Johannis 
weliche Sum gezogen ist aufs den heyligen decretbuch. 

(Ausgabe IL: weliche Summe der wirdig vatter lefsmeister 
Johannes von Freyburg predier ordens eu latin gemacht und 
aus d. h. Dekr. b. gerogen hat.) 

Die Vorrede: Bertold, der viel gepredigt hat und darnach 
„eins eynsydels Teen angenommen“, hat im Interesse seiner 
Mitmenschen und seiner Ordensbrüder, mit Gottes und der letzt- 
genannten Hilfe und „auch von licbe und pet wegen Her Hansen 
von awer * säligen des andächtigen Ritters“ seine Summe var- 
füfst, „‚aufsgezogen aus dem buch der Summe der peichtiger, 
die der wirdig vater lefsmeyster Johannes von Freyburg 
se latin gemacht“, Dann die E*, alphabetisch — zunächa UBER 
den Ablafs. 


Im nachfolgenden wird nach der sub II genannten Ausgabe 
zitiert, die den Druck, wennschon äufserlich schlechter, so doch 
schon einigermafsen korrigiert enthält. 


Nicht allein dafs Bertold die einzelnen Artikel Johanns 
von Freiburg in anderer Ordnung gibt als dieser, indem er 
in alphabetischer Ordnung die einzelnen Materien behandelt, 
er bindet sich auch sonst nicht streng an den Gedanken- 
gang desselben innerhalb der einzelnen Materie, sondern gibt 
die Auseinandersetzung in freier und selbständiger Weise 
wieder *. Irgendwelche Doppeldeutigkeit ist bei ihm aus- 
geschlossen, darum bezeichnet er auch den Generalablafs des 
Papstes und den Plenarablafs der Kreuzzüge als das, als 
was er im Volke verstanden wurde, als Ablafs a poena 


1) „von lieb vnd gepet wegen herrun hannsen von Aw“, München 
eod. Germ. 1106. 

2) Die betr. Stellen der Johannina zitiert er nicht, sie werden von 
mir im folgenden ergänst. 
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et oulpa, gebraucht also einen Ausdruck, den Johann 
wn Freiburg noch durchaus vermieden hat (vgl. darüber 
unten $. 76). 

Einige Stücke aus der „Summa Deutsch“ hat abgedruckt 
Vinzenz Hasak: „Der christliche Glaube des deutschen 
Volkes beim Schlusse des Mittelalters, dargestellt in deutschen 


Spracbdenkmalen “, Regensburg 1868, 8, 60—74'. Von den 
in folgenden über den Ablafs gebrachten befinden sich da- 
Isidie unter 7, 8 und 10 (letzteres nicht ganz) aufgeführten 
Acke. 
Es wird sich empfehlen, diese Abschnitte aus der deut- 
rec wietermagehen; da a achna us 
der offiziellen lateinischen Ausdrücke ins 
Kersg interessant und charakteristisch sind. Die ersten 
Fragen der Summa sind für unseren Zweck ohne Belang, da sie 
über die eigentlichen Indulgenzen sich nicht aussprechen. 
Es sind dies die Fragen 1—6 ®. 
1) Wavon der bapst den menschen gemeinelich mug ablösen. 


7) Was aplafs und antlafs sey das die priester verkünden 
den Inden. (Hier Anschlofs an einen Teil der quaest. 180 der 
Iohannina ) 

nd antlafs ist ein vergeben und ein gelten der pufs 
nd pen | die ein mensch schuldig ist für sein sünd und würt 


1) Auch Hasak datiert diese Summa ganz falsch und verfällt in 
um anderen Werke: „Dr. M. Luther und die ea) Literatur 
iur Zeit bis zam Jahre 1520“, Regensburg 1881, in 
karltel: „„Die religiöse Literatur unmittelbar vor Luther“ 

Fehler wie Kurz (vgl. oben Bd. XXY, S. 260 Anm. 3) a 
Yırlaser der Samma Johannis daselbst als Autor für die in seiner Ka- 
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dienet haben | und eristus und all heyligen | mit 
vasten | mit predien vnd mit wachen erarnet haben | 


willen mit ürem leyden | das sy yedültigklich tragen 
wenn in das zu vellet. | Vnd über den schacz des edlen 
lichen guts hat gewalt der bapst vokommenlich (vollkommen) 
hat schlüssel darzu | und mag den aufftun | und darein greifen 
und nemen und geben als vil er will noldürfftigen leuten an 
der sele | die davon nemen ein abnemen und ablassen der 
bufs und der pen ir krankheyt von der sünd wegen. 
(In diesem Ausdruck „krankheyt von der sünd wegen“ steckb 
schon das „a culpa“, das unten ansgesprochen wird.) 

8) Wie gut vnd wie krefftig der apla/s vnd antlafa sey 
(aus Johannina quaest. 181 und 182) 

Aplafs vnd antla/s ist als gut und krefftig von der 
warheit als die priester inverkünden | er sey gegeben 
von den bapst oder von einem bischoff | Als wenn ein bapst gibt 
sechen jar aplafs mynder oder mer zu einer kirchen | wer 
denn den apla/s empfacht | den würt abgelussen als wid guter 
bufshäfftiger werek | ale er solt tun zechen jar mit wandeln zu 
den heiligen mit vasten mit beten und mit andern peinlichen 
wercken, die der mensch hie möcht gethun in diser zeyt für sein 
sünde | oder zechen jar solt leyden in dem fegfewr Vnd also 
ist es auch vmb den abla/s den ein bischoff gidt von verhengknufs 
des bapstes | Vnd darumb sol der mensch nicht gedencken | ob 
im ein priester Klein pujs secet vmb ein totsünde darumb er 
bussen solt syben iare in der zeyt | das er mit der kleinen 
bufsze mal busset | sunder der priester gibt kleine pufs und gibt 
das überig der syben jare für den sünder von dem schacs der 
heyligen kirchen | das ist von dem aplafs den der sünder suchen 
und lösen sol | und darnach geben vnd eylen sie in diser zeyt 
onnd die weil er lebt | und tät er das nit | er müfst das überig” 
in den fegfewr schwerlichen büssen. Wür es aber sach das 
des sünders rew als grofs wür gewesen umb sein sünde darumb— 
im got hät die sünd vergeben wnnd die pufs so bedörffte der 
mensch hie mit Dussen noch in dem fegfewr | wann er das west 
in der warheyt | vnd stürb er also | er für zestunde in das 
ewig leben on alle pein. Hec Thomas Et extra de pe. et re 
cum ezer. 

9) Was aplafs ein bapst müg geben (vgl. Joh. quaest. 184) 
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mag | (also Abweichung von Joh. Frib. quaest. 187, vgl. aber 
Schlufs dieser quuostio), Auch würd aplafs gegeben in sölicher 


wol als der arm | der auch gäb einen pfennig | und nach 
formen so würt der apla/s den nit | der das almusen mit gi 


Hagen dem würt er nit mer und ob er wol mer und öffter 
kim | und auch wer nit dar kompt | dem würt er nit. | 4 
wärt er geben in sölicher weils | als ofjt und dick der 
küm in den acht tagen zu der kirchen, so soll er den 
haben, so würt er den menschen als oft cr kompt | Vnd da 
als die forme des briefs lautet mit der ein aplafs gegeben 
wärt nach dem werden die leut empfachen den aplafs und 
ders micht | vnnd krancker leut begerunge und die auch verr 

= weit) zu den Rirchen haben | und nicht mügen darzu kom- 
men | vnd arm leute | dye micht ze opfferen noch ze geben 
haben | die werden nicht teylhäfftig des aplafs sunder got gibk 
in etwas anders umb ir begerunge. (Dieser kleine Zusatz nicht 
bei Joh. Frib.) IV. (} Zu dem vierden mal | welicher 
will empfachen den aplafs der mufs sein under dem | der den 
aplafs gibt. | Also gibt cin bischoff apla/s zu einer kirchen | denn 
empfachend alle leut die vnder dem bischoff seiend vnnd im 
seinem bistumb | vnd die darein gehören. | Vnd geben wil 
bischoff aplafs zu einer kirchen | so empfieng ein yegklich mensch 
allein seines bischoffes aplajs | und nicht den fremden | Wäre 

a Dischoff der selben kirchen | den aplafs der 


| Wär auch das fremd leul 
eines bistumbs hätten irs Dischoffs oder ires pfarrers vrlaub 
nach aplafs und RER geen in fremde bistumb so würt 


von apla/s Iyfs auch an dem P. von pilgerin ‘. 


1) Gemeint ist der Abschnitt, der die Überschrift trägt: Wie pi- | 





ER 


15? 


‚gepet und mit fasten vnd mit mefs 
ie alle bussen die sünde | 
Vnd darumb ein 

der kristenheyt hat | 

‚sele lösen aufs dem fegfewr 

er für sy gäbe tausent 

io pro defunetis exorare et 


{H 


= 


Ein Bapst mag aplafs geben aller pu/s | und 
auch pen und schuld. (1) Aplafsder sünde wie vil 

\ die sind | und alle pein vnd pu/fs| die 
ein mensch schuldig ist zegelten | vmb die sünd| 
gilt und gilt ein bapst für den menschen | und 
alärbe der mensch alsoabgelö/ster |er füre zestund 
in das ewig leben | on alles fegfewr und on alle 


—— 


dr end andern leuten ir arbeyt lonber (lohubar) werde. Da heilst 
"© Pilger, die in einer anderen Kirche Ablafs haben wollen, „die 
lm zu dem ersten schen | das sy das nit tuen auff den tag | als ay 
Ion rchlswegen süllen sein in irer pfarr kirchen und tätten sy 
dar on urlaub eyns pfarrers | in würd nit der aplafl 
nd jälten darzu sünd und wären ungehorsam“. Tbensowenig 
tzt ihnen Beichte und Kommunion an freidem Orte ohne Erlaubnis 


& 


de parockinlen 

1) Diese Wendung im Deutschen ähnlich 2. B. auch in dem Be- 
de der Magdeburger Schöppenchronik über den Griechenablafs des 
Baieler Konsils: „aflat van pin unde von schult“, vgl. Chroniken 
der deutschen Städte, VII, Leipzig 1809, 8. 406 u. 407. 
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pein. | Vnd also möcht auch ein bapst von 
keit ein see aufs den fegfewr lisen | und 


Be; nit als ganez und volkommenlich als der bapst, | sonder 
einen teyl. | 


Jobann von Freiburg spricht sich allerdings nicht in 
dieser Weise aus, dafs er den päpstlichen Plenarablals 
Ablafs a poena et culpa bezeichnet, vgl. quaest. 182. Er 
sagt nur: secus de generali et wuniversali (scil. indulg‘) 
per quam omnis satisfactio remitlitur quae a solo papa 
fieri comsuevit, ibi enim evolat si in tali statw moriatur. 
Aber dies liefs sich in praxi gar nicht anders auslegen als: 
a pocna et culpa. So liefert auch diese deutsche Summa ihres 
Teiles den Beweis, dafs bereits Ende des 13. Jahrhunderts 
der Plenarablaß als ind. a poena et culpa verstanden wurde. 
Man braucht absolut nicht zu behaupten, dafs Bertold, d 
sich sonst die Ansichten der Johannina wiederzugeben 
müht, mit dieser Auseinandersetzung über Johann von F 
hinausgegangen sei. Er sagt nur deutsch, was im 
Ausdruck zunächst noch nicht so deutlich au proc! 
wurde, aber in der Praxis — und zwar nicht etwa nur 
mifsbräuchlichem Sinne und im Mifsyerständnis — deu 
beschrieben wurde. 

‘Wie der Plenarablafs, so wurde auch der Kreuzzugsablafe 
als eine liberatio a poena et a culpa aufgefafst. Wie di 
der französische Dominikaner Thomas yon Chantimpre ! 
tat, so tut es sein deutscher Ordenskollege Bertold in dem 
letzten Abschnitt: 

14) Abla/s aller sünde onnd pen nemen die | die 


wider ungelä(u)big leut streyten (vgl. Joh. qunest. 192 und 193), 
Ablafs aller a ‚pen auch bufs | nympt der mensche von 


'e | zestund als er daz kreucs empfachet 
Oder wenn er. auf: den wege Il | oder Mia rn 


1) Vel. den Artikel „Indulgenzen“ von Brieger in der R. E 
IT. Teil, 1. und 2, Absatz. 
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brieue lutend | die er gibt dar- 
der mensch von kranckheyt sünd 
aujf denselben weg vund beichten | so 
‚geseozt durch seiner erbeyt willen | die 
in questione de quodlibet. 
wieder, wo Johann von Freiburg die Frage nufstellt, 
ernce signatns, der vor Beginn der Expedition stirbt, 
issionem peceatorum“ erhält, übersetzt Bertold ein- 
wie dieser Ausdruck allgemein in praxi verstanden 


Hi 


Ergänzungen zum I. Teil. 
Bd. XXIV, S. 357: Zu meiner Zusammenstellung auf 
358 und den Angaben auf 8. 361f. bemerke ich 
ich einen Juhannes ab Ayinione als Vorfusser 
‚confessorum [den v. Schulte Bd. II, 8. 532 er- 
‚gar nieht erst genannt habe, weil ich von ihm 
‚sagen wufste. Herr Geh. Rat Prof. Dr. v. Schulte 
auch selbst bet auf meine Anfrage in liebenswürdiger Weise 
such ihm der Johannes ab Avinione nicht weiter be- 
Während des Druckes der Arbeit fand ich, dafs der 


135. 
Hit 


vi] 
absolut, 
Alle 
at, 
kannt 


BER 


üb mchmals die Grundlage der kaiserlichen Bibliothek zu Poters- 

hu bildete] von fol. 23 ab enthält: „Summa confessorum, 

Arevis et multum utilis poenitencie, scripta per predietum Joan- 

nem Avinione. Iucip.: Seiendum est, quod sacordos habere 
brevem sermonem. Die Bezeichnung des Autors 

er ‚hier insofern nicht verläfslich, weil in der Handschrift 

da „Johannes“ sonst nicht vorkommt. Dem 
Arilen, handelt es sich aber (wenn hier die sonst 
ir aufgefundene $°. confessorum des Johannes ab 4 


Es wäre sehr Fe wünschen, Era 
mund sich einmal der Aakrabn unterzöge, die reichen handschrift- 

‚der Petersburger Bibliothek, die manche m 
fene Werke zu enthalten scheint, näher zu beschrei 


1122 8.961: Die Sunma des Petrus von Saxonia scheint 
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sich doch noch zu finden. w. Schulte konnte sie nicht nach- 
weisen, und ich fand zunächst nirgends einen Anhaltepunkt für 
die Richtigkeit der Waddingschen Angaben. Nachträglich werde 
ich aufmerksam auf ein anonymes Bepertorium im 

Cod. IT. f. M. 111, dessen Anfangsworte lauten: „Alpha et 
Omega 2.2... ed quia ... ad eiusdem matrie SS", advocate 
nostre et b. patris mostri Frameisci et ad utilitatem fra- 
trum volentium dare eomsilium tam in foro poenilenciali quam 





iudiciali, secundum alium et tilulorum, specialiter 
propter sextum libr P“ etc. Halban-Blumenstock 
bemerkt unter Hin) te m. a. O. IL 450 dazu auf 
8.254 seiner Abha s Repertorium erinnert am das 
Werk des Potrus de h war es uns unmöglich, die 
Identität festzustelle sitenden Worten nach zu ur- 
teilen, scheint es um eine Summa in unserem 
Sinne zu handeln. 'edentung kaun das Werk nicht 
gehabt haben, Vgı h das, was Sbaralen a. a. 0, 


5. 608 über Potrus ao ouaumm uugt. 

III. Zu 8. 361 f.: Nach dem Erscheinen der ersten Hefte meiner 
Arbeit machte mich Herr P. Konr. Eubel, apostolischer Pöni- 
tentiar zu St. Peter in Rom, unter Hinweis auf das von mir auf 
5. 361f. über Johannes Rigundus Gesagte gütigst darauf auf- 
merksum, dafs mir das trefliche kritische Werk Sbaraleas, vgl. 
oben Bd XXV, 8. 249 Anm. 2, entgungen war, das auch bezüg- 
lich einiger der von mir behandelten Minoriten Aufklärungem 
bringt. Da der freundliche Hinweis, für deu ich herzlich dankbas 
bin, so bald erfolgte, ermöglichte er mir eine Kontrolle meines” 
weiteren Angaben noch während des Druckes. 

Hier sei nur darauf hingewiesen, dafs nach Sbaralea der unte = 
Nro. 1241 bei Wadding genannte Johannes Rigandus identisc kt 
ist mit dem unter 1240 genannten Johannes Rigaldi (Rigaüdhf 
„gallice Joannes Rigaud“), welcher 1317 von Papst Johann XXIL-s 
dessen Pönitentiar er war, zum Episcopus Trecoriensis ernannt 
wurde und en. 1322 als solcher gestorben ist. Ich verzichte 
darauf, hier weiter auf diesen französischen Autor einzugehen, da 
Sbaraleas Angaben bestätigen, was wir $. 362 vermuteten, näm- 
lich, dafs Johannes Rigaldi keine Summa confessorum, sondern 
nur eino „Formula de modo confitendi“ (so bezeichnet er sie 
selhst in lib. V. rubr. 35 und lib. VI. rubr. 23 und 24 seines 
grofsen „Cowpendium Theologiae“) geschrieben bat. Über weitere 
Handschriften derselben vgl. Sbaralea $. 456. Wir nennen dazu 
noch den cod. N. 42 des Prager Kapitels, der eine: Formula 
confessionis edita a fratre Johanne Rigardo (sic!) de ordine 
fratrum minorum Di. papae poenitentiarüi enthält. Vgl. auch 
Schmitz a. a. 0. II, 727. [Zur Schreibweise beachte die Ahu- 
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‚compendiosus et perutilis pro ipsorum minorum et paup 
‚erudieiome ex decretis decretalibus aliorumque 

wvirorum Doctrinis extractus iuzta ordinem titulorum | 
seriptorum ordinatus est | Et primo etc. [Es folgen die T 
de symonia, de usuris, de decimis, de intrantibus religionem 
die Ordnung ganz dieselbe, wie von mir 8. 523f. beschril 
nur die beiden ersten Titel an anderer Stelle] Entweder } 
wir, was mir unwahrscheinlich ist, hier den ursprünglich 
Werke gehörigen Prolog vor uns, der in den beiden um 1504 
“älteren Handschriften (Müuchen cod, 2956 und Prag St 
K. 28) fehlt, oder ein Späterer hat die in Vergessenheit gert 
Summa mit einem Vorwort ausgestattet als sein Werk erschi 
lassen. Verwunderlich wäre das nicht bei der im M. A. herrec 
den Praxis. Übrigens sind die einzelnen Stücke wörtlich 
dieselben, wie in den älteren Handschriften und es finden 
nirgends die Zusätze, wie man sie wohl nach zwei Jahrhundı 
erwarten könnte 

Wenn der kurze Prolog aber echt ist, darf man da ans 
Worten „minorum et pauperum“ eine Anspielung auf die 3 
riton heranslesen? Dann wäre schliefslich doch ein Minorit 
Verfasser! Herr P. Konr. Eubel, apostolischer Vikar zu St. ] 
in Rom, hat mich kürzlich in einem freundlichen Schreiber 
einen mir bisher unbekannten Minoriten Conradus de Ba: 
alias de Brunswick aufmerksam gemacht, welcher 1242/45 und 
wieder 1272:79 (f 1279) Provinzial der sächsischen Minor 
provinz und auch schriftstellerisch tätig war. [Er schrieb ar 
lich Sermones de tempore, de sanctis, de communi sanetorum 
Quadragesimale und das vielfach unter dem Namen des hei 
Bonarentura gehende Speculum B. M. V.J;, Käme etwa d 
als Verfasser in Frage? 

Schliefslich werde ich noch auf eine vierte Handschrifl 
Summa Conradi aufmerksam gemacht durch die Güte des E 
Bibliothekar Fischer-Bamberg, der mir einen Druckbogen di 
‚der Bearbeitung befindlichen neuen Handschriftenkatalogs übersa 
[C. Leitschuh, Handriftenkatalog I. D. Theol. Hundsehr. 8. 
Im Bamberger Kodex Q. IV. 27, Papierhandschrift des 15.. 
hunderts, enthalten Bl. 13: 52 eine Sammula juris camı 
Sie beginnt: Deeime ut ait decretum sunt tribula egene 
Hier ist also das Inhaltsvorzeichnis weggelassen. Der Se 
lautet: Super operis imperfectionem etc. ... el ut oret pr 
misero Conrado Berone alias dietus Lang Amen. 
Verfasser scheint hier näher bestimmt, Doch zeigt ein Verg 
mit Bl. 164°, dafs es sich nur um einen Schreiber Konrad 
delt, dem der alte Schlufs des Verfassers Konrad willkom 
Gelegenheit bot, seinen eigenen Namen anzubringen. 




















Die Elhoge nordnung von 1522. 


[ 


I} Zwickau i. 8. 


Als im Juni n mündig gewordene König 
Ludwig von Büh n Male seine Stände versam- 
melte und Luther errun, __ die Böhmen wieder der „rö- 
mischen Tyrannei“ unterworfen werden sollten, da sandte 
er unter dem 15. Juli 1522 an die Prager Ständeversamm- 
lung ein denkwürdiges Schreiben, in welchem er sie zur 
Festigkeit ermahnte und die Hoffnung aussprach, dafs die 
Deutschen und die Böhmen bald einträchtiglich zum Evan- 
gelium stehen würden. An demselben Tage widmete er dem 
Grafen Sebastian Schlick jene heftige Streitschrift „Contra 
Henrieum regem Angliae“, in der er auf König Hein- 
richs VIII. von England „Assertio septem sacramentorum © 
antwortete . 





'ebastian Schlick war unter den reformatorischgesinnten 
böhmischen Adeligen vielleicht der mutigste und der am 
meisten vorwärts drängende. Dies beweist vor allem die 
Kirchenordnung, die er für die seiner Herrschaft unterstehende 
Stadt Elbogen und zwar eben schon 1522, nicht erst, wie 
neuerdings angenommen worden ist, 1523 erlassen hat?- 





1) Köstlin-Kawerau, Martin Luther I, 630. 

2) Enders, Luthers Briefwechsel III 433 meint, die von Panzex 
in seinen Annalen unter Nr. 1523 angeführte Ausgabe von 1522 scheine 
nur durch ein Versehen der Bibl. Schadeloock. zu existieren, aber 
1) steht sie genau beschrieben bei Weigel-Kuczyäski, Thesaurus 
libellorum historiam reformationis illustrantium $. 186 unter Nr. 2077, 
2) hat K. Reifsenberger ein Exemplar dieser ersten Ausgabe in 


CLEMEN, DIE ELBOGENER KIRCHENORDNUNG VON 1522. 83 


Vielleicht hat gerade diese Ordnung die Aufmerksamkeit des 
Wittenberger Reformators auf den böhmischen Grafen ge- 
tchtet. Sie trägt die Unterschrift: Eleutherobius, sed tanguam 
Tieodulos invulgabat. Damit könnte jener Johannes Freys- 
kben als Verfasser bezeichnet sein, der bald darauf als Pre- 
ger in Weiden und als Bekämpfer des „Salve regina* er- 
scheint * Diese Beziehung liegt um so näher, als Freysleben 


Markt-Redwitz — und 1540 für die Pfarre in Schönberg 
„ur eyn meil wegs von Egra gelegen“ vorgeschlagen 
wırde® bensogut aber könnte auch ein anderer Freis- 
ken gemeint sein, etwa jener Leonardus Eleutherobius, der 
15% als „teutscher Schulmeister in Linz“ eine Übersetzung 
von Bugenhagens Schrift über die Sünde gegen den heiligen 
Geist herausgab, im Sommer 1527 nebst seinem Bruder 
Christoph, der als Schulmeister in Wels tätig war, sich dem 
Wiederttufer Hans Hut auschlofs, bald darauf nach Passau 

über Nürnberg und Eflingen nach Strafsburg ob, wo 


ausgehen liefs, und dann auch unter 
da Führern der Wiedertäufer in Angaburg begegnet ?. 


fen Sammelband der Grazer Universitätsbibliothek entdeckt und da- 
ach die KO. im Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Pro- 
Mestentismus in Österreich IL (1881) 8. 61—64 neu drucken lassen. 
Ausgaben von 1623 bei Panzer 1866—1808 und bei Weller, Reper- 
im typographicum Nr. 2626, Panzer 1867 wohl — Weigel- 
Kuczyüski Nr. 2203, Panzer 1868 — Fabian in den Mi 

des Altertumsvereins für Zwickau und Umgegend VI (1899) 8. 111 ı 

N. 18—= Weigel-Kuczyfiski Nr. 2078 = Barge, Aı 

stein von Karlstadt I, Leipzig 1905, 8. 387 Anm. 170 (Ex. der Leij 
Vniversitätsbibliothek). Von Weller Nr. 2626 ein Ex. in der Zw 
Baisschulbibliothek (XVI. XI. 1527), In der Wiener Hof 

Sind drei Drucke von 1523 vorhanden (20, Da 475. 626. 650) 

1) 50. G. Bossert, Theolog. Literaturzeitung 1904, Sp. 282. Über 
üsen Freysleben vgl. meine Beiträge zur Reformationsgeschichte III, 
Berlin 1903, 5. 3440. 

9) Ebenda 9. 40. 

3) 6, Bossert, Zwei Linzer Reformationsschriftsteller, Jahrbuch 
ht. d. Gesch. des Protest. in Öst. XXI (1900) 8. 181—197. 

Reformationsgeschichte, 2. A: 
ee Bossert, Theolog. Literaturzeitung 





punkte des Gottesdienstes stehen solle; nach der Pred 
solle die hohe Messe durch den Pfarrer oder Kaplan 
halten werden ($ 1). Auch an Werktagen soll in der Früh- 
messe vor allem das Evangelium vom Prediger verkündig 
werden. Ob danach der Pfarrer oder Kaplan Messe halı 
wolle oder nicht oder dieselbe „bis vff den tag zu bequei | 
licher zeit der hochmesfs“ verziehen, solle zu seinem Wil 
stehen; jedenfalls aber solle er, »0 oft es einer begehre 
dafür sich „in götlicher andacht geschickt befyndt“, die 
das Sakrament des Altars reichen und zwar nach Wunsch 
unter einerlei oder beiderlei Gestalt (84 und 5). Zur heim- 
lichen Ohrenbeichte dürfe niemand gezwungen werden ($ 6) 
Am Sonntag solle der Prediger dem Volke die zehn Gel 

den Glauben, das Vaterunser und das Ave Maria 
sprechen (87). Einen solchen wollten nämlich die Elbogener 
„on beschwerung des Pfarres vff jren Ion“ aufnehmen und 
halten; eventuell solle er im Pfarrhof, wie denn vorm 
auch gewesen, wohnen ($ 8). Dieser Prediger solle 
Volke nichts anderes predigen „denn das klar, helle 
lauter Euangelion ... nach anzeygung der recht formlich 


die kyrehen“ ($ 
„die begengkutik 
i Begräbnissen dürfe man läuten 
und jögen mitgehen ($ 12), die Stel 
Ile hinfort nicht mehr gekaı 
des Kirchhofs gehöre der Ge 
; Der Gemeinde 
und der Pfarrer solle sich ni 
Gemeinde aufwerien, 


16. Jahrhunderts I Weimar 1866, | 
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‚seines Dienstes als ein Diener Christi und ein 
Haushalter über Gottes Geheimnisse treulich, fleifsig und 

"warten ($ 14). Getauft solle werden in deutscher 
damit die Paten und Umstehenden verstehen, mit 
und Meinung das Kind getauft werde, und 
erstere wissen, was sie von wegen des 
versprechen (8 15). Ob der Piarrer die Tagzeiten 
solle in seinem Willen stehen ($ 16). Er solle 
„zu Ee geben“ und den Lohn davon wie vor- 
($ 17)*. Als sicheres Einkommen solle er den 


f 


TE 


ih 


; 


i 
f 


Mariä Himmelfuhrt „sampt dem mölzinfs zum El- 
, dafür aber schuldig sein, einen tauglichen, 
ehrlichen Kaplan neben sich zu halten und 
, wie vormals, den Tisch zu geben ($ 18). 
der Elbogener Kirchenordnung mit den 
vorgenommenen Reformen drängt sich von 
Mit Recht hat jüngst H. Barge® darauf hin- 
sich in der Polemik gegen das geweihte 
Karlstadtscher Einflufs verrät. Karlstadts 
geweihten Wasser und Salz“ vom 15. August 
Annaberger Franziskanerguardian Franzis- 
gerichtet und dem trefflichen Berghauptmann 
Könneritz in dem nicht weit entfernten und 


2 Hi 
ii 


if 


it gewils auch nach Elbogen gedrungen +. — Wenn dagege 
der Genufs des Abendmahls sub una oder sub utraqu 
getellt bleibt, so ist das mehr im Sinne des damaligen 

1) Dieser Paragraph fehlt in der Ausgabe von 1522, die 
N, richt 18 Artikel enthalt. 


9) Mit der vom Wittenberger Rate am 24. Januar 1522 erlassenen 
„Ortnang der Stadt Wittenberg“ (Barge, Karlstadt 


'L,1, Leipzig 1902, 8. 697) zeigt sich keiner) 
9) Karlstadt I, S. 397 Anm. 170. 
4) Ebenda S. 200f. 209. 
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als Karlstadts, der öfters behauptet hat, wer das Abendmahl 
sub una specie empfange, sündige geradezu *. (Zugleich 
beweist dieser Artikel, dafs die Elbogener Gemeinde nicht 
utraquistischen Ursprungs, sondern wesentlich eine Neubildung, 
wenn auch vielleicht auf „altevangelischer“ Grundlage, war.) 
Auch das gemahnt an das zögernde Vorgehen Luthers, dals 
die Messe nicht abgeschafft, sondern nur durch die Predigt 
in den Hintergrund gedrängt und vermindert wird. Auch 
für die Wochentage werden in der Elbogener Kirchenordnung 
regelmäfsige Predigtgottesdienste vorgesehen. Solche fanden 
in Wittenberg erst seit der Ernennung Bugenhagens zum 





Stadtpfarrer (nach } ), 1522 nur während der 
Fastenzeit statt, dal iber die Katechismusstücke, 
zunächst über die ze! »digte®. Die Katechismus- 
stücke sollen auch in mtäglich vom Prediger dem. 
Volke vorgesprochen uch noch in anderen Be- 
ziehungen scheinen d den Wittenbergern vorau- 
gegangen zu sein: ii ing, dafs nur derjenige das 
Abendmahl empiangt sich in göttlicher Andacht 
geschickt befindet (85); an eine Vorwegnahme des 


Instituts der Befragung der Kommunikanten erblicken, wie 
sie Luther in seiner Gründonnerstagspredigt, am 2. April 
1523, seiner Gemeinde ankündigt®. Ferner fordert die El- 
bogener Kirchenordnung bereits die Taufe in deutscher” 
Sprache ($ 15)* — Luthers verdeutschtes Taufbüchleim 
erschien erst nach Ostern 1523. Dagegen braucht mam 
darin, dafs die Elbogener selbst einen Prediger aufnehmere 
und balten wollen ($ 8) und sich ausbedingen, dafs keim 
Pfarrer Macht haben solle, in der Kirchen „weder eyn ge- 


1) Karlstadt I, 8. 8191. 

2) Köstlin-Kawerau I, 512. 522. 528. 

3) Ebenda $. 523. 

4) J. Smend, Die evangelischen deutschen Messen bis zu Luthers 
deutscher Messe, Göttingen 1896, 8. 6. 

5) Köstlin-Kawerau 1, 8.543. Nach dem Referat im Theolog. 
Jahresbericht XXIIT, $. 484 zeigt Kolde in seiner Besprechung von 
W. A. XI und XVI, Göttinger Gelehrte Anzeigen 165, 716-727, dafs 
das Taufbüchlein der Predigt Luthers vom 6. April 1528 zufolge um 
diese Zeit ausgegangen ist. 
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meyn zu schaffen“ usw. ($ 14), nicht einen Vorklang von 
Luthers Schrift „Dafs eine christliche Versammlung oder 
Gemeine Recht und Macht habe, alle Lehre zu urteilen und 
Lehrer zu berufen usw.“, die auch nach Ostern 1523 er- 
schien *, zu sehen; dafs insbesondere die Priester sich nur 
ak Ministri, Servi, Oeeonomi, das ist Diener, Knechte, 
Schaffner, die da sollen den anderen Christum, Glauben und 
distliche Freiheit predigen, fühlen sollten, hatte Luther 
con in der Schrift „Von der Freiheit eines Christenmenschen “, 


Wie wir aus der gleich zu erwähnenden Entgegnung, 
di die Elboger Kirchenordnung fand, erfahren, wurde 
ie dem Prager Domkapitel unterbreitet und von diesem 
a König Ludwig weitergegeben. Auf die Nachricht hiervon 
eriofs ein Schreiben an das Kapitel, in dem er sein 
Befremden tiber dieses feindselige Vorgehen aussprach, die 
Grände entwickelte, die ihn und seine Elbogener zu jenen 
gedrängt hätten, und endlich um Unterricht aus 

dan Evangelio, als dem rechten Gotteswort, dafs gedachte 
unchristlich sein sollte, bat; wo das geschehe, 

rollen er und die Elbogener sich als die Gehorsamen er- 
tigen. Das Schreiben wurde in einer Sitzung des Kapitels 
lesen und der Administrator Dr. Johann Zack ® beauf- 
tagt, Schlick zu antworten. Die ausführliche Erwiderung, 
nit der Zack sich seines Auftrags entledigte, liegt gedruckt 


Köstlio-Kawerau I, S. 518 (auch 63Uf.). 
ihn vgl. Beiträge zur sächsischen Kirchengeschichte XIV 
Paul Bachmann (Amnicola), Abt von Alt-Celle, widmete 
Ihm seine Epistola gratulatoria ad illustrissimum principem Georgium 
Dicen Saxoniae etc. ex Thuringia revertentem. Das Schreiben an 


ıl auch P, Mosen, Hieronymus Emser, Halle a. 

31.38). In der zweiten Ausgabe der Opuscula Simonis - 
ic Bohemi (Leipzig, Nikolaus Wolrab 1538; vgl. Neues Archiv für 
#thische Geschichte XXIV, 9381. und Mitteilungen des Vereins für 
Gschiehte der Deutschen in Böhmen 42, Nr. I (1903), S. 757) findet 
ia mehrere ihm gewidmete Gedichte (fol. V*, Xür, Y®, Yijt, Co 4%, 
Flij*; Mm® ein Epitaphium auf ihn). £ 
































vor! Sie ist datiert: Leitmeritz, 3. N 24. D 
Verfasser weist zunächst Bchlick auf dr hin. 
Erstens: er habe sich überreden lassen, dafs das Evan- 
gelium erst jetzt hall und klar au den Tag gebonimen 
recht gepredigt worden sei. Das sei aber ein fulscher Wal 
Das Evangelium sei vielmehr seit Christi Geburt 
mit so viel fulschen und ketzerischen Glossen verd 
‚gewesen, als jetzt. Es habe auch nie weniger gute 
getragen. „Ihr werdet auch befinden, dafs die he 
christlichen Lehrer im Verstand und in Auslegung 
heiligen Evangeliums ganz einträchtig und nun bei 15 
Jahr lang aus einem Geist geschrieben haben. Aber eu 
nenen Ecclesiasten sind allein in kurzen Jahren der 
so gar zwiespältig und irrig worden, dafs schier ein i 
ein neue Opinion fürgibt und nit allein wider die un 
sondern auch wider sich selber schreibt und lehret.“ Zwe 
Schlick wolle nun die evangelische Schrift annehmen, 
er auch allein das wahre Wort Gottes nenne, gleich 
ob die anderen Schriften und Lehren der christlichen 
vor Gott gar nichts gälten. Nicht allein das E) 
sondern eine jede Lehre, von Gott eingegeben, sei nütze 
Lehre und Unterrichtung. Schlick hätte auf ein allg 
Konzil warten sollen. Drittens: Was von den Rı 
und Prälaten der Kirche, geistlichen und weltlichen, g 
meiner Christenheit zu Nutz und Frommen vermittels gött- 
licher Gnade und Beistand gesetzt und geordnet sei, halte 
Schlick für pures Menschengesetz und wolle es deshalb ver- 
achten. „Wo ihr diese drei Irrtümer abstellen und die 


1) Weller, Suppl. II 8. 20. Druck von Wolfgang Stöckel in 
Dresden, Das von Weller als einziges genannte Dresdener Ex. ist 
wohl identisch mit dem von Seidemann, Dr. Jakob Schenk, Leipzig 
1875, 8, 202 Anm. erwähnten der Bibliothek der Kreuzschule in Dres- 
den. Die Zwickauer R. $. B. besitzt von dieser Rarität zwei Exem- 
plare: XVI. XI. 1550 und XX. VIL 352. Strobel, der in seinen 
„Beyträgen zur Litteratur besonders des 16. Jahrhunderts“ I, 2 (1785) 
8. 463-467 ganz kurz unser Thema behandelt, hat Zacks Schrift 
nicht einsehen können. Dagegen kennt sie N. Paulus, Katholik 1898 
II, 220. 
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wahrhafige Lehre der heiligen Christlichen Kirche geduldig 
von mir als euerem ordentlichen Prälaten hören und an- 
nehmen wollt, so verhoffe ich vermittelst Göttlicher Hilfe 
euch mit gutem christlichen Grund anzuzeigen, dafs unsere 
Zeremonien und alten Kirchengebräuche ‚redlich erber an- 
kınfl“ haben und euere Ordnung billicher ein Unordnung, 
Nutwille und Frevel genannt wird. Denn es gebührt nit 
den Schafen dem Hirten, sondern dem Hirten den Schafen 
Ordnung zu machen, zuvoran in Sachen, so die Kirchen 
wi der Seelen Seligkeit betreffen und anlangen.“ 

Daranf wendet sich Zuck zu der Widerlegung der ein- 
zen Artikel der Elbogener Kirchenordnung. Gegen die 
Voranstellung der evangelischen Predigt bringt er folgendes 
nr: Seitdem die Jünger Christi ihre Legation vollendet haben 
al ihre Stimme durch die ganze Welt erschollen und aus- 
gungen ist, ist das Predigen forthin nicht das vornehmlichste 
Antiu der Kirche. Es ist nicht genug, das Evangelium zu 
biren, wenn man das gleich täglich und alle Stunden predigt, 
sindern es ist uns nun am meisten vonnöten, dafs wir es 
indie Tat umsetzen, danach tun und leben und uns dafür 
dkbar erzeigen und Gott loben und ehren. Derhalben 
hat die christliche Kirche die Messe verordnet. Dazu sollen 
de Christen erscheinen und nicht erst zu der Predigt zu- 
kufen wie die Säue zum Schweinetrog. Aber euere Eln- 
bogische Ordnung kehrt gleich das Hintere herfür, fängt 
icht an mit Gottes Ehr und Lob, sondern mit Verkündung 
des Evangeliums, gleich als ob wir noch Heiden wären und 
das vorher nie gehört hätten. Und ist eine gute Ordnung 
fir die faulen und vollen Brüder, dafs sie des Morgens desto 
lünger schlafen oder vorhin zu dem gebrannten Wein gehen 
mögen, damit sie nieht nüchtern zur Kirche kommen. 

die Abschaffung der sonntäglichen Prozessi 
in: sie sei zu den Zeiten der Apostel 
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seien, die uns die unsichtbaren Dinge und die Kraft Go 
erkennen lielsen. ur kehrt alles um, sag, aie führten, 
von Gott ab, wollt eine Abgötterei daraus machen, 
dhnSfeninen "Leuten hro gute Andacht und cl 
Meinung, die, so sie am Sonntag bei einer ganzen 
oder Predigt zu bleiben verhindert werden, sich doch 
alter christlicher Pflicht und Übung mit dem ge 
Wasser besprengen und Wasser und Salz empfangen, 
einem guten Vertrauen und Glauben, nicht in die Kre 
sondern in den Namen Jesu, der darüber angerufen 1} 
Gegen die Forderung des Abendmahls sub ufraque ver 
wahrt sich Zack nachdrücklichst folgendermalsen: 
ist verpflichtet, die heiligen Sakramente zu 
reichen und auszuteilen nicht nach euerer Winke 
sondern nach dem öffentlichen Brauch der ganzen chris 
Kirche und nach der Ordination seines ordentlichen 
oder Bischofs. Noch viel weniger habt ihr als pure 
Macht, Fug oder Recht, mit den heiligen Sakramenten ein 
zu schaffen noch zu gebieten, werdet das auch aus 
Evangelio nie erweisen können. Zudem ist die Ursach, 
ihr anzeigt, nämlich, dafs Christus dies Sakrament in j 
letzten Testament aufgesetzt habe in und zu Vergebun 
der Sünden, falsch und ketzerisch. Denn es ist nicht d 
aufgesetzt, dafs allen denen, die es unter einer oder rl 
Gestalt nehmen, ihre Sünden vergeben werden, sondern „zu 
eyner letz vnd gedechtnis Christi vnd seynes bittern ley- 
dens“*. Sonst wären die Priester und Mönche gar heilige 
Leute, die eo oft aus dem Kelche trinken, als sie Messe 
lesen. Es ist aber zu besorgen, dafs euer Leute viel (und 
sonderlich zu diesen Zeiten, da sie vorher weder beten noch 


1) Vgl. Grimm, Deutsches Wörterbuch 6,798, Johannes Kefs- 
lers Sabbata, St. Gallen 1902, 8. 229, Sebastian Fischers Chro- 
nik besonders von Ulmischen Sachen, herausgegeben von K.G. Veesen- 
meyer, Ulm 1896, 8.245 (Bl.448) und des Heinrich von Ketten- 
bach „Sermon zu der löblichen Stadt Ulm zu einem Valete“ (Realeney- 
klopädie X 266), 

2) Dieselbe These neuerdings bei Bassermann, Über Reform des 
‚Abendmahles, Tübingen 1904. 


ia 


DIE ELBOGENER KIRCHENORDNUNG VON 1522. 9 


büßsen) dies Sakrament nehmen nicht zur Vergebung, son- 
dern „zu mehr aufladung der sunden“. Warum aber die 
«hristliche Kirche den Laien und auch den Priestern (aufser- 
halb der Messe) allein eine Gestalt reichen läfst und warum 
| inderMesse beide Gestalten konsekriert und genossen werden, 
it auf den zwei christlichen Konzilien zu Konstanz und zu 
Basel genugsam angezeigt, bewährt und beschlossen worden. 
Für die Notwendigkeit der Ohrenbeichte, die die EI- 
bogener Kirchenordnung wenigstens als Zwangsinstitut ver- 
worfen hatte, beruft sich Zack auf die Schriften König 
Heinrichs von England und des „Bischoff von Roffen“ 
(Vbann Fisher). In der Polemik gegen die folgenden 
Artikel verweist er immer wieder auf das Herkommen und 


wenn eine jede Nation die Messe und andere Gebete oder 
Zeremonien in ihrer Sprache halten wollte, verstünde keine 
die andere, wenn sie auswanderten und in fremde Örter 
kinen, und wäre einer dem andern barbarisch. 

‚Ganz freundlich schliefst der Administrator: Schlick und 
dr Elbogener sollten diesen seinen christlichen Unterricht 
in besten aufnehmen, von ihrer ungegründeten vermeinten 
Ordnung gutwillig ablassen und sich der christlichen Kirche 
alı gehoraame Glieder wieder einverleiben und gleichförmig 
machen, „Das euch dann zu vergebung dis ewers irthumbs 
nd sınd vnde zu selikeit leybs vnd der selen reichen wirt, 
daran ir ouch Got vnd den menschen ein wolgefallen thut“. 

Re diese „Verlegung“ Zacks erliefs 1525 ein gewisser 

‚eine „erzwungene Antwort“, die gleich- 
Kaya Druck erschien. Der Vorrede zufolge hatte er 





1) Eyn ertzwungne Antwort, | Wolffgangen Rappolts Auff die | vn- 
Mlirte verlegung, des | Doctor zack Admi- | nistratoris | zu Braga der | 
Rjoisch Orde- | nung. | ... 1625 (und Schnörkel darunter). In der 
Ay, Dommer, Lutherdrucke auf der Hamburger Stadtbibliothek 
15I6-1828, Leipzig 1888, 8. 206 oben erwähnten reizenden Titelbordüre 
(aten zwei mit kleinen Windmühlen gegeneinander turnierende Amo- 
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in Elbogen „bis yn das vierte jar das Evangelium | 
predigt. — War ar der Prediger, den die Elbogener in ibi 
Kirchenordnung aufzunehmen und zu halten sieh anheisel 
machten? Ein Jüngling- kann er damals niehk/saehr 
gewesen sein, da er vor langer Zeit (am 1501) „zu Bonon 
drey iar, studens Theologie“ gewesen wär, „das mir zei 
nis mussen geben, der Edle vnd wolgeborn herr, her Er 
von Schleynitz (damals Dompropst in Prag), vnd der Ei 
vnd veste Jotze von Wolflerstorff“ *, und dann noch 151 
„su Rhom, nterm Thomas von Cayeta, (itzund Onkäl 
8. Sixti) vier iar heylige schrifft gelert“ hatte. Wir erfahı 
auch noch aus unserer Schrift, dafs Rappolt Mönch | 
worden, dam: aber „ausgelaufen“ war." Es würde wouiiel 
verlohnen, auf ihren Inhalt genauer einzugehen. Sie ist du 
Schriftzitate künstlich verlängert und stilistisch ziemlich ı 
beholfen und unklar. Seine Gelehrsamkeit dokumentiert d 
Verfasser durch Anführung des Johannes Damascenus u 
Isidor von Sevilla. Nur ein paar Kerngedanken seien heral 
gehoben; Die Einheit der Kirche beruht nicht auf irge 


retten). 24. 24 weils. Druck von Jürg Gastel in Zwickau (der je 
Titelbordare von Schönsperger in Augsburg übernommen hat). Pana 
Nr. 2881 — Fabian $, 126 unter Nr. 81. Zwickauer R. 8. B. X) 
IX. 218. 

1) Rappolt kommt bei Knod, Deutsche Studenten in Bolt 
(1239— 1562), Berlin 1899, nicht vor, wohl aber 8. 488#. (Nacht! 
8. 692) Ernestus de Schleinitz 1501 (zu der hier gegebenen Lebe 
skizze vgl. noch Opuscula Simonis Fagelli Villatiei fol. M4b, Seid 
mann, Schenk 8, 91. 202, Machatschek, Gesch. der Bischöfe | 
Hochstiftes Meifsen, Dresden 1884, 8. 744, Kawerau, Emser 8, 
25 und 118 und Matrikel der Universität Leipzig II 597) und 8. | 
Gotfridus de Wolfferadorff (Udalricus de W., Der Stifter der Meifse 
Domyikarie, die G. v. W. 1513—1540 innehatte, ist im Wit 
1486 als canonicus et cellerarius ecclesie Magdeburgensis et Misneı 
in Leipzig immatrikuliert: Matrikel 1355; zum Amt des cellerarius ı 
Kunz von Brunn gen. von Kauffungen, Das Domkapitel | 
Meifsen im Mittelalter, Leipziger Doktordissertation 1902, S. 72—7| 

2) Das beweist folgende Stelle (fol. D*): So meynen nun die | 
mischen prelaten, wen sie den hayligen geyst, mit viel vnd lan} 
gepler anruffen wnd viel gros kertzen antzundten, vnd seyden me 
antzihen [D®] vnd viel geprengs treyben (wie ichs den zu Rom, ynı 
Johannis kirchen, yns Bapst Juli. 2. Concilio gesehen hab) ... 
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eirss Äufserlichem, sondern auf dem Geiste des Glaubens 
und der Liebe, der alle Glieder durchdringen mus. Da 
aber die Elbogener Kirchenordnung nicht gegen den Glauben 
ud die Liebe ist, kann man sie nicht eine Unordnung und 
Zertrennung nennen. — 80 in einer christlichen Gemeinde 
din Bischof, Pfarrer oder Prediger ist, hat kein anderer 
Bischof, Pfarrer oder Prediger Gewalt über ihn, noch viel 
vaiger über seine Schafe. — Dals alle christlichen Lehrer, 
üe Zack dafür hält, einträchtig geschrieben hätten, ist eine 
Fiktion. „Sage mir, lieber Zack, welche Scholastiei oder 
Neullehrer in der Lehre übereingekommen sind! Ich will 
uch nicht schmähen, aber schämt euch, solche öffentliche 
Ligen durch den Druck vor die ganze Welt zu bringen!“ 

Bald darauf brachen schwere Verfolgungen über die 
huge evangelische Gemeinde in dem böhmischen Städtchen 
kerein, und viele lielsen sich „durch gewalt, aus Christi, yu 
ds Teuffels schule“ zurücktreiben '. Rappolt liels sich von 
keorgten guten Freunden einreden, dafs es ein unnützes Opfer 
wire, wenn er auf seinem Posten ausharre, wo er doch nichts 
nchr ausrichten könnte, und floh, Aus einem unbekannten 
Asyle richtete er eine im Druck vorliegende kurze Abschieds- 
‚gitel® an seine verlassene Gemeinde, in der er sie ermahnt, 
Ar um jeden Preis an Glaube und Liebe festzuhalten, Gott 
ehr zu fürchten als Menschengebot und -lehre, aber auch 
tt mit dem Worte Gottes, nicht mit äufßserlichen Waffen 


1) Vgl. über die damalige Verfolgung der evangelischen Geistlichen 
Ih Nordböhmen den Bericht des Buchholzer Bergvogts Matthes e 
Kurfürst Friedrich von Sachsen vom 9. März 1525 bei Bar 
fnige zur Geschichte der Stadt Buchholz IV (1899), $. 115, in 
#u.a. beifst; „nd seint Eczliche herrn bestrickt worden, Ire 
au yberanthworten, als herr sebastian schlick yom Elnboeger 

2) Eyn kurtze Epistel An die | vom Elpogen von Wolf | 
Ruppolt wos | gangen. | Furcht dich nicht, du kley- | ne her 

yaters | wolgefallen, euch das rey- | ch zu geben Lu 

de von Georg Christoph Schwarz in Strobels N 
AL (1791) 8. 794. unter Nr. 80% beschriebenen "Titel 
Öweß. 7b nur der in meinen Beiträgen II ( 


Br. 


Nr #62 — Weigel-Kuczyüski Nr. 2204 = Fabi 
Ar, Zw. R. 8. B. XVL IX. 217 — XX. VILO 
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wider den beschorenen Haufen anzukämpfen. Über seinerm 
Weggang äulsert er sich folgendermaßen: „Ich will euch 
nicht verhalten, dafs mein notwendiger Abschied nicht durcka 
Furcht eines rauschenden Blatts geschehen ist (obgleich ohne. 
euer Wissen), sondern durch etlicher christlicher Brüder 
ernstliches Anregen und Bitten, welche, so ihnen kund getan 
war der fetten Ochsen Grimm, nicht ermessen konnten, dafs 
ich etwas zu der Ehre Gottes noch zur Erhaltung des Wortes 
Gottes, auch nichts zu euer Seelen Seligkeit hätte können 
ausrichten, ob ich gleich denen, wie ich denn habe tın 
wollen, zwischen die Hörner gelaufen wär. Deshalben soll 
euch solcher mein Abschied nicht ärgern, denn er ist aus 
dem Willen und Geheifs Gottes geschehen, dieweil ich nicht 
von mir selbst, sondern durch Anregen und Gebet chris- 
licher Brüder darzu geweist worden bin.“ Der Brief atmet 
eine wehmttig resignierte, mystisch-eschatologische Stm- 
mung — so und so oft der Niederschlag erlittener Ängste 
und Verfolgungen. Dem entspricht auch der neue schnifl- 
stellerische Plan, den Rappolt gefafst, aber wohl nie aus 
geführt hat: er beabsichtige, mit Gottes Willen schrifllich 
zu verfassen, wie zur Zeit der Menschwerdung Chris 
und seiner anderen Ankunft etlich oder fast alle Pro- 
pheten wiederkommen mülsten. 

Am 7. Juni 1525 ist in Wittenberg ein Wolfigangus 
Rabiel immatrikuliert ". Bezieht sich dieser Eintrag auf“ 
unseren Rappolt, so würden wir hier die letzte Spur von 
ibm haben ®. 

1) Album Academiae Vitebergensis p. 125, 

2) Mit dem Wolfgangus Aupell oder Aubeck (rerschrieben?) in Me- 
lanchthons Briefen an Hieronymus Baumgartner (Enders V 351) von 
Ende Januar bezw. Ende September 1528 (CR 1937 und 1000) und dem 
Wolfgangus Rappoll oder Rappolt in Luthers Briefen an Nikolaus 
Hausmann und Wenzeslaus Link vom 19, Juli 1529 (Enders VIL136£) 
kann er wohl nicht identisch sein, da dieser W. R. ans Nürnberg stammte 
und von dort ein Studienstipendium bezog (gegen Enders 8, 197 
Anm, 1). 





ANALEKTEN. 













1. 
Die Anfünge des Christentums im Osten 
nach dem Patriarchen Timotheus. 


Von 


Eb. Nestle, Maulbronn. 





Der nestorianische Patriarch Timotheus I. (gestorben 9. Januar 
schreibt an die Mönche von St. Maron: 
„Niemand wird glauben, dafs Nestorius all die Gegenden und 
Vilker unter diesem Patriarchenthron bekehrt oder getauft hat. 
Wir hatten das Christentum plus minus 500 Jahre, ehe Nestorius 
feoren wurde, plus minus 20 Jahre nach der Himmel- 
fährt unseres Herrn. Und wir haben das Alte und Neue 
Tstament an allen Enden des Ostens und des Südens und des 
Nırdens, und auch die Schriften der grofsen und alten Lehrer 
du Nostorins, des Justins, sage ich, Philosophen und Mär- 
\yrers, des Hippolytus, Bischofs und Mürtyrers, des Me- 
!hodius, Bischofs und Märtyrers, des Athanasius, Basi- 
lins, der drei Gregore, des großen Johannes, des Dio- 
dorus, Amphilochius, Ambrosius, des fruchtbaren The o- 
raus: von all diesen und anderen ihrer Genossen wurden sie 
kei uns übersetzt vor Nestorins. Wenn wir den Nestorins an- 
"hmen, 50 geschieht es, weil wir ihn rechtgläubig funden.“ 
Das Stück ist syrisch und französisch mitgeteilt von H. Pog- 
An, Une version ayriagne des Aphorismes d’ Hippoerate I (Leip- 
1903) p. XXVIIT; vielleicht auch schon von Oskur Braun, 
ix 'Timotheus I. und seine Briefe (Oriens Christianus 
1,1). Auf welche Tradition mag das „rund 20 Jahre nach 
dr Hinmelfuhrt“ anspielen? Die auch in das Syrische über- 
Biesngenen Zeitangaben am Schluss einzelner Evangelienhand- 


& 
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schriften geben für Matthäus „8 Jahre nach der Himmelfahrt! 
für Markus 10, für Lukas 15, für Johannes 32 (andere 30 
Harnack, Mission $. 30 erwähnt die 7 Jahre, während der 
die Apostel nach den Rekognitionen in Jerusalem blieben, m 
‚die zwölf des Kerygma Pe‘ zwanzig finde ich nicht genann 
Die Edessener datieren ihr Christentum aus noch früherer Zeit, 








2. 
Der Codex Cusanus € 14 nune 3%. 


Beschrieben 
von 
$. Hellmann in München. 





Die Sammelhandschrift C 14 nune 37 der Bibliothek dt 
Hospitales zu Cues an der Mosel hat schon zu wiederholten Male 
und von verschiedenen Seiten her die Aufmerksamkeit der Wissen 
schaft uuf sich gezogen Zuerst entdackte darin der 1843 va) 
storbene Th. Oehler Bruchstücke von Cicero, In Pisonem un 
Pro Fonteio, die sonst in der Überlieferung fehlten *, währen 
gleichzeitig G. Waitz Einiges für die Zwecke der Monumen| 
Germanine daraus notierte *. Dann beschäftigte sich F. X. Krat 
damit, der bei seiner Katalogisierung der Bibliothek von On) 
auf den Codex gestofsen war®; ihn interessierte vor allem eit 
darin enthaltene Handschrift Pseudo-Isidors“ Bei Kra 
sah den Codex J. Klein, der ihm, speziell für die klassisch 
Philologie Ausbeute suchend, eine Monographie widmete ®, Durt 
Kleins Monographie aufmerksam gemacht, bemerkte E. Dümmle) 
dufs die Hundschrift auch für die Überlieferung Anselms de 


1) Vgl. C. Falm, Philologus IV (1849) 873. und „Zur Han 
schriftenkunde der ciceronianischen Schriften“ 8, III, Anm. I, 

2) In Pertz' Archiv VII (1848) 6L1 (oben unter Nr, 14). 

3) Serapeum XXV (1864) 871£. — Im selben Jahre wie Kraı 
kam auch G. Mayc nach Cues, der do:t Handschriften juristischen I} 
halts untersuchte. Val. „Vierzehn Manuskripte civilistischen Inhalts 
der Bibliothek des Hospitales zu Cues an der Mosel“, Zeitschrift I 
Rechtsgeschichte IV (1864) 347 #. 

4) Theologische Quartalschrift XLVII (1806) 409#. 

5) Über eine Handschrift des Nikolaus von Cues, nebst ungedruckts 
Fragmenten ciceronischer Reden, Berlin 1866. 
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Poripatetikors von Wichtigkeit sei, und zog sie 1872 heran, 
als er eine Ausgabe seiner Werke veranstaltets‘. Durch 


Handschrift ® und fand, dals sie ein Stück des sogenannten Brachy- 
bgus und aufserdem auch noelı Exzerpte daraus enthalte ®. Nach- 
dem dann L. Traube nachgewiesen hatte, dafs jener Teil, in 
dem Oshler seine Entdeckungen gemacht und dem infolgedessen 
ach J. Klein sein Hauptaugenmerk zugewendet hatte, das Flori- 
Igiım des Sedulius Scottns darstelle 4, hat ein an der Spitze 
isses Florilegs stehender Brief Aufnahme in die Monuments 
Germania ® gefunden. Endlich habe ich vor kurzem im Neuen 
Archiv der Gesellschaft für ältere dentsche Geschichtskunde von 
dan Inhalte Nachricht gegeben, soweit er für die Zwocke jener 
Bäilschrift won Interesse schien, und einige noch nicht bekannte 
Stcke zum Abdruck gebracht ©. 

Die Geschichte des Kirchenrechts, der klassischen Philologie 
ud der Isteinischen Philologie des Mittelalters, wie endlich der 
aittlalterlichen Philosophie haben in gleicher Weise Anteil an 
den bisberigen Gewinn gehabt; diese Vielseitigkeit der Inter- 
wen, welchen unsere Sammelhandschrift diente, wird es recht- 
krtigen, wenn ich im nachfolgenden noch einmal eine eingehende 
Beschreibung versuche, nachdem Jängere Beschäftigung mit dem 
den mieh überzeugt hat, dafs die von Kraus und Klein ge- 
men den Inhalt keineswegs erschöpfen, 

Der Coder Cusanıs C 14 nuno 37 umfafst 331 Blätter 
arken, nicht sehr vorzüglichen Pergamentes etwa in den Mafsen 
1#:19,5. Mit Ausnahme der Blätter 228— 245°, die weiter 
iülen behandelt werden sollen, weisen seine Teile untereinander 
‚dir ongste paläographische Verwandtschaft auf. Die Schrift, wohl 
et zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts angehörig, ist in zwei Ko- 
Ihmmen geordnet, jede zu 70— 72 Zeilen, der Duktus der ein- 
"hen Hände — äufserst zierliche, feine Buchstaben — weist 
kin ersten Anblick anf eine und dieselbe Schreiberschule hin. 
Klin® denkt an ein französisches Kloster als Entstehungsort. 
Allein unsere Handschrift stimmt paläographisch nicht nur mit 
Ered der Peripatetiker, Halle 1872. 

für Rechtsgeschichte XI (1872) 471. 
ad ee esa ges Aue das onpenasnten Brachziogen 


‚5 
e Abbandlungen der Münchener Akademie I. Klasse, XIX, 2 (1891) 


3 ann Vin, 8. 17. 


Ich folge einer mit Bleistift eingetragenen, offenbar von F. X. 
A. 0. 0.8.6. 


Anttche. £. K.-0. ZAVL, 1. 7 


| 
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einigen, früher in Cnes, jetzt in Brüssel befindlichen gen) 
ein !, sondern auch mit einer Handschrift von Cicero, De 
und der Mathesis des Firmicus Maternus in dem Sammı 
756 fol. der Darmstädter Hofbibliothek ?, Dieser gehörte wen 
im 15. Jahrhundert, wie gleichzeitige Eintragungen besage 
Jakobekloster in Lüttich, und nach Lüttich führt uns au 
eben genannte Kollektaneum des Sedulins®*. Im Oktober 
kam der Kardinal Nikolaus von Cues nach Lüttich. 
kurzen, von Geschäften erfüllten Aufenthalt * mufs er doc 
benutzt haben, um Erwerbungen für seine Bibliothek zu m 
Er wird die oben genannten Brüsseler Handschriften in 
Besitz gebracht haben, und zugleich werden auch die in de, 
Bibliothek befindlichen Schriften, die jetzt unseren Codex 
nach Cues gowandert sein. Einige davon tragen noch den 
vermerk: Iste est liber hospitalis Sancti Nicolay prope ri 
der sie als Eigentum der Bibliothek von Cues bezeichne 
führten also ursprünglich ein selbständiges Dasein und sin 
später zu einem Sammelbande vereinigt worden. 

Nach diesen orientierenden Vorbemerkungen gehe ie 
Inhalt des Codex über; ich bemähe mich dabei, die urs 
lichen Abteilungen, aus denen er entstanden ist, voneinan, 
trennen ®, 

1) Fol. 1—85: 1 Quaternio, 1 Quinio, von dem ein 
woggesehnitten ist, 5 Quaternionen, von deren zweiten 
Blätter weggeschnitten sind, 1 Quinio, 2 Quaternionen, 17 
dessen erstes Blatt weggeschnitten ist. Die ersten vier 
scheinen, wie ein auf Blatt 31 eingeklebter Unterschied ver 
lafst, eine Zeitlang für sich allein existiert zu haben. 

a) Fol. 1—82, v.1. Pseudo-Isidor von der Rpistolı 
mentis ad Jacobum (Hinschius 30) an. Vgl, F. X. Kraus, 
logische Quartalschrift XLVIIT (1866) 495f. Die Brief 
Julianus Fol. 37,v.2 und des Liberius Fol. 38, r.1, die sis 
Hinschius nicht finden (vgl. Kraus 496), sind in der abwe 
den Gestalt, die sie hier haben, Cussiodor, Hist. trip. IV, 2 
VII, 25 entnommen. 











1) L. Traube in M. G., Poötae II, 152. 
a Den Hinweis auf diese Handschrift verdanke ich IL. Tra 
8) Vgl. Traube in den Münchener Abhandlungen a. a. O0. 

4) Vgl. Übinger im Historischen Jahrbuch VIIL (ser) € u 
selbst S. 654, wie Nikolaus auch anderwärts Zeit fand, 
schaftlichen Interessen nachzugehen. 

5) Fol. 1, 103, 148, 246. 

6) Herrn Geheimrat Prof. Dr. H. Fitting in Halle, Herrn 
D. K. Mirbt in Marburg und Herrn Dr. A. Werminghaff int 
wald sage ich an dieser Stelle nochmals Dank für freundliche Aus 
mit der sie mich unterstützt haben. 
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b) Fol. 82, v. 1—84, v.1 unter dor Überschrift „Deoreta Bone- 
heil ppae“ die Akten des Konzils von Pavia, 1018, MG, 
IL II, 561 — 564. 

0) Fol. 84, r.1—85, r.1. Beginnend mit den Worten „Pri- 
mm omnium observancium est“ der Anfang des Ordo Roma- 
aus L bei Mabillon, Museum Italicum IT, 3—10; bricht ab mit 
den Worten „et porrigat eum“ Mabillon a. a. 0. Z. 13. 

* 2) Fol. 86—102: 1 Quaternio, 1 Quinio, dessen erstes Blatt 
weggeschnitten ist. Akten der römischen Synods von 
649, Mansi X, 8631. 

3) Fol. 103—136: 3 Quaternionen, 1 Quinio, von dem ein 
Blatt weggeschnitten ist, 1 Unio. Ambrosius, Expositio 
de psalmo CXVIIL, Migne XV, 1261f. 

4) Fol. 137—147: 1 Quinio, 1 Unio, dessen erstes Blatt weg- 

ist. Smaragdus, Disdema monachorum, 
Migne CIE, 593. Auf den leerstehenden Raum sind eingetragen 
atchs Zeilen eines Gobetes (ine.: „Domine Jesu Christe, qui trium 
migorum eorda“), die Kapitel XIX und XX aus Gennadius, De 
Yiris illostribus, Migne LYIIT, 1072—1073 (vgl. Halm 
in Fleckeisens Juhrbüchern XCIT, 623) und Exzerpte aus 
Angustin. 
Pr Fol. 148—188: 4 Quaternionen und 1 Quinio, dessen erstes 
Bhlt abgeschnitten ist. Unter dem Titel „Ineipit pars secunda 
apısitionis Apocalypsis Tohannis apostoli parrulorum speculi“ der 
weils Teil eins Kommentare zur Apokalypse, wie 
«int ‚ungedruckt. — Fol. 148, r.1. „Incipit liber sextus. 
Inehoat, Infulgente gratia redemptoris nostri“ — Fol. 187, r. 2. 
„bi tandem huius libri sit finis. In expositione apocalipsis Io- 
Iamnis apostoli explicit liber VI. Incipit liber VII. Parvnlorum 
Specali. Solet nonnumguam in sacro eloquio“ — Fol. 168, v. 
„ilus sententiae, qua dieitur: in quacumque die peceater con 
fersus ingemuerit, salvus erit. Explicit liber VIL Incipit 
VII]. Rarissimos tractatorum fidelium invonimus“ — Fol. 17: 
„ad ea, quae restant exponenda, validius exurgamus. Ex- 
liber VIIL Ineipit liber VIII. Seriptura sacr: 
Pomulgata“ — Fol.180, v. 1. „quod hic relaxatum non fuerit peni- 
{een vl quolibet opere pietatis, Explicit liber nonus. Inc 
%imus. Decimus nobis qui extremus ad expoı 
paris remanst liber“ — Fol. 188, v. 2. „u 


6) Fol. 189—200: 1 Qustemio und 
#) Fol. 189—198,r. 2. Euagrius, Inter 
lonii philosophi et rosponsio Zachaei, 2 
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b) Fol. 198, v.1—200, r.2. Augustinus, Contra For- 
tunatum, Migne XLIL, 111—130, CSEL. XXV, 83—112, 

e) Fol. 200, r. 2—200, v.1. Sermo in natale 8. Ma- 
thiae — No. 43 des Cod. Brus. 207—208, Catalogus oodd. 
hagiogr. Brar. I, 144. 

7) Fol. 201 — 209: ein Quinio, dessen erstes Blatt ubge- 
schnitten ist, Hinkmar, Decavendis vitiis, Migne CXXV, 
857—930. 

8) Fol. 210—217: ein Quaternio. Lateinische Übersetzung 
von Johannes Chrysostomus, ITegi isgmausng, Migne, 
8.6. XLVIII, 623—692. Auf die grofsenteils loerstehende erste 
Seite von Fol. 217 ist eingetragen ein kurzes Stück aus des 
Hieronymus Kommentar zum Galaterbrief (6, 10): „sive 
aogrotamus sivo sani somus“ bis „maxime autom ud domesticos 
fidei“, Migne XXVI, 461—462, und 23 Zeilen vermischten Inhalts. 

9) Fol. 218—22 in Bivio, Akten des Konzils von 
Aquileja 381, Mansi X, 599. 

10) Fol. 221: ein einzelnes Blatt. Abhandlung oder Stück 
einer Abhandlung über die Frage, ob unter gewissen Umständen 
der Kauf kirchlicher Ämter zu rechtfertigen sei. Abgedruckt 
Neues Archiv XXX (1905) 24ff, vgl. 19. 

11) Fol, 222—227:; ein Quaternio, dessen beide letzten 
Blätter weggeschnitten sind, 

a) Fol. 222—226, r. 2. Rufinns, Expositio in sym- 
bolum apostolorum, Migne XXT, 335; mit dem Migneschen 
Texte kollationiert von Klein a. a. 0. 151—141. 

b) Fol. 226, r. 2— 226, v. 1. Rufinus, De fide oa- 
tholica. Veröffentlicht von Klein a. a. 0. 141—143. 

c) Fol. 226, v. 1—227, v. 2. Unter dem Titel „Sti. Augustini 
De trinitate ad Felicianum 1. I.“ des Fulgentins von Ruspe 
Pro Fide oatholioa adv. Pintam, Migne LXV, 707; 
Kollation mit dem Migneschen Texte bei Klein a. a. 0. 143. 

12) Fol. 228—245. Dieser Teil des Codex, drei Quatar- 
mionen und ein Binio, ist paläographisch vollständig von den an- 
deren verschieden; die Schrift — zwei Kolumnen zu je 43—44 
Zeilen — sticht mit ihren grofsen, starken Zügen (12. Jahrhun- 
dert) merklich von den Miniaturbuchstaben des übrigen Sammel- 
bandes ab. Es ist offenbar ein fremder Bestandteil, der, viel- 
leicht erst in Cues, zwischen die Schriften des Lütticher Klosters ga- 
raten ist. 

a) Fol. 228—242, r. 1. Abbandlung in vierzig Kapiteln, 
die sich bei näherer Untersuchung als eine Zusammenstellung von 
Schriften Bernolds von St. Blasien erweist: De presby- 
teris (der Aufang,. MG. Lib. de lite IT, 142—143 33 ist wag- 
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zelsen), De statutis ecclesiasticis sobrie legendis, 
MG. Lid. de lite II, 156, De saeramentis morientium 
infantium, Ussermann, Monumenta res Alemannicas illustrantia 
U,411f., De excommnnicatis vitandis, MG. Lib. de 
Alte II, 11240 von „Quantum ex apostolicorum virorum“ an. 
Vgl. Nenes Archiv XXX (1905) 20f. Daselbst im zweiten Haft 
weist A. Werminghoff auf Handschriften desselben Inhalts in Mai- 
land, Rom und Venedig hin. 

b) Fol. 242, v. 1—245, v. 2. Der von Schulte im den 
Winer Sitzongsberichten LVIT (1867) 182 f. agedruckte Tracta- 
tus de sacrilegiis et immunitatibus et eorum com- 
positionibus. Vgl. Schulte, Geschichte der Quellen und Li- 
tantur des kanonischen Rechts I, 34, und Hellmann, Neues Archiv 
220.21. 


18) Fol. 246—273: 3 Quaternionen und 1 Binio. 
ı) Fol, 246— 272, r. 1. Kollektaneum des Sedulius 
Scoltus. Vgl. Klein a, a. 0. 23M. und Traube in den Ab- 
der Münchener Akademie a. a. O. 364ff. Ich ver- 

wi aufserdem auf eine demnächst erscheinende Abhandlung 
ber Sedulins von mir. Ein an der Spitze des Kollektaneums 
Brief MG. Epp. VI, 206. Auf Fol. 262, v. 1 Frag- 


net eines Briefes, 


Aum, Migne L, 711—726. 
14) Fol. 274. Ein einzelnes Blatt mit Exzerpten ans Va- 
lies Maximus. Abgedruckt bei Klein a. 0. 0. 119M. Vgl. 
in den Münchener Abhandlungen a. a. O. 3711. 
15) Fol. 275—306: 4 Quaternionen. 
4) Fol. 275—302, r. 1. Hinkmar, Opusculum LY ca- 
Pitulorum, Migne OXXVI, 282 #., gekürzt. 
b) Fol. 302,1.1—303,r.1. Zuerst, beginnend mit den Worten 
»Nım cum Hylarius Fol. 309, r. 2 cessatione reparatur * 
eines Briefes Hinkmars von Rheims an sei 
dlichnamigen Neffen, Noues Archiv XXX (1905) 23f, un 
üumitielbar anschliefsend, auf Fol. 302, r. 2 der Bericht 
Hinkmars Aber die Synode yon Attigny 870, von den 
Wirten „Sed et in eo, quod idem Hincmarus Landune: pi 
“ops“ (Mansi XV, 860, D 14) an. Vgl. Werminghoff im Neuen 
Ariv XXVI (1901) 6421. 
Eine Reihe kürzerer Exzerpte 
Inhalts, darunter solche aus Werken Augustins 
solche römisch-reehtlicher Natur, unter den letzteren 
















ein Auszug aus dem Brachylogus; vgl. Fitting, 2 

mat und das Alter des sogen. Brachylogns, 6ff. \ 
16) Fol. 307-—316: ein Quaternio und ein Binio, dessen. 

letzten Blätter abgeschnitten sind. 

a) Fol, 307, . 1—v. 2. 

phontem, Migne XXI, 1147 f. 

b) Fol, 307, v. 2—313, v2 Hieronymu 


erioribus libris — Fol. Er ni 
Testaeioni sunt habiti* Fol. 314, r. 1—316, r. 2 Fastidi 
De vita Christiana, Migne L, 383, hier als „Liber“ 
lagii beretici de vita Christiana* bezeichnet, 
Auffällig ist die Übereinstimmung von 16) mit dem 
gallensis 132 s. IX/X; 


derselben Reihenfolge, nur dafs in unserer Handschrift die A} 
watio ecclesiao et synagogae, die im Sangallensis an 
Stelle steht, fehlt. Ferner hai der Cusanus mit dem 8 
gemein die Bezeichnung 

Pelsgius, die sich sonst nur noch in einer Handschrift von 
cassino findet (Caspari m. m. O. 353), und die von © 
2.2.0. 3541. mitgeteilte Einleitung dazu. Von den von © 
8. 354, Anm. 1 vermerkten Korrekturen im Sangallensis 


1008 war Notker von Sankt Gallen Bischof von Lüttich, W 
dürfen annehmen, dafs 16) aus einer Abschrift des Sangallensis 
gelossen iet, die unter ihm gefertigt wurde oder unter einem | 
seiner Nachfolger, der die von Ihm ungekaöpfien. Besiehangen 
zwischen Lüttich und St. Gallen weiter pilogte. 

17) Fol. 317—32; Quaternio und ein Unio, dossen vor- 
deres Blatt abgeschnitten ist. 
a) Fol. 317, r. 1—318, r. 1, unter dem Titel „Sententia 
Sancti Iheronimi de essentia divinitatis Dei et de invisibilitate 
atque inmensitate eius“ das erste Kapitel aus Bucherius, For- 
mulae spiritalis intelligentiae, und zwar in der inter- 
polierten Gestalt, Migne L, 7291. 
b) Fol. 318, r. 1—322, r. 2. Exzerpte, deren Herkunfk 
ich nicht zu bestimmen vermag. Die einzelnen Abschnitte tragem 
die Überschriften: Fol. 318, r. De VII celavibus VIL sigllorum 
(so). Quod (s0) modis in scriptura sacra Christus figuretur- 
Fol, 318, r. 2: Per insensibilem ereaturam vita carentem. Fol. 
318, v. 'er insensibilis (s0) vitam habentem. Per sensibilem 
ereaturam, Fol. 318, v. 2: Per intellectualem. Am Schlusse 
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dieses jetzten Absatzes auf Fol. 320, r. 1 steht ein Explieit: er 
wird mit den drei vorangehenden ein Ganzes bilden. Fol. 320, 
2.1: De sanctis animabus sub altare Dei vindietam sanguinis 
‚ui erantibus, Fol. 320, r. 2: De ‚porsecutione necelesine sub 
De ordine nominum XII patri- 

'e coniunctione divine desponsationis. 


Fol, 321, v. 1: De 
(so) tronis. Fol. 321, v. 2: De tonitruis et fül- 
ies significatione eristalli. Fol. 322, r. 1: De 


aus Haymo von Halberstadt zu 5, 6; 
2, Migne CXVII, 855, 878. 
322, v. 1—324, v. 2 unter der Überschrift: „De 
in regum volumina Rabani Mauri“ schlechte Ex- 
pt sus Rhabans Kommentar in libros Regum, Migne 
X, 11— 67, 71—94, 113—122, 140—163. Rhaban hat 
uter seinen Quellen (Mystice autem Elcana usw., Migne a. a. 0, 
13) eine kurze exegetische Aufzeichnung benutzt, die Arevalo 
ts dem Vatic. Palat. 276 als Appendix ad libros Regum unter 
den Werken Isidors herausgegeben hat (V, 553ff, Migne 
NIKI, 425f.; vgl. II, 349 — LXXXI, 861); in der go- 
Guckten Ausgabe Hrabans fehlt ein Hinweis auf den Ursprung 
de Zitates, in unserer Handschrift ist es ausdrücklich als isi- 
üranisch bezeichnet *. A 
*) Fol. 324, v. 1—325, r. 2. Als „Omelia Origenis“ eine 
Honilie zu Matth. 15, 21, wohl ungedruckt. 
f) Fol, 325, r. 2—v.1. Unter dem Titel: „Incipit vita Sanoti 
Irnimi“ ieronymi, Migne 
Kollation bei Klein a, a. O. 18, Anm. 1, wuselbst 
ach ein kurzer Zusatz abgedruckt ist. 
18) Fol. 3236—331: ein Quaternio, dessen beide letzten Blätter 
sind. 


a) Eol. 326, r. 1—330, r. 1. Anselm der & 
er Rhetorimachia. Herausgegeben von Dana, 

ln der Peripatetiker, 1872, der 8. 3f. auch lan y 
Verhältnis unserer Handschrift zu dem Parisinus 776 
Tupıngsgadicht und die Widmung an Heinrich. u 
Klin, 19. 


oe 


rm ‚im Clm. 14384 5. IX/X (St. Emmeram) und im Clm. 18189 
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b) Fol. 330, r. 1. Epistola Anselmi ad Droconen, 
Dümuler 56 f. 

c) Fol. 330, x. 2— 8331, r. 2. Ein Fragment des m 


Böcking edierten Brachylogus, bis II, 18, $ & reichend; rel. 
H. Fitling a. a. 0. Bi 


Luthers D! ontra scholasticam 
Ham, 


in Gotha, 


Ergänzende Bemerku... e, Die ältesten ethischen Dispi- 
tationen Luthers (Queiienschriften zur Geschichte des Protestantisnüs, 
ed. Kunze und Stange, 1. Heft. Leipzig, Deichert, 1904). 











Im Wintersemester 1903/04 hatte ich in Wittenberg die 
kirchengeschichtlichen Übungen im dortigen Predigerseminar zu 
leiten. Der Gegenstand dieser Übungen war damals: Luthers 
Schriften. Zunächst wurden die ältesten Schriften Lutbers be- 
handelt. Als die Texte von Stange und Kunze erschienen, 
schlofs man sich an diese an. Das Unternehmen von Stange 
und Kunze ist sohr dunkenswert; denn für die weniger geläufgen 
Schriften Lutbers fehlt es leicht an bequem zugänglichen Texten, 
auch sind Stanges Anmerkungen im 1. Heft dieser Quellen- 
schriften zur Vermittelung tieferen Verständnisses sehr nützlich. 
Ich begann mit Nr. 3 des 1. Heftes, der Disputatio contra 
scholasticam theologinm, und hier stellte sich bald heraus, dafs 
moch viel zur Ergänzung des vom Herausgeber Dargeboteneu zu 
tun sei. . 

Seoberg hebt in seiner Mogmengeschichte wiederholt "hervor, 
wie notwendig und nützlich das Studium der Scho- 
lastiker zum tieferen Verständnis unserer Refor- 
matoren sei. Das liegt ja in der Natur der Sache; denn die 
scholastische Theologie ist die Theologie, deren Schule die Re- 
formatoren durchgemacht haben, und, wenn sie auch Neues bieten, 
so bewegen sie sich doch im Gegensatz gegen dus Alte, knüpfen 
daran an und bilden es um. Damit soll nicht gesagt sein, dafs 
man die reformatorischen Grundgedanken ohne ausführliches Stadium 
der Scholastik nicht verstehen könne, aber, wem cs auf ein mög- 
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lichst tiefigehendes Verständnis und ein Verständnis der feineren 
Linien der reformatorischen Gedankenführung ankommt, der wird 


Und, mir will scheinen, als ob schon allein das 
Verständnis unserer Bekenntnisschriften sehr darunter leidet, dafs 
ie Theologie so wenig von der 


Berechtigung und Erklärung, ich mag auch keineswegs dem In- 
halt oder der Form scholastischer Arbeit das Wort reden, aber 
’oa historischem Interesse ist diese Theologie um der Reformatoren 
Wilen ohne Frage für einen Protestanten und, wer sich erst mal 
gemacht hat, die alten, grofsen, meist in Abkürzungen, die 
ft nicht leicht zu enträtseln sind, gedruckten Wälzer zu studieren, 
finden, dafs das Interesse an ihnen nicht rein historisch, 
antiquarisch bleibt, sondern auch allerlei Wertvolles und 
, wenn auch unter viel Schutt, darin verborgen ist. 
geht einem mit dieser christlichen Scholastik ganz ähnlich 
Wie mit der jüdischen Scholastik zur Zeit Christi. Dafs so viele 
eienwärtig weder für die jüdische, noch für die christliche 
Stolastik Verständnis haben, ist ein Mangel, der unter rein 
Wisenschaftlichem Gesichtspunkt zu bedauern ist. 

Durch die folgenden Bemerkungen möchte ich 
Siregen zur Arbeit an der scholastischen Theologie. 
Ich beabsichtige nicht, allo Probleme zu lösen, wolche die Dis- 
Plalio Luthers stellt. Ich will nur dem, der diese Aufgabe 
ternehmen möchte, seine Arbeit erleichtern, ihm Week 


Abe ergänzen und berichtigen. Das Material ist 
sche von mir, jedoch unter Beihilfe mehrerer Mitglieder 
au Wittenberg, gesammelt worden. Ich ‚schlielse. 
ach der Beibenfolge der Thesen an. 
Zu These 5—30 findet sich Material bei Gubr 


ku 









ralibus potest diligere deum super omnia. Probatio: 
tamini rationis rectas voluntas ex suis naturalibus se pote n- 
formare (vgl. These 6). Sed diligere Deum super omuis 
dietamen rationis reetae. Ergo illi se potest vwoluntas 
naturalibus conformare et per consequens deum super 01 
gere. These 10. schliefsen sich Wort für Wort an f 
Stelle bei Gabriel Biel n. a. O. dergestalt an, dafs 
scholastischen Behauptungen bis ins einzelnste die refo 
Behauptungen entgegenstellen: Voluntas non est naturalit« 
ad tendendum in quodlibet secundum rationem boni sibi 
(vgl. These 10). Non enim esset in sua potestate 1 
ostensum vel nolle (vgl. These 11). Quod est contra Aı 
de lib. arbit „nihil est mugis in potestate voluntatis 
ipsa voluntas“, quod non est intelligendum de voluntate 
essentiam, sed quoad actum elicitum (vgl, These 12). 
homo errans potest diligere creaturam super omnia et frui 
puris naturalibus. Ergo pari ratione potest, diligere 
naturalibus super omnia et frui eo (vgl. These 18). 
enim valde esset, quod voluntas pnaset se conformare 
erroneo et non recto (vgl. These 14—16). Item homo 
ex puris naturalibus velle denm esse deum: et nihil aliud 
esse deum. Sed talis vult deo maximum bonum et nulli 
valt tantam bonum (vgl. These 17). 










politicus magis Fo ar quum seipsum. Naın s 
rectam rationem exponit se pro republica et yult non 
bene sit licas, vult enim magis mori quam turpiter 
Turpiter fügit, qui cum iactura reipublicas fügit, Si ongo, 


forte non oredit vel dubitat, sed amore virtutis, segaitur 
mögis diligere poiest deum republien, optimum reckorem 
seipsum (vgl. These 19). Socunda oppositio: aetus 
awieitise super omnia non potest stare in viatore de p 
ordinata sine gratia ot charitate infusa, Probatur; quod sec 
legem ordinatam cuilibet facienti, quod in se est (vgl. These 
per hoe suffieienter disposito ad gratiae susceptionem (vgl. 
26. 29) deus infundit gratiam. Secundum illad prophetae: , 
vertimini ad me et ego convertar at vos Zuch. 1, et 
Jacob. 4: „appropinquate deo et appropinquabit vobis“, so 
gratiam, et illod Luc. 11: „quaerite et invenietis, pul, et 

t Hiere. 29: „cum quaesieritis me in toto corde h 
invoniar a vobis“ et in psalm. 21 „qui requirent enm, re 
sorda eorum“, vivimus autem per gratiam. Huc Chrysost. lit 
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These 28). Sed perfectissismus 
rendi deum, appropinquandi 

. These 26) per actum amoris 

(vgl. These 29) ad gra- 

: nam nullo actu magis appropinquare 


super omnia. Hie enim 


a0 


actuum respeotu dei viatori ex 
Ergo est immediata et ultima 


gratise infusionem neo immediatio dari potest et 


per 


existente in eodem instanti infundit gratiam. Durch 
len. des Gabriel Biel erledigt sich Stanges 

und 15, wonach diese Thesen auf These 7 

Vgl. noch zu These 10: Gabriel Biel, a, a 0. 


; von Quaest, 1, Dubitatio 7 HH voluntas 

actum aliquem circa obiectum nisi prius per 

apprehensum et ipsi voluntati ostensum.... Quo 
ü ad oliciendum actum suum, 


non 
in- 
sic 
non 


Propositio) 3 H: in omni 
‚ sine qua noo potst 


1 und 32 zeigt sich am deutlichsten, wie sehr 


Textausgabs genützt hätte, wenn er nicht 


nur 


und oft das Richtige treffende Bomerkungen ex suis 
beigeftigt, sondern auch die Scholastiker zu Rate gezogen hätte. 


‚Die scholastischen Termini läfst er unerklärt. 


inder scholastischen Theologie. Mir scheint, 
au Aristoteles, Tleol Ipunelag, stamme. Fr } 
wo es sich um Aussagen der Form: sowohl — als auch ( 


Hi 


die Scholastiker mit Hilfe logischer Distinktion 
wis das ja ihrer durchgäingigen Methode entspri 


potest, 
Entweder liegt darin; es kann 
und doch verdammt werden, d. 
‚praedestinatus sein als verdammt werden. | 


man 
darin 
Aestinatus 
Diesen lutzteren Sinn 


it 


ın und. infolgedessen 
würde i 
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man der Meinung ist, dafs praedestinatum 

ausschlieist und ein Verlieren des 

sei. Man falst in diesem Falle den Satz auf in sensu 
denn es liegt in diesem Verständnis ein entweder — oder 
destinatum esse und damnari schliefsen sich aus. 

Für den scholastischen Terminus der These 32 liefert 
Erklärung Duns Scotus, Kommentar zu den Sentenzen, opera, 
Durand, 1639, tom. V, 8. 1317, I, Dist. 39, Q. 5. Hier 
es: ad primum pro tertin opinione Boötius exponit se ibidem, 
statim immediate post, distinguit de necessitate consequentis 
mecessitate consequentiae. Per hoc concedo, quod contin 
(d. h. das Zufällige) relata ad divinam scientiam, sunt 
necessitate consequentiae, hoc est, ista consequentin est neo 
si Deus scit illa esse futura, illa orunt: non tamen sunt nece 
saria necessitale absoluta, nec necessitate consequentis. Der © 
sequens ist also Gott. Boötius sagt: das Zufällige hat, bezogen 
das Vorherwissen Gottes, eine gewisse Notwendigkeit, und 
es dann notwendig, tritt mit Notwendigkeit ein, wenn Gott es 
aber absolut: ist diese Notwendigkeit nicht und nicht so, dafs Go 
seinom Wesen nach dies vorberwissen mu/s unter allen U 
ständen. Die These 32 würde danach besagen, dufs die p 
natio nicht eine absolute Notwendigkeit ist, sondern in dor fr 
Willkür Gottes steht, so dafs sie einer Änderung un 0 
sein kann. 


voraus, 

destination in Betracht kommt, nicht mit absoluter No 
prädestinieren mufs, sondern die freie Verfügung darüber 
andrerseits aber auch, wenn er prädestiniert hat, diese, 
destination immer wieder rückgängig machen kai 

Anmerkung sagt, die Prädestination für 


in d 
Scholastiker ledig] 
begriff sei, ist nic 
Scholastiker folgt 

Zu These 35 vgl. Gabriel Biel II, Dist. 22, Q, 2. 
In These 38 steht virtus moralis im Gegensatz zu 


Those 40 auf Nicomach. Eihik 11.3. 
der Kıklärung Stanges durchans 


alienius termini 
mediata, ala immediat etc. In diesem Zusammenhang 
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bemerkt: ex istis infero aliquas regulas bene notandas: 
ullus terwinus personalis supponit immediate pro essentia in 
x. B. pater, filius, sp. sanetus. 2) nullus terminus essentialis 
I it immediate pro persons in divinis, z. B. deitas, essentia. 
3) omnis terminus essentialis supponit mediate vel immedinte 
) qualibet re in divinis, z. B. essentin, deitas für essentia 
‚qanlibet persona mediate. 4) nullus terminus 
gupponit pro gualibet re in di &. B. pater pro 
‚nee scontra. Tamen iste termiuus pater bene supponit me- 
‚pro re, gquae est filius sc. pro essentia, Terminus bedeutet 
das 














ebensowenig „Allgemeinbegrif“, wie 

„Konkretum zu solchem Allgemeinbegriff“* bedeutet, 

ist mit numerus die Zahl gemeint, hier, wie anderswo, 

für die Trinitätslehre die Zahlen 1, 2, 3. Terminus heifst 
rt“, jedoch nicht im Gegensatz zum Konkretum; denn pater, 
sw. wird „terminus“ genannt, obwohl sie doch Konkreta 

In der Formel „suppositio mediata extra terminum et nume- 
um“ scheint das extra zu bedeuten, man wolle bei der ange- 
‚suppositio absehen sowohl von dem Begriff der Zuhl 

s von dem Begriff der einzelnen Gröfsen, um 'h dabei 

a In welchem Sinne dies Absehen gemeint ist, folgt aus 
‚Ausdruck nicht. Suppositio mediata bedentet, wie das Obige 
kiet, dafs die einzelnen termini füreinander eintreten, gesetzt 
‚werden können, wenn auch nicht unmittelbar und in jedem Falle, 
& doch mittelbar. Stanges Anmerkung zu These 46 gibt zwar 
ine, wenn anch sehr unvollständige, Erklärung des Ausdrucks: 
‚„suppositio mediata“, aber führt betreffs der Fassung von terminus 
nd in die Irre und erklärt zudem das „extra“ nicht. Es 
nicht gelungen, den Terminns genau s0, wie ihn 

irgendwo nachzuweisen. Vgl. noch Biol a. a. 0.1, 
1, L. Zu These 47 und 48 vgl. Occam, Super 
‚sentent. Lyon 1495, L. I, di, 24, 4.2; I, d. 5, 
12,2 F;d.14,g.1B. Ailyl.oqu5y. 
Porphyrios (vgl. These 52) dazu kommt, im Zusammenhang 
universalia genannt: zu werden, erklärt Stange nicht. 

fius hatte zu des Aristoteles logischen Schriften einen 
‚geschrieben, der meist mit den Schriften des Aristo- 

(Vel. Zeller, Philos. d. Gr, 










0 54—57 gelang es mir wiederum, dio Stelle bei 
ausfindig zu machen, auf welche sich diese Thesen 
buisben. A. a. O. II, dist. 27, propos. 3 R. heifst es: ad 
«um enim esse meritorium non suffleit coexistentia gratiae, 
albtuin venialia peccat essent meritori, sed requiritur quod 
rin eoneurrat elfective (vgl. These 54. 55). Vorher steht: 

















in 
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si amanti deum super omnia non infunderetur 
fieri posset por potentiam absolutam (vgl. These 
actus ille amoris amicitiae — licet essat moraliter bonus 
bus circumstantiis moralibus — etiam eircumstantia 
suffleienter vestitus — non tamen esset meritorius. An 
Stelle heifst es weiter, und das ist die Stelle, auf welche 
58 ff. geht: 5. propositio post dominum Petrum de ali 
Ailly steht diese Stelle, Qunestiones I, q. IX. K.): 


dilectione dei super omnia. Probatur: quia lex iubet, a 
eadens sub prascepto (vgl. These 58) fiat in gratin: 
babitus supernaturalis: orgo — licet existens extru gri 
sola naturalia posset deum diligere super omnis: — non 
implet praeceptum ad intentionem praeipientis nisi fit in“ 
Zu These 54 vgl. noch: Biel, a. a. O. II, D. 28, C: lilı 
arbitrium non potest facere actum meritorium sine gratis 
faciente; a. & O. D: actus meritorius (loquendo de merit 
aoternae) est actus a voluntate elieitus libere a deo ad 
beatilcum acceptatus; a. a. O. Nota 4 H; impletio praee 
dei duplieiter aceipi potest: 1) quantum ad sub 
praecepti. 2) quantum ad intentionem praecipientis (ut 

ad vitam aeternam ingredi) (zu These 58). Zu These 
ich die Stelle aus dem Decretum Gratiani bei: De 

D. V: Qoae sit fala poenitentia. Falsas poenitentias 
guae non secundum auctoritstem sanctoram patrum pro 
eriminam imponuntur. Ideoque miles et negociator ul] 
eui ofäcio deditus, quod sine peccato exerceri non possit, 
graviori irretitus ad poenitentiam venerit: wel qui bona 
iniuste detinet vel qui odium in corde egerit, recogno 
veram poenitentiam non posse peragere, per quam ad 
vitam pervenire valeat, nisi negocium religuat vel offleiı 
vel odium ex corde dimittat, bona quaedam, quae 
stulit, restituat, arıma deponat ulteriusque mon ferat, nisi « 
religiosorum episcoporam pro defendenda iusticia, ne 
desperet interi quicquid bomi poterit: facere, hortemur, uk 
ut omnipotens deus cor illius illustret ad poenitentiam, 
Zu These 94 vgl. Biel III, d. 27, D. I, d.1,q. 5. 
Le. Jg. 2. These 91 bezieht sich auf Biel II, d. 27, 
per hoc ad rationes: ad primam negetur consequentin, 
superfluerst habitus charitatis, quod habitus mon solum 



















expeditius eb « 
lectabilius eliciat, ut q. 1, dist. 23 patuit. (Vgl. These 91. 
Wie oben gesagt, sollen diese Bemerkungen nur H 
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bei genauerem Zuschen 
Disputatio contra scho- 


an Mn hate I. 
Zu These 46 sei noch eine allgemeine Bemerkung beigefügt. 


ist, wird einem recht klar, 

der scholastischen Theologie im Ori- 

Die dnreh Aristoteles entdeckten, syste- 

logischen Formen und Gesetze werden als 

? der Auseinanderlegung und Klarstellung des In- 
Glaubenserkenntnis benutzt. Dabei stellt sich natürlich 
Bestreben ein, eine logiea fidei zu konstruieren, d. h. 
deis die Glaubenserkenntnis den gewöhnlichen lo- 

I nicht widerspricht. Bei der Trinität war 

Man hilft sich aber such bier durch logische 

en und Distinktionen. Eins dieser Mittel ist die sup- 
supponere, d. h.: sobald der eine Bogiff für den anderen 
und daher für ihm eintreten kann — rein logisch 

‚„ als Subjekt, resp. Prädikat einer Aussage —, 
bereits die Zusammenstimmung mit der Logik gewähr- 
die Identität der Sache gegeben. Die Möglichkeit 


:n logischen Denkens bearbeitet. Von hier aus vı 
die orthodoxe und scholastische Chris 





4. 


Reformationsurkunden des Franziskaner 
klosters zu Coburg. 


Von 
Pfarrer Dr. Berbig, Schwarzhausen bei Bad Thal, 


An derselben Stelle, wo sich heute das Herzogliche Residem- 
schlofs, die Ehrenburg genannt, in der Stadt Coburg erhebt, 
bis zum Jahre 1542 der Gebäudekomplex des einstigen Barfı 
klostere. Am 20. Januar des Jahres 1250, am 8, Agnestsge 
war Kirche und Kloster gegründet und der Jungfran Maria ge 
weiht worden. Als Stifter werden in einem Aktenstück 
Jahre 1496 genannt die beiden Adelsgeschlechter von 8 
berg und von Coburg, anf deren Eigentum und Boden sich 
Gründungsakt vollzog. f 

Im Gegensatz zur benachbarten Benediktinerabtei Möne 
war das Coburger Kloster der Franziskaner arm und fast 
los. Die zum gottesdienstlichen Gebrauch unbedingt n 
Mefsgewänder, Ormnate und Kelche hatten die beiden 
die von Schaumberg und von Coburg, dem Klosterkonvonte | 
ehrt; denn i ü 
der beiden Fami 
nisse zum Seelenheil aller Kehren; Keen 

Das Franziskanerkloster bestand aus einem gröfseren G 

ei Höfe umschlofs, einen kleinen und 


da sie sich ihren Lebensunterhalt durch fr ige 
der gebefreudigen Coburger Bürger und Birge mung I 
'haften an Wiesen und Feldern gab es nicht, 
ran ein Gel bei Kalmberg gelegen, jedenfalls um 
EN versehen. Das jährliche om! 


auf Ahorn und 200 Gulden an ( 
Auch Zehnten besals 
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und Melsgewändern, an denen in anderen Klöstern und Kirchen 
oft grofser Reichtum war. Wir finden da nur eine silberne Mon- 
ara und einige Kelche mit Patenen, welche aber den Mönchen 
nitsımt den Mefsgewändern und Levitenröcken bei ihrem Abzug 
mitgegeben wurden, Aus der Anzahl von „neun gebetteter Bett“ 
kimnte man auf die Zahl der noch vorhandenen Mönche im Jahre 
1529 schliefsen, obschon in den Jahren vorher eine grölsere An- 
al von Franziskanern nachweislich das Kloster und auch den 
Orden verlassen hatte. Das aus dem Verkaufe des Klostergehölzes 
au Kalmberg gelöste Geld wurde dabei zur Entschädigung der 
üstretenden Mönche benutzt, von denen jeder 15 Gulden Mit- 
‚gube empfing. Nuchweislich traten folgende Mönche freiwillig ans 
dm Kloster, und zwar im Jabre 1525: Johann Berger und Jo- 
ne zwei Coburger Bürger, ferner Moritz Wagner, Simon 
Selneyer, Markus Spifsmut, Johannes Friederies, Veit Walsmut, 
'htild, Johannes Pirrach, Johannes Grosch und Georg 

Volk, Jeder dieser Mönche erhielt 15 Gulden zur Abfertigung 
wi dazu sein Bott; die Austrittserklärung hatte schriftlich zu 
geschoben und war von einem oder zwei angesehenen Coburger 
zu versiegeln. Nachweislich erfolgten die Aus- 

Frühjahr und Sommer des Jahres 1525, so dafs dann 
‚nächsten Jahre die Unterbringung der noch vorhan- 

‚Barfüfser im benachbarten Benediktinerkloster au 


Ocfhden mu lassen, baten nur um eine 
ung bis nach Jakobi 1526. 


geschehen. Die Beunrubigung der 
Familien des fränkischen Adols im Jahre RaeR war 


— so drängten doch di 
It dorthin. 
ag nach Misericordias Domini des Jahres 
‚hen der bevorstehenden Bauernrevolutic 
1 nd, hatte sich die Barfüfserbrude 
‚Stücken, der Vizegardian an der Spitze, 
r3 = den Schutz des Bürgermeisters und 
das ganze Kloster mit all 
der städtischen Gewalt anvertraut. 


® 
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gewiesen, dafs die Brüder zum Teil Stadtkinder seion, zum 
aber auch fremd „und nit befreund, vergangener Zeit aus 
verstand und Unwissenheit des vorher lang gebrauchten 
brauchs, in unser Jugend allhie zn Coburg bei euch in das Klo 
‚kommen *, 

So war denn bereits im Sommer des Jahres 1526 das 
ziskanerkloster geräumt. Der Stadtrat hatte von dem | 
dokument der Bruderschaft keinen anderen Gebrauch 
als der Bitte derselben um Schutz in bedrängter Zeit 
sprochen. 

Nach Abzug der Mönche kam das gleichsam l 
wordene Klostergut in landesherrliche Verwaltung, sofern d 
bäulichkeiten einigen sich in Coburg aufhaltenden kur 
Beamten als Wohnung angewiesen wurden. So wohnte 
mit Wissen und auf Befehl des Kurfürsten auch „der Ob 
Coburg, Hans Mohr, Fufsknecht-hauptımann, und Friedrich 
hammer, der Amtsschreiber. Damals aber schen hiefs es: a 
seyn die Gepsu allentlialben gautz baufellig.“ Nacl 
wohnte ein paar Jahre später der für die Coburger R 

ufsreiche Kastner, kurfürstliche Kassenverwalter, Paul 
das Kloster als Amtswohnung und benntzte den Garten de - 
Aufserdem wobnte damals im Kloster noch der Am und 
der ehemalige kurfürstliche Foldzeugmeister Jakob Preufs, ein. jor 
dentscher. Dieses Zusammenwolnen mehrerer Be 










eine heftige Brieffehde entspann, die mehrere Jahre 
und erst im Jahre 1534 von den Sequestratoren des 
Landes namens des Kurfürsten von Sachsen beigelegt ward. 
Acht Jahre später aber begaun der Bruder des 
Johann Friedrich des Grofsmütigen, der Herzog Johann 
dem die fränkische Pflegs im Jahre 1542 erb- und vertz 
zur Regierung zugewiesen worden war, auf dem Grund und 
des einstigen Franziskanerklosters den Bau eines neuen R 
schlosses, herrlichen Renaissancobaues, zu dessen Ausfüh 
ausländische Baumeister aus Nürnberg berufen worden 
Erst mach weiteren sieben Jahren, 1549, war der Bau fa 
gestellt, den auch Kaiser Karl V. bei 'r Durchreise 
Coburg im Jahre 1547 besehen hatte, und erhielt den N 
„die Ehrenburg“, weil kein Untertan des Landes zu Frot 
am Bau herangezogen worden war. 











‚Originalurkunden und Akten zur Geschichte des Franziskaner- 
Barfüfserklosters in der Stadt Coburg gehörig. 
No. 1. 


_ Durchleuchtigen hochgepornen fürsten vnd hern Ewrn fürst- 
lichen guaden sein vnser schuldige willige untterdenige dinst zu- 
'mıran bereitt, guedigster vnd gnedige hern, vns langet an, wie 
bey ewem furstlichen gnaden mit hohem vleiss gearbett werden 
‚le zu gestatten, Die Mönch za Coburgk auss za treiben vnd das- 
in ander Regell vnd Wesen zuuerEndern, weliches 

hertzlich widerweritikeit ist, Wir von beiden ge- 

jschlen von schawmberg vnd von Coburgk unser Elttern haben 

mfenglich solch kloster gestifft, stet vwil vnsern Eygen güttern, 
wir von allen geslechten vntten angezeigt haben vnser begrebnies 
Jarbegenngkniss jun kloster, wir vnd voser Elttern 

‚das solch kloster Erlich vnd zirlich Got zu 


wnd gepewben wol vnd löblich versehen worden, So 

seben wir auch nit anders, Dann das die armen 

it allen gottes Diensten auch mit züchtlichem vnd 

"Wesen Erlich vod frumblich vnd trewlich tag 
di ‚ nd wo sölchs alss dann So die vı 

ir bericht werden geschehen sölt, das got Nit wölle, 

ich drey oder vir Mönch nach dem solch eloster 

'd anstossenden fürstl. stette vnd andern clöstern 

m jm eloster mit erlernen, das closter wider ver- 

;r dar gegeben gütter an gezirden vnd gepewen v. 

begrebniss vnd jarbegengniss vatter gedrückt vnd 

‚guedigister vnd grediger herre, solt aber das nit 

iden brenngen, bitten ewr fürstliche gnade, wölln 

hertzlich bedenncken, vnd selbest achte 

acht vntrecht bericht worden, wir 

ın vnser freunde adem von schawmburg 

persönlich mit weitternn bevelhen zu e 


HEHE 
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vnd guediglich erzeigen. Das wöllen wir 
‚gern vntterdeniglichen zu dinen werden willig or- 
suntags nach Matbeyi votter unsor sechs Insigeln 
der wir yns andern alle ditzmal mit geprawchen Anno iv Ixxzavi 
Lg m 7 
Apel von lichtenstein Ritter, 
Nerttin Zoluer Ritter, z 
Adam der Eltter petter philips Ott hanss, 
gr 





m 
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Cuntz vnd ander von schammberg, 
Eberhart peter heintz ernst vod ander vom Lichtanst 
Karinus hanss class vnd ander von hesperg, 
Gorg von Rawaneck, 
Albrecht von Brandenstein, 
Class von Waldenfelse, 
Merttin vnd ander von Rosenaw, 
Heintz steffan vnd ander von heldritt, 
'eitt hanss vnd ander kemetter, 
Vallenttin Eberhart vnd ander schennckenn, 
Frita vnd ander von sternberg et, 
Aufschrift von späterer Hand: 
Intercessio pro non eiiciendis monachis 
disenleiatis Coburgensibus 149 ®, 











Adresse: 

An Durohleuchtigen hochgepornenn fürsten vnd herrm I 
friedrichen des heiligen Römischen Reichs Ertzmarschalk 
Kurfürsten, vnd horn johanssen gebrüdern hertzogen zu Sacht 
lantgraven zu Doringen vnd murggraven zu meissen nk 
guedigisten vnd gnedigen hern. 


No. IT. 
Friderich von gotes gnaden, hertzog 
zu Suchesenn vnd churfarst ote. 

Lieben getrowon Ewor schreiben yst dem hochgebornen furı 
vnnserm lieben Bruder, hertzog Johannsen vnd vnns gethun, 
langend, das closter Barfusser ordens, jun der stat zu cobi 
haben wir ju abwesen gemelts vusers bruders junhalts hö 
lesen. Vnd nachdem sein Lieb nnd wir biszher vnd moch ) 
neygung, das, oder andere closter vnd die bruder darjunen 
ordentlicher regirung vnd geistlicheit zu zorstoren vnd zuvertil 
nye erkunt, Sundern wer die ju wesen vnd zu merung gul 
dinst zu furdern vnd zuenthalden, vngezweyfelt wo das beda 
hettent jr ench zu solchem schreyben nicht bewegen lassen. d 
mach zurichten haben. 

Dat. Torgaw, Mittwochen nach franeisci Anno zevi'®, 

Vansern lieben getrewen Apel vom Liechtenstein, Me 
Zölner Rittere, Adam der elter peter philipps ott hans contz 
andere von Schawenberg, Eberhart peter heintz Erust vnd and 
Claus vom Liehtenstein, Karius Hanselans vnd ander von Hassp 
Georg von Raweneck, Albrecht von Brandensteyn, claus von Walt 
fels, Georg, Fritz vnd ander von Sternberg, Mertin heintz 
ander von Rosenaw, heintz stefan vnd ander vom heldritt, ' 
hans vnd andere kempnater, Valtein Eberhard vnd andere Schenel 


No. II. 

Der Barfüfser Klostermönche zu Coburg Zessionsdokument be- 
indet sich in Kopie in den Akten des Coburger Stadtrates: 
peter, Ambie- ‚Akten, geführt von Johann Conrad Hagelganss, 
m 233. 

Fried und Gnad von Got dem Almechtigen durch Jesum 
unsern Herren wünschen wir unten benannte Euch Er- 


burg, zusambt unseres Vermügens willige Dienste und demütige 
Gebrsamb zuvor, gönstigen lieben Herren, Ewer Erber und für- 
‚Nchtigen Weissheit geben wir zu erkennen, Nachdem wir ver- 
Atgener Zeit aus UnVerstand und Unwissenheit des vorher lang 
Piomen Missbrauchs, in unser Jugent albie zu Coburg bey 
‚Closter kommen, So haben wir doch nun ietzo diesser 

des Wort Gottes, das Evangelii Jesu Christi unseres 

diesser Zeit offentlich an den Tag kommen, und je 

mehr sich erregen thut, so Viel erfaren und uns be- 
solcher unser stand und leben als wir bishero go- 

zur ewigkeit wenig oder gar nicht behülflich ist, dero- 

wir Got den Almechtigen ‚sinder Zeit teglichen mit unsern 
imigen Gebethen und Anruflen gebeihen und noch bitten, uns 


und gehandelt haben, gnedichlich zu unser 
und zu bringen, Und dieweil wir wie bemelt 
‚der Weltleuften unerfarne Ordenslent seindt, 


Be alle semptlich und sonderlich, wie denn eins 
er hand bier unten verzeichnet entschlossen 
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etlich sunst ungeschickt Und ob auch etliche die 

zu weltlichen stand greiffen wolten, So sind sie arm 
befreund, darumb sye keiner Hilff Vertrost haben mugen, So 
Wyr doch nachdem Wyr solche Ubergab wie berührt 
solchem Vertrauen, Glauben und Trost zu Ewr Erbarn fürsi 
Weysheit und ewer gantzen gemeyn sehen, Ir werdet auf 
und mittel trachten und einem Jdem nach seinem stand 


weissen, wie wir denn des alles zu euch und 
gemeyn keynen zwayflel satzen, zu bedenken, dus 


semptlich und sonderlich und ein Jder seines Vermügens 
willig verdienen und allezeit gehorsamlich erfunden werden, 
biten umb günstige Antwort, Datum Donnerstag nach Pe 
tag Miserie. Dom. anno 1525. 
Ewer Erbar fürsichtigen Gunst und 
Weyssheit gehorsame 
Ich bruder Johannes Grosch Gardian und Prediger be- 
kenne das mit meiner handschrifft, 
Ich Nicolaus Rendrick, Vitzeguardianus, 
Und ich bruder Laurentius Grave, 
Ich Jacobus hoepper, 
Frater Oswaldus Molitor, 
Ich bruder Franciscus Zeyner, 
Fr. Valentinus Ho, 
Fr. Marcus Spesunt, 
Johannes Friderics, 
Simon Schneyer, 
Nicolaus Bergner, 
Yitus Vasmuth, 
Henrieus Machilt, 
Hans Birsich, 
Bruder Hans Guthart. 
Absentes: 
Doctor Bernardus Schenck zu Venedig, 
Frater Jovius Folck. 


Erbare fürsichtigen und weyssen, günstige 
liebe herr 
Ich werde unterricht, wie sich gestrigs tags In meinem Ab- 
wessen gemeyne Priesterschafft diesser löblichen statt Koburg, In 
diesen geschwinden Zeiten, mit ihren leyben, haben und Gütern, 
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Weisheit Auch gemeiner Stadt schutz, schirm 
und aufzunebmen gebethen haben, Welches 
meinem Abwesen geschehen, Damit ich 
Weisheit auch einer gemeynde nicht da- 
ich für mein Person ein eignes haben und 
seyn wolt, Und sich etwan ein Aufruhr und 
meinethalben begeben möcht, bin ich hiemit urpütig 
anders geseyn kan oder mag, wie andre Prister- 
stat zu leyden, Ist derhalben mein gantz 
„ Ewr Gunst und Weisbeit wollen mich als einen 
einer gantzen gemeyn mit den seinen bey tag und 
und willig sein muss, g. bedencken, der brobstey 
hab, Güter und Leib, In schutz, schirm, wie 
Pristerschaft günstiglichen auf und annehmen, das will 
gantz. verdienen und bitt günstige Antwort. 
Ew Gunst und Weyssheit 
williger 
Martinus Algawor 
brobpst zu Koburg. 
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No. IV, 

Ich Simon schneyer, Hansen schneyers bürger zu koburg eo- 
ker Sohne, Nachdem ich mich vor ettlicher wayll in den gaist- 
hen ordenn, des parfüsser closters daselbst zu Coburg begeben, 
and zu pristerlicher würdigkait geweyhet worden, vnd nuhmals 
durch anzaig ewangelyscher lere, zy erkundigung komen, das ich 
Ach, aus beweglichen vreachen, auch mit gutem willen vnnd 
Figen, des bemelten closters vnd meiner dozamall oberhorin, 





hansenn hertzogen zu Sachssen churfürsten ete. vnnseran guo- 

Üigsten herrn, gnedige verwenong vnd zusage gescheen, das vns 

Yon des bestimbten losters habenn vnd güttern, zu dom das wir 

an hausradt vnd petigewundt entpfangen vnd eingonomen 

heiten, nachmals ein zimliche hilf vnnd aussteusr, der sich dan 

iner churf. gnadenn Lobliche verordente zu Coburg, vasere 
hern derm: 


m 
alıo aus dem orden zuthun vnd zabegeben vorhat, fünffzehen 

N eilden, gereicht vond gegeben werden sollt. Demselbigen nach 
ich an diesem offen brive vad thue kundt allermenig- 

ihn das mir die bestimbtenn ebenhochgenants meins gnedigsten 
bern des churfürsten won Sachfsen usw. verordente, ungezuigter 
finfteshon galden, versprochens gelts, heut dato, zu vnterthenigem 
üuk, sin volkomen vergnugen vnd bezallang gethan haben, doran 
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ich auch ein gut benugenn gehabt habe, Sage sie derwegen fü 
mich vnd alle mein erben, der bestimbten Suma versprochen 
gelts gantz quidt frey ledig vnd lofs vnd verzeyhe mich auc 
wissentlich aller freyheit, Constitueion ynd recht, wie dieselbige 
namen haben oder gehaben mogen, fso mir als einem ordens ma 
oder andre geistlichen person birine zu hilf vnnd steuer komme 
vnd reichen mochten, hinfuron jn ewigkait zu vorgedachter 
eloster wnd desselbigenn habenn vnd güttern keyn anspruch noc 
fordrung zuhaben noch zugewynnen weder mit noch one Rech 
geistlich oder worntlich, wie solichs erdacht werden kont ode 
mecht, Solichs auch nymandes vonn meynett wegen zu thun noc 
fürzunemen zugestatten noch zu bewilligen, Sondern will mie 
desselbigen alles vnd ydes für mich vnd alle mein erben hiem 
in erafft vnd macht dies brifis bey meinen guten waren eidı 
trewen gentzlichen begeben vnnd wissentlichen verzihen habe 
vnd habe des zu warer vrkundt vnd sonderlicher gezeugknus dei 
obgenantten meinem lieben Vatter benellern von meinetwege 
vleissig zubitten den Erbarnn vnd weysen Eberharden vom Sans 
des Rats zu koburg des ersten eigen Insigell ju disen hrif g+ 
truckt hat, welicher siglung ich iezgenanter vom sundt um 
vleyssiger hansen schneyers bitt willen wissentliche gescheen b) 
konne doch mir vnd mein erben onn schaden, der geben ist ı 
montag nach Jacobi jm fünffzehennhundertsten vand funfvnm 
zwonzigstenn jarenn. 


Grünes Wachssiegel. 


No. V. 
Marcus spifsmut, 
Joannes friderice, 
Vitus walsmut, 
Henricus machthild, 
Joannes pirrach 
erklären ihren Austritt am Donnerstag nach Jakobi 1525. 

Zeugen: Eberhardt vom Sandt u. 

Erasmus Espacher. 
Mit zwei grünen Wachssiegeln. 
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‚Johannes Grosch, 
Georgius Folck 
treten ans dem Closter am Dienstag nach Luciae virginis 1525. 
Zeugen: Eberhard vom Sandt, 
Jorg Peining, beide Junker. 
Mit zwei grünen Wachssiegeln, 


No, VI. 
Coburg 1529. 
Closter zu Coburg Barfüsser 
Ordens ist das Closter mit 

inchen nit besetzt. Dye Ordens personen zu Münchrotten vnd 
das Aufheben dem Verwalter zugeweyst, Nemlich 

w*gulden hauptsumme von dem Rosenauer zu Ahorn. Nach- 
dem spe dyo il® gulden auf churf. Bereich rnttertheniglich an- 
geumen nd vmb dye vi® gulden newe verschreybung ausszu- 
yelten bewilligt haben, 

Das eloster gehultz verkauft vnd darans gelöst ii® gulden, 

it gulden beym celoster Salvelt, jerlichen mit x gulden zurer- 
upnsen. 
Gerber wnd Schuster zu Coburg haben jr Spent vnd Rock den 
Amenlentten jn jrer Zunfft gestyft. 

Vom Barfüsser Closter ist dise abfertigung von charf. Visi- 
fatorn verschaft: 

ır gulden Moritzen wagner sampt eynem pettle. 

ıv guld Johan Ring 

ı7 ,„ Johan Berger 








} beden Burgern zu sobarg. 


No. VII. 

Das Closter zr. Koburg Barfüsser vnnd franciscus Ordennung 
hat jtet mein gneaigster her jüne, die Monchenn seint zu rotten 
die sein Churf, gnad. verlegt. 

Einkomens des closters, 
zz fl. jerlicher Zins von vi* fl, hawbtsumma Joachim vnd 
"alten von Rosenaw zu Ahorn. 

4. Zins von ii® fl. hawbtsumma vom Closter zw Salfelt. 

._ Ein elein zeshentlen Zum alten hoff tregt zw gemeinen jaren 
Äh A mützung vngeuerlich angeschlagen. 

Ein gebultz bey kalmperg gelegen jst verkawfft wurden das 

| gell zum mehrer theil abzufertigung der monchen komen, 

Ein wiss an der Soltz zu ein fuder hew, ist mit wissenn der 
Verordenten far fünfftzig gulden vorsatzt zu abfertigung zum theil 
der monchen. 
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No. VII. 
Cleinodienn. 

Ein silbere Monstrantien. 

Etlich kelch mit jren paten ist mit wissen der Oberhandt hin 
wegk komen. 

Etliche Samet Messgewandt die bestenn sampt menteln vnd 
Leviten rock haben die monchen mit gein roten genomen. 

Etlich volle Messgewandt Cormendeln vnd Levitten rock hat 
man die Monche eingeleit so vil der do gewest seint ehe dhan 
sie gein rotten komen seint. 

Etliche andere Samet Messgewandt, mit sampt dem gulden 
stücken auch dem verwalter herrn veitten zu Rotten vberantwurk 
warden sein. 

Was vonn vberlengen alten Samitten Cormendeln harras vwnd 
wollen Messgewandt da gewossen die nit vast tüglich gewest | 
seint Sampt etlichen spangen vnd vergulden flinderon hat man | 
mit wissenn vnd ıe der verwaltern her veitte zu rotten, 
sampt den vorstehernn des gemein Casten zu Coburg, auch her 
paulus Bluming verkauft wurden ist durch die verkaueffer zu Co- 
burg vnd das selbig gelt so vil man dar auss gelost hat den 
Barfüessen Monichen vif Jr bittlich ansuchen bey meynes gne- 
digsten hern den verwalter zu Rotten zugestelt Ionen zu zubus 
zuuortzeren geben. 

Neun gebetter Bett mit jrer zugehorung Boes vud gut sampt 
Küssen loylach pfüelen vnd von allen andern Hawssradt was jm 
Closter gewest ist anch das getreit das merer vnd beste theil ist 
alles mit den Monchen gein Rotten komen. 

Was aber von vberleng harras wullen Satinen leynen mess- 
gewandt altar tucher das nit vast tuglich gewest ist vnd sunst 
nichts golten hat hat man alles mit wissen nd willen des vor- 
walters zu Rotten den vorstehern des gemeynen Castens zu Co- 
burg geantwart das fürthen armen krancken leuthen zu Coburg 
vmb gots willen geben nichts aussgeschlossenn. 


ung der im Barfüßserkloster zu Coburg noch vor- 
handenen 8 Mönche im Kloster Mönchröden betr. 
1525. 

Darchleuchtigster hochgeborner furst und herr Ewrn churfurst- 
lichen gnaden syndt vnser vntterthenig schuldig vnd gantz willig 
dynst zuuoran bereyt Genedigster herr, Nachdem die Barfusser 
Munchen hye jm closter zu Coburg bisher syndt durch mich 
Schossorn samptt dem Castner an stat vnd von wegen Ewr. Churf. 
en. verlegt worden, nd derselben Munchen noch acht jm 





mit der verlegung nyt eyn geringe vn- 
eyn gros geht, welches das closter eyn- 
sondern das anstat Ewr Churf, gn. dyss- 
zuglegt vnd zugepusst werden muls, 
ir vf dye weg vnd myttel gedacht das dyesselbige 
Munchen solten Herr veyten haf verwaltern zu Munchrotten 
eloster zuerhalten zugeschickt werden, vnd das man 
ii des Barfusser Closter Eynkomens vnd auf- 
gebe, wurde er sye vyl leychter erhalten, 
eygn Küchen vff dye acht person alleyn 
ich dye neben person so man dyasfals 
muss, der dan drey syndt, abgyngen, 
, das der verwalter derselben München eyns 
'bedurfftigen sachen von des Closters wegen ge- 
Solches baben wir Ewern Churf. gn. nit sollen 
vnangezeigt lassen. Vnd was Ew. Churf. gnad. 
gethan haben, das bytten wir vns genediglich zu- 
erkennen vns dem wilig zugeleben vnd Ewru 
ntterthenigkeyt zu dynen s:huldig. 
Verordente zu Coburg. 


TEHHGHHE 
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An 
bezog Johans 


zu Sachsen Churfursten. 


No. X. 


h 
& 


lieben getreuen denn verordenten zu Coburgk. 
Munchen zu Coburg vnd dys Nonnen zu hofstetten 
belangend. 
‚guts gnadenn Johanns hertzog zu sachssen vnd churfurst usw. 
d getrewen wir haben euer schreiben der 
halben 820 noch jm eloster eoburg vorhanden, 
Kohalts horen leseu, nnd nachdem ir vor gut ansehet dus die 


i 


eingenomen vnnd in einigkeit 
'vod widderwillen erhalten worden, Alss ir auch doneben 


zulegung thut, Das wolten 
Torgaw am sechsvndzwontzigsten tage maij 
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No. XI. 


Dorebleuchtigster hochgeborner furst vnd herr Ewrn Churf 
gnaden syndt vonser vntterthenig schuldig nd gantz willig dins! 
zuvoran bereyt Genedigster herr, auf Ewr Churf. gnaden schreyber 
vnd beveich Was wir jungst gethanem Vnserm angeben vnd für 
schlag nach mit herr Veyten baff verwaltern zu Munchrotten vol 
wegen der Barfüsser Munch so noch jm Closter zu Coburg syndi 
das dye gein Rothen verschafft wurden, handeln solten haben wi 
bemelten herr Veyten zu Vns beschyeden vnd jme solchs wa 
Ewr Chorf. gnaden bevelch sey furgehalten, welches er dan als 
zuthun auss vnfterthenigkeyt gewilligt, So haben wir den Bar 
füsser München dasselbig jn gegenwart seyn herrn Veyten auc 
vermelt, Dagegen sye ettlicher mass jn dem beschwerung an 
gezeogen vnd das sye heiten vermeynt, man solt juen, ir eni 
haltung ir lebenlang bye jm closter geben vnd verschafft haben 
weyl es Ewr Chorf. gn. bevelch were, dem wolten sys sich ni 
widersetzen, sondern als dye gehorsamen erfinden lassen, doc 
haben sya dabey gepetten, sye zwischen wnd Jacobi jm eloste 
beleyben zu lassen. Alsdan nach aussgang derselben zceyt wolte 
sye sich gegen Munchrothen also fügen, dasselbige vachdem + 
eyn kurtze zceyt haben wir jnen anstat Ewr Churf. gn. nae! 
gelassen. Solchs haben wir denselben Ewr Churf. gn. denen w 
wns jn vntterthenigkeyt zudyenen willig erkennen, nit sollen ves 
halten. 
Dat. 





No, XII. 

Durchlenchtigster hochgeborner fürst & herr, Ewrn Churfürsl 
lichen gnaden syndt vonser vnttertbenig schuldig vnd gantz will 
dyenst zuvoran bereytt Genedigster herr Moritz Wagner der eyı 
zceyt lang jm Barfüsser Closter zu Coburg gewest hat vns mil 
inligender Supplieution ersucht mit bytt, das wir jme (nachdem 
jme wye undern keyn abfertigung gegeben sey) von des Closten 
wegen eyn genedige zulegung thun, oder so es jn vnser mach) 
nit stunde jm gegen Ewr Churf. gn. verschreyben solten, wy 
Ewr Churf. gnad. solch eyn vnterthenig byt vnd erpyeten fürne 
auss seyner Supplieation genedigklich zuvernemen, Nachdem & 
vns dann angegeben Das er eyn hartter Arbeyter sey vnd sid 
bysher on auss dem Closter komen aufrychtig gehalten, Derwege 
wir vnser vnttertheuig bedencken Dass Ewr Churf. gnad, Im 
jü ansehung seyner Armut, vnd für dus Jhenig so er dannocht 2 
erst jns Closter pracht habe soll oyn igo abfertigung ml 
xv gulden vnd eynem pethle (wye andern widerfarhen) won de 
Closters gut, so noch vorhanden, solt genedigklich thun lasseı 
Doch stellen wira jn Ewr Churf. gn. genedigs bedencken vnd gt 
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‚, ımd erkennen vns Ewrn Churf. gn. jn aller vntterthenig- 
u ‚schuldig, Dat. Myttwoochen nach purificationis 
un jm zxiate, 
Ewr churf. Gnad. 
willige vnttertlenige 
‚geordente visitatores 
.dys Churf. gn. Ortlands 
zu Francken. 


No. XII. 
Vonn gots gnaden Johanns Herczog 
zu Sachssen vnd Curfürst ete. 

Liebenm Rothe vnnd getreuen Vnns gelangt an, Als soll der 
Mnntgraff zu Coburg aine wiesen, welche dem Stiefft Salnelt 
junen haben. Dieweil wir vnns dann zuerinnern wissen, 
jme hiebeuor ain wiesenn vff sein vielfeldig biett, zu- 

is orkun- 
darumb ain gelegsunhait hat, vond welcher gestalt 
vom Stiefft Suluelt, an das Closter zu Coburg des- 
wie, vand mit was mas, sie fürder vom Closter 
Zendtgrauen kumen, vnnd ob sie den güttern so 
doselbst vom Stift in lehen hat zugehorung ist, 
Radt zur Zeit der vorannderung dorumb wissen- 
, Auch wieviel sie wirdig, vnnd an welchem ort 
auch ander des Rats gütter zum Stifft gchorig gelegen, 
wie er sunsten darumb gewandt. Vnd was ir auch der- 
wen erkunden wordet, Das wollet vnns vonderschiedlich vnad 
Whrilich berichten. Daran geschiet vnnser meynung. Dat. 
Inyıw dornsteg nach Thome apli dmi ete, zxix. 
Adresse: 
Unnsern Rethen vnnd liebenn getreuen 
Hannsen vonn Sternberg ritter vnnd 
Clausen von hesperg vnnserm Ambtman 
Zum Neuenhaus. 
Dis rote Wachssisgel ist abgefallen. 


! 
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No. XIV. 
Antwort des Hans von Sternberg und Claus von Hefsberg auf 
voriges Schreiben. 
Durchleuchligster hochgeborner furst vnd herr Ewern Charf® 
& syndt vnsser vntterthenig schuldig vnd gantz willig Dyenst 
Yanran bereyt. Gnedigster herr, Nachdem Ewr Churf. g. vns 
Ta dien tagen eyner Wyosen halb so Ewr Churf. g. vor dyser 
Zesyt desselben Zentgrauen zu Coburg vf seyn vylfeltige Ersuchen 





oe 
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vnd bytt gnedigklich habt zukomen lassen, eynen schryffti 
benelch sampt des Rahts zu Coburg eynverwarter Supplii 
haben vberschickt, was wir vns solcher Wyesenhalb myt 
Churf. g. angelangt, das dye dem Styfft Salueldt zustendig 
erkundigen vnd dyssfals Ewrn Churf. g. votterschyedlichen 
schryfftlichen berycht fürwenden solten ete. Darauf gned 
herr haben wir vos erkundigt, zu dem das wirs auch fü 
selbst wyssen, Das dye Wyesen, welche Ewr Churf. gnad. 
selbe Zoentgrauen zu Coburg wye gemelt vf seyn vylieltig 
vnd Zu besserung seyns Dyensts haben genedigklich zu I 
lassen, nit Zum Styfft Saluelt gehort hatt, noch vyl wenige 
berurtem Styfft an das Barfusser Closter zu Coburg komen, 
dern ist Ewrn Churf. g. von wegen des Closter Veylssdor 
stendig, welche auch nach laut des Rahts zu Coburg Supplü 
nit an der Sultz vntter dem Golberg, sondern nahen bey wyt 
felt gelegen, vnd bey dreyhundert gülden guldig vnd rech 
Darumb mit der bescheben anlangung vnd berycht dyser W 
halb vnsers bedenckens geirt seyn mufs. 

Das aber nun in des Rahts zu Coburg Supplication eyn W 
an der Sultz, vntter dem Golberg gelegen, dye dan also 
Closter zu Coburg ist zustondig gewest, bemeldet vnd ange 
würdet, vbersckicken wir Ewrn Churf. g. hyrynligende Copi 
was dyo hyeuor berürter Wyesen hulb durch derselben Ewr ( 
g. verordente Zu Coburg auch uf gehabte erkundigung, be 
seyn, darauss Ewr Churf. gnad. genedigklich Zuuernemen wel 
mass dyse wyese zu abfertigung etlicher Munchen, so auss 
Clostor komen, Ewr Churfn, go. Custner Zu Coburg vmb fi 
gülden so er darauf gelyehen, zugestelt ist. Vnd dyewayl 
der Raht zu Coburg neben Zur Supplication vbergeben, de 
auch er der Castner das Recht Original hat fürzulegen, wı 
Ewr Churf, gnad. auss berurter Copin dyo wir sampt der St 
cution Ewrn Churfn. g. hyebey verwart widerumb zusehi 
souyl befynden, das hanss Bern oyn Edelman zum Weyher) 
sessen solche Wyess Er Johann Schrympf pfarrer zu Westh 
dem Closter Coburg zupleyben, für freyh eygen verkauft 
nd das nach aussrechnung des Datums dyeselbig Wyass 
xeiii jar lang bey Closter gewest ist, vnd im kauff umb 9 
gulden an das Closter komen auch durch bemelten Er J 
Schrimpf als kenflern dermass daran goeygent vnd gegeben 
ist vnsers wyssens nye befunden noch gehort, das eynich 
anspruch der lehenschaffthalb oder vmb anders, dan was it 
schicht, so solchen Wyesen fürgenomen noch say. 

Solchs haben wyr Ewrn Churfn. gn. zu ferner votter 
vf derselben beuelch vnd begerung in vntterthenigkeyt mit 
halten sollen, ynd erkennen vns Ewrn Churfn, gn. in vntterth 
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E. Churf, Gn. 
willige 
votterthenige 
hanss von Sternberg zu 
Kallenberg Rytter vnd 
Class von hessperg Ampt- 
man zum Neuenhauss. 


No. XV. 
Kaufbrief über die Wiese an der Sultz gelegen. 

Ich hans bern gesessen zu Weyhers Else mein Eheliche 
Vıltin, Bekennen an diesem voserm offen brief für ns vnd 
alı wnsere erben, vnd thun kunt allermenigklichen, das wir mit 
wbedachtem mut, vnd mit Rath vnser freundt, recht vnd red- 
lelen mit macht dys brife verkaufft, vnd Zu eynem stetten ewigen 

kauf gegeben haben, dem Erbern herrn Johansen 

au Westhuusen vnsero wyasen gelegen, auf der 

‚hinter dem Golokperg genant, dye Eckardt Wyese, mit 
nüezen vnd früchten, versucht vnd vnversucht, 

vns komen ist, herbracht, vnd bysher Innegehabt 
‚ dye recht freyhe vnd eygen ist, Für die obge- 
ir nnezung als vorgeschrieben stet, hat vns der 
schrimpf, gerett geben vnd bezcalt, vierzig 
landswerung, das vns wol genügt, vnd wir 
ns vnd alle vosere erben, derselben bezcalten 
guldein, ganez quitt ledig vnd loss in orafft dys 

biffs ongeuard, Auch sein wir vbereinkomen mit dem obgenanten 
hen Johansen schrimpfen das er ns vnd vnsern erben, die 
gunst gethan hatt, das wir die obgeschriebne wyesen mit Irer 
Alerınge selbst sollen Innehaben, der gebrauchen nuczen vnd 
‚so beste wir mügen, doch also das wir jerlichen dieweil 
der Wyesen aufheben, den parfasen brudern au 

zu Zyns reychen vnd geben sollen Zwen Reynisch 
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guant her Johans 
Raisch 
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ermöglichen, vnd zu welcher Zynszeit wir seumig ' 
genanten Zynss nit richten, vnd bezcalen, auf Itli 

stet, So mugen dye obgenanten parfusen 

‚Closter zu Coburg dye naczung der ehegenunten 

aufbeben vnd eynnemen lassen, als of: vnd dick 

tot geschieht, der geniessen nd geprauchen, damit thun vnd 

nach Irem besten ongeuerde. Vnd wen ich obgenanter 


IE 
Br 
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‚hans bern, Else mein Eheliche Wirtin nd vnsere erben, der ob 
geschrieben zweyer guldein Zins nit mehr geben wollen, So 
mugen vnd sollen sich dye genannten Barfusen bruder in 
ehegenanten Closter, der obgenanten Wyesen, mit Iren nuczen 
votterwinden, sich darzu halten, der geniesen vnd geprauchen, 
vnd oynem anderm fürbas eingeben, vnd verlassen, wenn sys 
wollen, on einrede vnd hinternus mein, vod aller meyner erben 
ongeuerde, vnd wen meins obgenanten hansen berns vnd meyner 
erben nymer ist, So sol dyo genant Wyess mit ullen rechten vnd 
nuszen, dem offt genanten Closter zu Coburg fürbas folgen, vad 
dabey Ewigklich bleyben, vnd die brüder des ehegenanten Closters 
sollen vnd mugen sich aber darzu halten, damit thun vd lassen, 
nach allem Irem willen, on einsprach Idermenigklichen, on alla 
geuerde, Wir worbn auch dya obgenanten vnsere kanffere, der 
mergenanten Wyesen, mit Ireu nuczen, anders woe vnuerkauffl 
vnd vnuorsacat, vod als mun solche freye vnd eigen Erbs zu 
eynem stettenn ewigen getodten kaufswerthn sol, nach dem lands, 
rechten Zu Franeken, also werhe ob in keynerle einfelle einsprach 
oder hintternus daran geschehe, mit gerichten, geistlichen oder 
woltlichen, wye das kems, das gereden vnd galoben wir In Racht 
zufertigen vad mit dem Rechten ledig zumachen, an allen sietten 
da man recht von vns nemen vad geben wil, Im land Zu 
Francken, on allen Iren schaden ongausrds, das alle obgeschriebne 
sach, punckt stuck vnd artickel dieses briefs ganez stet vd 
vestigklichen gehalten worden, Za Vrkundt vnd mererm bakınk) 
müsse, hab ich obgnanter hans born, für mich Else mein eheliche 
wirtin, vnd für alle vosere erben, mein Insigel mit gutter 
wysson gehangen, vntten an diesen offen brief, zu mehrer mi 
besser sicherheit, hab ich gepethen meynen vettern herman bern, 
mit des wyssen dieser kauff geschehen ist, das or sein Insil 
zu dem meynenu Zugezeugnus auch gehangen hat, vndten un 
diesen brief, der gaben ist nach Cristi gepurt als man zelt vet 
zcehenhundert vnd darnach in des sechsvnddreissigsten Jarn am 
dinstag sanet Walpurgis der heiligen Junckfrawen tag. 





No. XV. 
Der Verkauf des zum Barfülserkloster dahier gehörigen Gehöles, 
1535. 

Unnser fruntlich dyenst zuuor Ernwester Iyber Schwager vud 

gutter fronndt. 

Nachdem euch der bezcalung halb des gelts so anss dem var 
kaufiten Barfüsser Closter gehultz gelöst, dor termin vergangen 
Michabelis ist bestimpt, vnd Ir mytler Zeeyt bey vnserm gene 
digsten herm von wagen dessalbigen gelts vnd auch der Zwaye 
kelch halben habt votterthenigste suchung gethan, Darauf vns du 


dm nächsten anher gegen Coburg anttworten, neben dem Reuers 
md alten jnbabenden verschreybung der behausung halber wye 
ach dan hyenor von wegen desselbigen Revars eyn Nottel vnd 
Digrief ist: verschickt worden, jn dem geschicht Churf. gn. mey- 
ag nd ernster beuelch, weytterung zuuerhüten dye wir euch 
a fundtschaft vil Iyber wolten verhutet sehen, dan wir syndt 
on dis euch fur uns zu freuntlichen dyenst willig. 
Dit, Dinstags nach Galli Anno xaxv", 
‚Churf. verordente ete. 


‚Antwort anf vor. Schreyben. 

Mein freuntlichen dienst: zanor gestrenge vnd Ernveste Iybenn 
‚ vond schweyer als ir mir iozt auff empfangenen bevelch 
‚gnedigsten herren dess churfürsten zu Suchssenn ate. aber- 

80 auss dem par- 

gehtler gelost worden jn virezehen tagen, vnaeum- 

‚solt, vnd darbey ein Summa angezeigt vnd ver. 

'zwey hundert vnd zwenczick gülden, di h 

‚Castners vnd seiner vbergebner, vnd zul 

solt, Nun hab ich euch hievor vndericht dass 


eingenomen , ii uff emp- 
auss gegeben hab, dass mach ich bey gutten trawen. 
Darumb dieweil ich zu y 
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oder seiner churf. goaden Eälen reth, auch für euch anstat irer 
churfurstlichen gnaden, vnd gegen eynander zuhorren, auch hirrinunen 
auff mein nit gestehen rechtlich zuentscheyden, vnd hab auch 
Solchs auss meiner notturft unangezeigt nit lufsen wollen dat 
euch freuntlich zudienen bin ich willich. dat, Sontag nach Symon} 
Judy jm xx". 

Arnolt vom Falckenstein 

amptman zu Sonnebergk. 
‚Adresse: 


Den gestrengen edeln vnd vhesten dass churfursten zu 
Suchsen verordente reth vnd bevelhhaber zu Coburgk meinen 
lieben herren vnd schwegern 

zu handen. 


No, XVIIL. 


Vuser freuntlich dyenst zuvor lieber schwager vand gutier 
freundt Ewrm schreiben nach, haben wir ewr vberschickt gelih, 
von ewrm dyener dem clasen verpatschafft empfangen, vnd das 
selbig zcelen lassen, Non mangelt es an ewr suma der achtig 
gulden an zweyen gulden x" g, wie jr aus jnliegendem werzeich- 
mus zu befinden, daran geht euch noch zu gut ein gulden funf- 
zeehenhalben gr. an voganghaffiigen muriage, dye wir euch hiemit 
wider vberschicken, vod Begernn derwegen an stat Churf gu. Ik 
wollet solchen aussstandt der ii R x"! gr fürderlich anher sehieken, 
weyl jr auch beyneben mir hansen Schott Rytter dye versohre- 
bung vnd Kovers vber dye behausung zu eoburg nicht zugeschickt, 
wye euch dan desselben en Nottel vor der zeit ist zu hand ge 
stelt, wyl ich euch hiemit nochmaln jm besten angezeigt habat, 
jr wollet dasselbig nochmaln fürderlich verfertigen nd vber- 
schicken, dan solte das an gdn h. gelangenn, wurde euch soles 
bey seynen churf. gn. zu keynen gn. gereichen, wolten wir euch, 
dem wir zu freuntlichen dyensten willig, nicht verhalten. Dat. 
Montags nach Leonhardi Anno D". xxx". 

Verordente ate. 


No. XIX. 


Mein freuntlich dienst zuvor liebenn hern schweger vnd gulle 
froundt jch hab ewr schreyben dass geltd so aus dem: parfüsser 
eloster Gehultz gekaufft sein soldt zu dem andern der zweyen 
kelig halben an meyner gegebenne antwort nit gestedig sein 
wolleun sunder mit anzeyg euch solich kelich sampt dem geldt 
zu vberantworten dan sich dess kastnors verzeygnuss vnd mein 
antwort nit miteinander vnd dess alten statschreybers handtschrifl 
vorgleychen alss mit weydern inhalts vorlesen ete. Nue het ich 
mich versehn die weyl ir zum teyll vom adel seyt ir werdet au 
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vorrigen antwort gesstigt die weyl ess aber nit sein will 
wit gott duss ein iderlicher so im geben ist dem durch- 
fursten vnd hern johanssen fryderichen 
d churfarst ete. vnd seiner churfarst- 
‚bruder Johanssn Ernst hertzogen zu 
meynen gnedigen hern als ein armer vnterthan gern 
der zu gesteldt vnd vberantworten vondt etc. 
'kain mangel haben nach erwinden etc. die weyll 
ewer schreyben mein er vnd Gutten glauben 
‚nit geburen an meyner hern vnd gut freundt 
wyssen euch antwort zu gebenn, dass hab ich 
fremntlich zu dinen willig zu antwort nit 
am suntag nach Corporis Christi anno xxx” jar. 
Arnolt vom Falckenstein 
Amptman zu Sunbergk. 


Den getrewen ernrhesten dess Churfursten zw Sachssen etc. 
wordente rethe vnd befall haber der visitarion im ordt lande 
 francken meinen lieben hern vnd guthe frendt etc. 


No. IX. 
‚Nachfolgendt gelt vom umptman von sonbergk empfangen bey 
Ayıs dyners klasses verbittschafft vberschickt, sampt Sey-“r bay 
‚ikaner schryfft, am Montag nach allerheylligen des uo D°® fünfl- 


Yindebenezick gulden an Eynvndzbenzick dallers zu vyrund- 
Back in. 
Mer vir guld zbolff grosch on vyr gulden. 


No. XXI. 
Verhandlungen wegen des Klostergartens. 1531. 
Es goht daraus hervor: 
Dis Kloster war ehedem dem Kastner Paul Bader als Amts- 
nebst Garten, „dareyn dan meyn haussfraw 
ich sunst nichts zu Coburg dan eyn plos haus hab, | 
Isis halben spazieren geht“. - 
In Kloster aber wohnte anfserdem dor Amtsschreiber u 
ür Foldzeugmeister Jakob Preufs mit seiner Ehefrau, 
Öburg versotzt worden war. — Auf karfürstlichen i 
mach Yiti 1631 war der Garten diesem | letzteren Ehe 


von Falckenstein und dem Kastner Paul Bader en unter- 
ge» 
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zeichnet, vorliegt, geht aber hervor, dafs dem Schosser selbst vo 
Kurfürsten der Garten zugestellt war, und zwar vor der Zeit, e| 
der Amtsschreiber in das Kloster gezogen war. Auch der Kastn 
erklärte, des Gartens nicht entraten zu können, „da er des Ku 
fursten grosse hölzerne Küche vor dem Kaufhause, darein leg 
mößse“. Übrigens noch ein Garten da, den der Feldzen 
meister Preufs in Gebrauch nehmen könne, nämlich der Gurt 
der dem Hauptmann Hans Mor, der ja ebenfalls im Kloster Wo 
nung habe, überlassen worden sei. Dieser zweite Garten sei 
„viel Justiger und dazu sehr in der Gröfse, gröfßser als der ande 
(im Kloster)“. Dieser zweite Garten lag jedenfalls zwischen de 
heutigen Schlofs und dem Theater. 

Aus einem kurfürstlichen Schreiben vom Montag nach Kilis 
1531 an den damaligen Pfleger zu Coburg, Herrn Wolfgan 
Fürst zu Anhalt, Graf von Askanien und Herr zu Bernburg, ge 
nun hervor, dafs letzterer zusammen mit dem Schosser ein 
Okularinspektion unterziehen und „bis auf Widerruffen“ unter d 
Petonten verteilen solle. 

Dieser kurfürstliche Befehl scheint aber nicht oder nur mangs 
haft uusgeführt worden zu sein, denn am Sonnabend nach Exs 
tationis erueis im Jahre 1533 klagt Jakob Preufs dem inzwisch 
zur Regierung gekommenen Johann Friedrich dem Grofsmätige 
dafs der Garten ihm vom Schösser noch vorenthalten werde. 

Diesem Schreiben ist ein „Zettel“ beigelegt, der folgend 
Wortlaut hat: „Gnedigster herr, So mir der garthen Eynbehendig 
würde Ynnd bey denn Ambthleuthenn so vill vorschafft das mi 
der Zewg darzu gegebenn würde, So woltt ich vf mein Ayge 
kosteun E. Churf. g. Zw vndertheniger vorehrunge Aynn Zi 
hyneyn wachen, Zu denn cleinen Stecheln Darmit E. churf, 
mit der Jungen Ritherschafft vnnd andern Erbarın zw zeitten 
zuergetzlichaitt vnd kurzweill Do schiessenn vnnd Ritherspyli Ein 
mocht. Dat. vis.“ 

Darauf verfügt der Kurfürst unterm Freitag nach Mastastı 
Weidenhaus, und zwar an den Rat Hang Schott, Ritter, da) 
dieser mit dem Schosser des Gartens halber verhandeln und det 
selben dem Jakob Preufs zur Benutzung zueignen möchte, 

Damit aber ruhte der Streit um den Garten noch nich! 
Jakob Preufs wandte sich wieder an den Kurfürsten, bei welch 
Gelegenheit er auch den Zustand der Wohnung im Kloster b 
schreibt: „welche angerogte Behausung der Mönche Siechhai 
bad und scher Stub gewesen vnd gar zu keiner Haushaltung & 
schickt. Es hat keine Küche, auch kein Keller und andere m 
türftige Gemach, allein zwei kleine Stüblein, und sonst sechs klei 
Kämerlein, darein kein bet Zu setzen ist, daran Zwo person lieg 
könnten; es ist auch sonst in alle Wege baufällig, besonders d 
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Dich. Es hat nirgends kein ganz Glass, kein ganzen Ofen, nit 
mehr dan ein gutte Thür, sonst kanns Jedermann mit einem Messer 
wofien. Es seind auch die Wände aller ort auf der Erde zer- 
nben, dermassen, das die schwein vnd allerlei Vieh hindurch 
Jaufen etc.“ 

Bist am Donnerstag nach Bartholomai 1534 wurde der Garten 
endgültig dem Jakob Preufs zugewiesen, und zwar von den Se- 
questratoren des fränkischen Landes. 


Br 
Beiträge zur deutschen Reformations- 
geschichte. 
Von 


Otto Clemen. 


1 Ein Butterbrief, Magdeburg, 27. Mai 1518. 
Dafs Erzbischof Albrecht von Mainz den Ablafs für die Peters- 
kirche, dessen Verkündigung er übernommen hatte, noch im Früh- 
‚Alr 1518 in Berlin, Salzwedel und Süddeutschland predigen liefs, 
Mt bekannt, Vgl. N. Paulus, Johann Totzel, Mainz 1899, 
2 Anm. 1. Im folgenden geben wir nun einen zugleich Ab- 
ll gewährenden und dio Zusicherung eines kirchlichen Bogräb- 
üines im Falle des Interdikts enthaltenden Butterbrief Albrechts 
#ieler, der am 27. Mui 1618 in Magdeburg ausgegeben worden 
it Das auf Pergament gedruckte Exemplar der Zwickauer Rats- 
ichilbibliothek (VIL, 6) ist leider sehr zerrissen und dofekt. Die 
indie dazu vorgesehenen Lücken eingeschriebenen Wörter oder 
Bichstaben sind durch Kursiydrack hervorgehoben. 

Albertus Dei et Apostolice sedis gratia Magdeburgensis et 
‚ Archiepiscopus ao Halberstadensium ecclesiarum Ad- 
Ainistrator, Germanie Primas et sacri Romani imperij Archican- 
ius, Princeps Elector, Marchio Brandenburgensis, Stetinensis, 
Cassuborum, Slauorumgue dux, Bur, ius Narnber- 

Ba ie princeps Dileet . ..: mobis in christo .. 


ui Lacken sind handschriftlich ausgefüllt, doch ist das 
‚nicht mehr zu lesen. 





ı 
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Saluteım in domino, Sincere deuotionis affectus, quam ad Rom 
nam ecclesium gerere comproba -...* indneit, vt illa uobis fauor 
biliter concedamus, que vestris commoditatibus fore conspieim 
op ...* illa presertim, que ex denotionis feruore prodi 
dinoseuntur, ad exanditionis gratiam admittamus, Cum ita ..., 
bus vestris Oleum oliuarum non erescat, enpinfisque, wt Quadı 
gesimalibus et alijs diebus, quibus [Butyri]* et aliorum laoti 
niorum esus est prohibitus, Butyro et alijs lacticinijs huiusımt 
vesei valeafis, concedi ® juxta nostram ordinationem in cap 
ad hoc per nos ordinatis ad opus restaurationis ac Fabrice B 
silice Sancti Petri de vrbe debitam fecistis contributionem, Ideir 
auctoritate apostolica nobis concessa et qua per speciales sancti 
simi domini nogtri demini Leonis Pape deeimi literas fungimur, 
tam wos quam omnes et singuli fumiliares vestri domestici et ad me) 
sam vestram reficiendi seu sumendi eibi gratia declinantes | 
accedentes vita ... © durantes Quadragesimalibus vsque ad d 
minicam palmarum inelusiae et alijs diebus, quibus latieiniorm 
esus est prohibitus, Butyro loco olei et casen sine ac cum con 
sensn vtriusque medici tempore infirmitatis in septimana sand 
lacticinijs huiusmodi ac eliam tunc et quocunque tempore prohk 
bito ovis et carnibus vesci valeafis ac dieti familiares et aus 
deutes Butyro huiusmodi vesci valeunt. Insuper quod aliguan 
vol aliquas ecelesiam vel ecclesias per uos eligendas deuote sin 
gulis Quadragesimalibus et alijs diebus, quibus ecclesie vrbis 6 
extra eam por christifideles pro consequendis indulgentijs stationus 
vrbis visitari solent, visitando tot et similes indulgentias ac pecea 
torum remissionem consequamini, quas consequeremini, si singali 
diebus eisdem dictas ecclesias personaliter visitarefis. Quodgu 
corpus vestrum ecclesiastice sepulture sine funerali Pompa tempor 
interdicti quauis auctoritate appositi, dummodo vos causam no 
dederitis Interdieto, tradi possit, tenore praesentium concedimt 
et indulgemus. In quorum fidem presentes literas fieri et igil 
diete Fabrice iussimus appensione muniri. Datum Magdebun 
Anno domini Millesimo quingentesimo decimo Octauo die ve) 
vieesima 7‘ Mensis Maij Pontificatus profati domini nostri Pa) 
Anno Quinto. 











Im Anschluls hieran sei mir noch eine kleine Ergänzung | 
Tetzels Biographie gestattet. In einem Briefe aus Straßburg v 
Ende 1509 oder Anfang 1510 teilte diesor dem Dekan in Bantz 
mit, dafs er um Ostern dort den Ablafs zu verkündigen geden 
(Paulus, Tetzel S. 9). Ob or dieses Versprechen eingeld 


1) 2) Loch. 8) Loch. Vielleicht zu ergänzen: ilaque in regioni 
4) Loch; ergänzt. 5) 6) Unleserlich, 
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Bstarchiv erhalten hat, einem Aktenbündel eingeheftet, das die 
ift trägt: Prager Sachen betr. Rep. ILJ No. 1. In diesem 
meldet Tetzel dem Bürgermeister und Rat der Stadt Ka- 
dafs er dem würdigen Vater Lefemeister Johannes Sartoris 
morgen dort die römische Gnade aufzurichten. 
Ort, wo Tetzel den Brief geschrieben hat, nicht 
das „morgen“ weist auf eino Stadt in der Nähe, 
‚eben Bautzen, hin. Der Brief lautet: 


frantlichenn willigenn dinst vnnd alles guth zuvor, Ich 

‚euch zuwissenn, das eur veter sich erkant habenn Bebst- 
ihr heiligkeit Mandat in gehorfsam anzunehmen Sie haben sich 
Al erbotbenn, bey vnser gnodenn allen iren muglichen vleis 
- wruwendenn Derhalbenn Ich dem wirdigenn Vater Lessemeister 
Jaani Sartoris beuehl gethon habe, bey euch wil got vfl morgenn 
were gnode vffezurichten, die welden mit sampt seiner wirdenn 
In gutwilligk lossenn beuolen sein, vnnd die sache helffen vils 
bie vordaron Domith Ich euch goth beuolenn thw. Gebenn 
Smmbends vor Letare Im xe® vnnd czendenn Jaren 

Bruder Joannes Teczel ete. 

Bebstlicher Commissarins. 


Denn Namhafftigenn Erbarın Erfsamen 
Fand weifsenn Hern Burgemeister 
Vond Rathmannen der Stadt Kamenicz 
mein Hornn vnnd befsundern guthenn 
fronndenn. 


EERE 
sh 


z:! 
a8 


FE 


2 Die Leipziger Universität beim Tode und Be- 
gräbnis des Kurfürsten Moritz. 

Am 11. Juli 1553, zwei Jahre nach der Schlacht bei Sievers- 
Aäsen, in der ihn die tödliche Kugel getroffen hatte, verschied 
Kurfürst Moritz. Die Leiche wurde zunächst nach Leipzig und 
din nach Freiberg überführt, wo sie am 22. Juli beigesetzt 
Yard, Allenthalben wurden Stimmen laut, die sein frühes Ende 
Dilgten und seine Taten und Tugenden rühmten. An den wohl 


Whift der Zwickauer Ratsschulbibliothek (U 32) erhalten; der 
Schreiber hat am Schlusse hinzugefügt: „ego existimo hano Inti- 
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mationem compositam esse ab Joachimo Camerario Basilio il 
Lypsensi.“ Kulturgeschichtlich interessant sind in diesem Anschla 
die Vorschriften über die Tranerkleidung der bei dem Leichen 
kondukt sich beteiligenden Studenten. 


Reetor Academiae Lipsensis vniuersi [!] 
Iuuentuti studiosae. 

Etsi magnitudinem ingentis doloris iustissimique luctus, 
quem ineidimus immatura morte illustrissimi principis et eları 
simi Herois Domini Mauricij dueis Saxoniae 8. R. Imper: Blecto) 
et Domini ac Mecaenatis nostri clementissimi, qui pro libera 
pro salute patriae, pro religione fortissime dimicans ex vulne) 
quod in praelio accepit, discessit, nec animo comprehendere n 
verbis exprimere possimus, Debemus tamen vninersi public 
quandam significationem edere moesticiae ac squaloris. deliber 
tum est igitur, qua pompa mortanm corpus incliti Herois, qu 
hue advehetur, honorificentissime et exeipiatur et dedueatar, 
visum fuit decere atguo par esse, vs tota iuuentus nostra sch 
lastia intersit caeromoniae funeris amieta longa et palla ves 
Quamobrem mandamus et hortumur vos nobiles, honestos at at 
diosos iuvenes atque adolescontes omnium aetatum atque ordint 
vniuersos, vt atros pileos cum fuseijs (quo habitu nimirum lugent 
in funerum deduetionibus inspieinntur) vobis eomparetis, quib 
capita tecti et decenti vostitu, non curto et scurrili amictu, v 
mobiseum prodeatis ad id Tempus, quod publico edieto signifit 
bitur. Hoc nuno indicatu vobis censuimus, vb interen aceinge 
vos queatis, et speramns vos hoc externo ofütio libentes decla 
turos gratitudinem vestram erga pienfissimum prineipem de schı 
nostra atque ecclesia christi optime meritum et testaturos ei 
communem luctum totius germanise, quae vt salua liberaque ass 
sanguinem quoque suum ille nobilissimus heros effundere non € 
bitauit. pp [= pablice propositum] XV die Julij Anno 1558 





3. Ein Bericht über Erasmus’ Tod, 

Im 95. Bande (1880) der Sitzungsberichte der Philosophisı 
historischen Klasse der Kaiserlichen Akademie der Wissenschafl 
(Wien) 8. 6081. hat Horawitz aus einer „Abschrift aus d 
Ende des 17, Jahrhunderts im Cod, chart. B 187 der Bibl. Gotb 
Fol. 210“ einen Boricht veröffentlicht, der wichtige, wenn au 
nicht durchaus neue Nachrichten über Erasmus’ Tod, Testame 
Hinterlassenschaft, letzte Beschäftigungen und Worte und B 





1) Vgl. über diese höchst wahrscheinlich aus dem Besitze des I 
Christfr. Sagittarius stammende Handschrift zuletzt Z-K.-@, XXIL (190 
8. 4308, 
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ihnis enthält und die Überschrift „Georgio Spalatino’ und die 
Unterschrift „Ex Basilen XL Julüi. Anno Christianorum M. D.XXXVI. 
Stnmerus sen.’ trägt. Derselbe Bericht steht nun aber schon mit 
mu geringen Varianten * bei Krafft, Briefe und Doknmente 
a der Zeit der Reformation im 16, Jahrhundert, Elberfeld 
[1875], 8. 751. mit folgender Überschrift: Amerbachius [1] Senior 


arihet 16 pag. 250° und die Unterschrift: „Ex Basilea XI Juli 
1536”. Wie mir die Direktion der Gothaer Bibliothek gätigst 
aigeleilt hat, handelt es sich in dem zuerst genannten Cod, 
um eine für W. E. Tentzel gefertigte Abschrift. 

lie Abschrift Valentin Beyers in Cod. 

-hapsodiarum tomus secundus 1549 9). 

dann Neudecker seine Kopie genommen, 

‚der der Bericht 2. B. zuletzt bei Köstlin, Martin Lnther, 
‚bearbeitet von Kaweran, II, S. 663 Anm. zu 

18 zitiert ist. In Cod. B 16 lautet die Überschrift: ‚Doctor 
Domino Georgio Spalatino de morte Krafsmi 

Ale Dieselben Angaben 

451 und bei Neudecker. Wenn also 

— Amerbachius liest, so ist das eine 

Hypothese von ihm oder seinem Gewährsmann. Dafs das 

” nicht richtig sein kann, hat schon Horawitz 


ichriftlich ein Brief des bekannten Leipziger Mediziners Dr. 

Ach Stromer von Auerbach * an den Zwickauer Bürgermei 
Omald Lasan ® mit angehängter Schedu imposita, die mit leichten 
Tıranten ® denselben Inhalt darbietet wie jener von Kraft und 


Horawitz 8. 608, Z. 10 st. litis: satis; Z. 17 st, Ad 
omniam]!: 


at | 5 
wel. Corp. ref. I p. XC 


Averbachs Keller .... 
XXIY (1908), 5. 100-110. 
jers, Luthers Briefwechsel IX 
Stromers erscheint er auch scho: 
8. 148f. mitgeteilten Brief. 
Horawitz Z. 2 vor ın Ber dinonter 0; Zu Zen 
£ et: for- 
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Horawitz abgedruckte Bericht. Demnach hat Stromer den Bericht 
nicht verfafst, sondern von irgendwelcher Seite her erhalten und 
weiter verbreitet. Der Brief, mit dem Stromer ihn am Lasan 
schickte und der erneut Zeugnis ablegt von des ersteren tiefer 
Verehrung für den gröfsten und feinsten Gelehrten der Zeit °, sei 
bier noch mitgeteilt. 


Heinrious Stramer® Artium et Medicing Doctor ete. 
Oswaldo Lasan Cyeneorum Consuli 8. P. D. 

Quo in loco, quo tempare et quibus animi affectibus erga deum 
et proximos mortuus est Erasmus Rhoterodamus, imposita charta 
te docebit. Si lachrimae ita functis prodessent, mallem eos affa- 
tim effundere, quam de eius obitu seribere. Verum me solatur 


posset, ut is male moreretur, qui optime uixit, qui 
oihil antiquius, nihil sanctins duxit, quam omnil 
nolli nocere, quod Christiuni hominis est, qui Christum unicum 
nostrae salntis autorem et patronum ab ineunte aetate christianis. 
ineulcauit, qui tot sunetos doctosque libros scripsit, ut illi 
non fuerit cogitandi mala, minus faciendi, qui germaniam a 
spurca et dedecoross barbarie uindicauit et a turbido 
liberauit? Si docti splendent ut stellae firmamenti, Erasmi 
mula apud superos magnum, imo ingentem de se fundit splendo 
Vivet: procul dubio apud mortales fama perpetun, apud 
gaudebit aoterna gloria. Sed de eo plus quam volebam. 

et meis amicis ostendas schedam 


(a est; Z. 15 dixit; Z.19 Adh 


1 eognosceres; Z. 2 Christe feh7 
Sitzungsberichte 102. Bd. (188 
und mir übersehen). 
bachius® hat sich auch jener 
; der Juristenfakultät und P 
ustmann S. 75), am I. 
ulieren lassen. Seide: 


4. 

Bohn er jessen =: 
(Wustmann 8. 79). N zitierten Stelle aus Richters 
oh später bei Luthers Witwe Wol- 
'oma, Katharina v. Berlin 
Yähnt. Ist er etwa auch identisch mit 
in Lu einen, intitulierten Joanmes Stromer von 
1544 Baccalaureus artium wurde (Matrikel 


3 u. die dort angegebene Literatur. 
n grüfsen soll, ist der Annaberger 
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scıs alque meipsum ualere opto. Et tu cum tota domo tua in 
Jesa Christo vale! Datum Lipzg Anno nato saluatore M. D. xsxrj. 


4. Reformatorische Ideen im Eisenacher Kartäuser- 
kloster. 


Bei Paullini, Annales Isennacenses p. 136 findet sich zum 
Jihre 1623 die Bemerkung: ‚Eodem anno prodit Joannis [1] 
Plunderi Carthusiani (in ordins Hieron. dieti) epistola, in qua 
nmlonem reddit disertae suse religionis Priori et Visitatori Norin- 
hergensi” G. Kühn, der vor einigen Jahren über das Kar- 
fiüerkloster in Eisenach ein besonderes Schriftchen voröffent- 

i ii da er 
Rechtfertigungsschrift nieht selbst zu Gesicht be- 

ae ‚hat, sind seine Angaben recht dürftig und ungenau. 
Ein Exemplar jener Schrift verwahrt die Zwickauer Rats- 
ehulbibliothek (XVI. XI. 8 22). Sie ist, wie die Typen und die 
Nieordüre ® beweisen, bei Wolfgang Stürmer in Erfurt gedruckt: 
yu aufsgangen Kartbeusers | Heinrici Plunderi, Vnterricht (so 
er ırsach | sayns aufsgangs autzeigt, tzu dem Visitirer | Martino 
Priri en leraleig, voller gut- | ther heyliger geschriefit, widder 
enschen | gesetz, vnnd Kloster lebenn. | Anno M. D.xxilj | Holz- 
shit? und Titelb. GH. 4%. Titelrückseite und fol. 6° weils. 


Anton Beuther aus Römhild (Sachsen - Meiningen , Kreis 
an). Er wurde im Sommer 1501 in Leipzie. instikaer; 


Nr. 1114 = Zentralblatt für Bibliothekswesen X) 
; wel. auch Barge, Andreas Bodenstein v. Karlstadt, Lei 
= Zw. RS. » XVIT. VII. 117), machte ibn verdächtig. Her- 
darum am 5. Februar 1522 an seine FR \ 
‚Karlstadt viel Gemeinschaft habe, solle man au 


idemann, Die Leipziger Disputation, Dr 
Barge |, 426). I Beuther selbst 

Ibersetzung yon Erasmus’ Exhortatio : ur 

, jedenfalls nach der Vorlage des bei Panzer, 

231 Nr. 423 verzeichneten Druckes. B. hat 
Bar ene Annalen at 1n0n nad. 


Hp 
2 


HERZ 
en 
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Weller, Repertorium typographicum, . Nr. (2633). Da- 
nach auch Exemplare in Rudolstadt und Berl 

Der Prior der Nürnberger Kartäuser, an Wr die Sehrift ge- 
richtet ist, Martinus v. Hessen, hat seit 1506 siebzehn Jahre— 
lang dem Kloster vorgestanden. Ihm folgte (noch 1523) Bar- 
tholomäus von Eisnach und bereits nach einem Jahre \ 
Stöckl !. Letzterer 
Lehre und nahm, vom Rate unterstützt, den Kampf gegen 
klösterlichen Traditionen auf*, Aber schon Martinus von H 
neigte sich, wie wir gleich sehen werden, dem Luthertum zu. 

Gleich im Anfange seiner Schrift wirft Plunder ihm vor, dafs 
er in seiner Eigenschaft als Visitator den Eisenacher Prior ge— 
beten habe, „das er des doctors Luthers buecher von vns nemema 
soll vnd an eynem siechern orth hyn legen tzuuorwaren, bils das 
yhm eynem andern benhel gebst“. Damit habe sich Martin ia 
einen unlösbaren Widerspruch verwickelt: „Bystu nyt, der tem 
Erffurt offentlich gesugt hast, du wollst nyt das gantz rhomisch 
reych nhemen, dastu nyt hetest des doc: Luthers bücher ge. 
lesen? Thfista aber nun nit gotlosig, so du den andern vor- 
peutst die bücher, die dyr solchen nutz zubracht haben?“ Nun 
treffen ihn Jesu Strafworte an die Pharister Matth. 23, 13. Er 
habe aber wohl nicht aus eigenem Antrieb jene Verordnung er- 
lassen, sondern „anfs den gotlosen Hunden, die wider dich pellen 
on voterlafs „.. Vnter den selbigen ist der heuptman Bagat- 
tarius [?] ans dem hessen landt, wilchs hertz got nit verborgen 

ist“, Hätten sie dieh doch lieber gereizt, zu verbieten, die nn- 

nützen, eitlen, gottlosen Statuten zu lesen, die gar keinen Grund 
aus der heiligen Schrift haben ®! Der Lehre unseres Herr 
Christus darin gar nicht gedacht, so doch der himmlische 
Vater hernieder sagt: Matth. 17, 5. Auch der Apostel wird 
darin nicht gedacht, die nur gepredigt haben, was Christus ihnen 
befohlen hatte. Noch Hieronymus und Augustinns haben. die hei 
lige Schrift über alles hochgehalten, jetzt aber ist das Evangelium 
durch Menschenfabeln und -gesetzo ganz unterdrückt. Darum will — 
ich mich rum zu dem gemeinen Weg der Christgläubigen 
kehren und will die gar nicht fürchten, die höchstens den Leib 
töten mögen Die letzteren Gedanken werden dureh eine Un- 
mengo HETD beleuchtet, aus denen ich nur eine Gruppe 


1) H. Heerwagen in den teilungen des Vereins für die Ge- 
schichte der Stadt Ni 1 XV (1902), 8. 127. Zu dieser Abhand- 
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ausınmenstelle: Joh. 8, 31f. Röm. 1,161. Joh, 12, 48. 2. Joh. 
9-13. 1.Job. 2, 24. Phil. 1, 27f. 2. Thess. 2, 15. Matth. 
16, 8f. Jer. 23, 16.27. Kol. 9,8. 2. Thess. 3,6. 1. Tim. 1,31. 
Ti 1, 131. Ebr. 2, 1—3. Joh. 14,6; 10,9. Matth. 10,321. — 
Plinder fährt fort: Wenn aber auch unsere Statuten aus und in 
der Schrift gegründet wären, so sollte man doch aus den Klöstern 
geilen und die verwüsten von wegen des grolsen Hasses und 
‚Neides und anderer unnennbaren Sünden und Schalkheit, so in 
4n Orden und Klöstern sind. „Wen es dye leütt wusten, 
tzugeht, sie lyessen vas nit ein stundt leben, 

ff dem andern bleiben. 

scheyn nur ansehen, 80 ge- 

wolL.“ Dann redet er seinen Vorgesetzten an: „Diese 

‚du alle besser, denn ich sie dir sagen kann. Darum 

in dein Herz hinein, dafs du dieh mit Lügen und 
Propheten nicht überwinden lässest, Ich 


vieler Völker, auf dafs er ihre Bande zerreilse, 

sie gefangen gehalten werden.“ — Wie Luther !, so fühlt 

sich bedrückt, dafs or beim Eintritt in den Orden don 

aufgegeben und einen anderen angenommen 

Damit habe or leider, Gott sci's geklagt, den ersten Glau- 
Füße 


BE 


rehten Taufnamen 
Aabe, 
ha 


zunichte gemacht, die Verdienste seines Seligmachers unter 
‚geworfen und gottlos gehandelt, Jetzt aber habo er 


E 


Aberglauben und selbsterwählte Geistlichkeit und phari- 

Weise von sich geworfen; die Kutte trage er zwar noch, 

sie aber auch bald „tzu bequemer tzeyt“ hinlegen. Nach 

Absolution, die er erst fleifsig von seinem Vorgesetzten be- 
habe, frage er jetzund gar nichts, Gott habe ihn schon 

abslviert durch Jos. 55, 7. — Die Schrift schliefst 

sch dyr dustu yo christo starck vond gesundt seyst. 

An der Kartbaufs sanete Klisabeth bey Eysennach” 

MD. zxiij.e 


an} 
Ei 


aulen Martin Lother # I, 8. 58. 
1350 gegründet, 1525 aufgehoben. 
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Zur Geschichte des Reichstages von Augs- 
burg im Jahre 1530. 


Von 
Dr. Schornbaum in Nürnberg. 





L 


Am 26. August 1530 sandten Christoph Krefs und Bernhardt 
Baumgartner, die Gesandten Nürnbergs anf dem Augsburger Baichs- 
tage, drei Schriftstücke nach Hause: erstens ein Verzeichnis, „iw 
zu dem Handel in dem Aussehufs der 14 Personen geübet gr- 
horig ist“, mit „A“ bezeichnet; zweitens den Vorschlag der 
katholischen Partei in dem kleineren Ausschusse, mit „B“ b*+ 
zeichnet; drittens ein Gutachten Melanchthons über letztere Vor- 
schläge, mit „C“ chiffriert ', Zu bedauern war os bis jetat wit 
allem, dafs die letzterwähnte Schrift sich bei den Akten nicht 
mehr vorfand; über den Inhalt der beiden anderen Beilagen 
konnte man sich leicht aus den erhaltenen Nachrichten über die 
Verhandlungen der beiden Ausschüsse orientieren — um so mehr, 
da die Nachgiebigkeit, welche Melanchthon in demselben bewies, 
Hessen, Lüneburg und Nürnberg den Anstofs gegeben zu habe 
schien, weitere Verhandlungen mit der Gegenpartei abzulehnen. 

Nun befindet sich unter den Akten der „B“-Lade des König- 
lichen Kreisarchivs Nürnberg, welches die Bestände des ahe- 
muligen reichsstädtischen Archivs zum gröfsten Teile, soweit sie 
noch vorhanden sind, verwahrt, ein kleiner Faszikel (S.T, L. 196, 
N. 4), welcher einige auf den Augsburger Reichstag bezügliehe 
Schriftstücke enthält. Zunächst ist hier der Brief des Rates au 
die vier Gesandten zu Augsburg vom 16, Juli zu erwähnen (bei 
W. Vogt, Die Korrespondenz des Nürnberger Rates mit seinen 
zum Augsburger Reichstag von 1530 abgeordneten Gosandten 
[Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg. IV. 
Nürnberg 1882] nicht abgedruckt). 2) Erklärung, über welche 
Artikel man im Ausschusse der Vierzehn einig sei. Abgedruckt bil 
K. E. Förstemann, Urkundenbuch zu der Geschichte des Reichs- 
tages zu Augsburg im Jahre 1590. IL. Halle 1835. N. 145, 
8.230, 18. August 1530. 3) Bericht über dio Verhandlungen 





1) Corpus Reformatorum ed. C. G. Bretschneider. I. Halle, 
1835. N. 861, Sp. 318. 
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im Ausschusse der Vierzehn am 20. und 21. August. Abgedruckt 
lei Pirstemann a. a. 0. 8.263, N. 154; dazu die Erklärung des 
wmuglischen Teiles an den des Gegenteiles über die Meinung, 
ds die Evangelischen diejenigen verdammen wollten, welche dus 
heilige Abendmahl in einer Gestalt genössen, ebenda $. 273, N. 157. 
4) Vortrag der päpstlichen Partei im Ausschusse der Sechs !, 
MH. August 1530, gedruckt ebenda 8,292, N. 163, 5) Antwort des 

Teiles im Ausschusse der Sechs an den des Gegen- 
til, 28. August 1530, gedruckt ebenda $. 306ff., N. 168, 6) Ein 
Shrifistück mit der Aufschrift : Zubedenken, ob etwas weiter vber die 
Achsten varwilligung nachzulafsen sey. Nach dem Inhalt ist es 
das Gutachten eines Gelehrten, inwieweit man auf die Vorschläge 
der }stholischen Partei im kleineren Ausschusse eingehen solle. 
Das wigt besonders der beiderseitige Hinweis auf das Konzil 
zu Bisel (s. Förstemann S. 293). 

Der ganzen Sachlage nach sind es Schriftstücke, die von den 
Gesindten Nürnbergs nach Hause gesandt wurden. Da sie alle 
die Verbandlungen des gröfseren und kleineren Ausschusses be- 

0 ist yon vornherein zu vermuten, ob nicht etwa auch 


‚Schriftstücken befinden. Da N. 5 nur am 

N. 2 wohl am 23. August abgesandt wurde °, hau- 
mit N. 3, 4 und 6 bezeichneten 

kann der Absendungstermin nur der 

. 3 entweder der 23. oder 26. Aı % 


er 
Bis „cum jeutia‘ s. Förstemann, II, 8. 298. 
. ER. Sp. s21. 


his abermaln relacion vnd 
allge, so. die wi 


m, ‘Schreiben samt drei beigelogten Arti) 
‚en habe, Nürnberger Kroisarchiv. Nürn 
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stabe „CO“ vermerkt. Es ist wohl kein Zweifel, dafs 
gesuchte Gutachten Melanchthons gefunden ist. “ 


Ein Gutachten Melanchthons, 
24. August 1530. 

Zubedencken, ob etwas weiter vber die nechsten 
nochzulafsen sey. 

Der gegentayl arbet noch dahin, das wir leren wöllen, 
auch recht sey ein gestalt zu gebrauchen, zaigen an, das 
eilio Basiliensi die bebeim ir dispensntion nit anderst 
langt, dan mit dieser bekantnus, so können sy vns nit mer 
dann sovil den behmen geben vom concilio, item das 
ain gestalt raichen söllen denjhenigen, so sy begeren. n 
wir in nachst ein schrifft zugestellt, darin wir die kirch, 
anhere ain gestalt geproucht hat, entschuldigt haben t, 
sy aber daruber noch nit nachlafsen, sondern wollen, 
leren sollen, das ain gestallt recht sey, dann sy lassen sich | 
es sey nit preceptum zwu gestalt zu gebrauchen, darumb 
gleich, eine oder 2wo geprauchenz 

darauf bedenck ich, ob inen so ferren nachgeben: 

das wir leren wollten, das diejhenigen, so sin gestallt 
fahen, nit vnrecht thun, die weil sy mufsen das sacrament 
faben, wie es inen gereicht wirt vnd sie selbs nit haben 
nistrationem sacramentorum. also ist plebs entschuldigt 


gepraucht ah, Haze 
2 in gleichen ‚fellen. 
r teil 


rhalben sie auch bekennen mufson, 
sti say, fur die gantzen kirchen nit 


1) Förstemann, II, 8, 278, 






















HERE- 
IH 
BE 
I; 
E5 

F 

g 

i 


‚sunst wissen wir nit zawilligen, 
‚mifsprauch.der application durch vns nit gewilligt wurde. 
so wir die yetzund steende priuatas missas dulden, 
diejhenigen dulden, so noch wollten 


dem gehort solchs nit in furstlich ambt sonder belangt die 
die farsten sollichs selbs den Briestern in 


ii 
5 


n 
H 


ivate mifse dermas wurden gewilligt, acht ich, sy 
darauf dringen, das wir auch den canonem 


sh: 
AR 


doch am tag, das die application aus dem canone 
dis steet in beden canonen, das dieses opfor sol 
lebendigen vnd todten, s0 steet ander mer vngegrund 
jen canon, alls das diese hostia soll helfen far tod vnd 
nd werden soliche wort gesprochen vor der consecration. 
der priester bit fur christum, dus got im diese hostia 
gefallen lafs, 
mug ınan uf dies alles subtile gloßen fyndan, ob man 
Ar mit solichen glofsen den canon wider annehmen woll, stell 
ich andern nuch zubedencken. es ist dannoch etwas, das sy für- 
ben den handel von der application zw suspendirn, 
von der priesterehe. 
dieser anhang were zu leiden, das wir nach absterben der 
Sekigen wolten fleis haben celibes zu suchen, doch dieselben 
Um colibat nit verpinden, wo aber solliche nit zuhaben, mufsen 
"ir Anunoch das ministerium nit fallen lafsen. 
von elostern. 

wais ich kain beschwerung aller urtickel die sy vns fur- 

aulsgonommen das wir nit willigen söllen, yomand zu- 
beschweren so sich ans dem closter leben geben wurde, 
Yaischr. £. K.-0. ZEYLL. 10 


it 


& 
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nd ist wol zubedencken, was hierin zuthun ist, dan | 

die sachen zw einem leermun gedeyen, wurd gar ein jam 

wesen werden, vnd zu besorgen ein grolse verenderung | 

regiment. . 
1 


Ein anderer Faszikel des Nürnberger Kreisarchivs (8. L, 
N. 6), welcher verzeichnet ist in der „A“-Lade unter der 
„Handlung ob man dem Kaiser mit Gewalt widerstehen s« 
wenn or die Stände bedrängen sollte, weil sie den ann 
angenommen 1531“, enthält neben einer Reihe auf diese 1531 
zum zweiten Male in Nürnberg besonders eifrig erwogene Fragi 
bezüglichen Schriftstücken verschiedene für die Reformations 
geschichte aufserordentlich bedeutsame Akten. N. 1 ist woh 
das Nürnberger Glaubensbekenntnis zum Augsburger Reichstage 
N. 2 ein juristischer Ratschlag für den Reichstag. 7. Mai’ 
N. 3 das Protokoll über die am 9. Juni 1530 zu Nü 
haltene Sitzung, ob man sich dem sächsischen Glaul b 
anschliefsen solle; die Theologen wünschten den 


1530. Am 30. Juni wurden 
Bedenken wegen der Monopolien. 25. August 1530. N. 
denken Osianders über die Confutatio. Am 18. August, 

burg gesandt ®. Original. N. 7 Gutachten der Nürnberger 
die Vorschläge des Ausschusses der Vierzehn. 26. August nach 
burg gesandt“. N. 8 Ratschlag wegen der Sequesir 
14. September 1530. N. 9 die bei Bretschneider fehlende B 
zum Berichte der Gesandten vom 18. September ®, N. 10 
drei Beilagen) der von Vogt a. a. O. 8. 44 A.2 gesuchte 






1) 8. E. L. Enders, Dr. Martin Luthers Briefwechsel. 
Stuttgart, 1898, VII, 8. 17. Vogt, 1 c. 8, 22 (98. Jami, 
Corpus Reformatorum Il, 148L; trolsdem wurden sie erst 
später abgesandt. S, Nürnberger Briefbuch N, 101. f. 129 a 

auch Corpus Reformatorum Il, 8. 124, 

9) Gorpas Reformatorum II, 8. 53.148. 153. Gedruckt bei E 
leder I; 1,8 (postweriptum Punkt 11 von Bpengler eiogeingt] 

38. Vogt 8. 30 (5. Aug. und 7. Aug.). 8.85. C.R. 
Gedruckt 2. B. Fr. W. Schirrmacher, Briefe und Akten 
ächichte des Religionsgesprächs zu Marburg 1629 und des R 
zu Augsburg 1530. Gotha 1876, 8. 270, 

4) 8. Vogt 8.361. Gedruckt bei Schirrmacher a.a. 0. 8, 

) Die Briefe der Nürnberger Gesandten, welche 


ive aufbewahrt sind, hat Bretschneider leider nicht gang 
Ständig im Corpus Reformatorum abdrucken lassen. N. 905 im 
Ref, ist nur Postscriptum zu dom Briefe vom 18. September 1630, 


al 
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‚denelben vom 23. September. N. 11 Johann v. Sachsen an 
H. Ebner und Chr. Tezel. 27. Oktober 1530 '. N. 12 Instruktion 
des Markgrafen Georg zum Tage von Schmalkalden betreffend die 

Ferdinands ®, N. 13 eine kurze, wahrscheinlich von 
Spugler verfertigte Übersicht über den Verlauf des Reichstages. 
3. 14 ein unbezeichnetes Gutuchten, dessen Stellung zur Augustana 
” Abgedruckt soll nur werden die im 
‚Corpus Reformatorum fehlende Beilage zum Berichte des Nürn- 
dger Gesandten vom 18. September 1530. 


Die Nürnberger Gesandten auf dem Reichstag zu 
Augsburg 1530 an den Rat. 
18. September 1530. 

Jungstem vnserm schrayben ® nach uls wir den funffzehenden 
#ylembris neben des landgrafen vnd der andern stet raten zum 
Ietuogen von bunenburg in sein herberg komen, seinen f. g. 

wie beschwerdlich sich die zutrag von wegen 
lippi Melanchtons, Brenntz vnd doctor hellers nach 


F derhalben or derselben sachen glauben 
auch gefalln lafs, das beim churfursten von sachsen 


werd vnd sollichs bey vns allen ge- 


stund zum churfursten, der doctor 

bey sich gehapt, gethon vnd durch sein cantzler 

anzaigen lafsen: sein gnediger herr 

der stott radten hetten statlich vnd 

ing angelangt wie philippus Me- 

enntz vnd doctor Heller in den sachen vnsers 

glaubens fur sich selbs vnd on vorgeende bewill 13 

a gnedigen herrn vnd der andern allerlei handlung vnd mittel 

Am Ib es aber, dieweil die sach an ir sell 5 

Wichtig vif diesem tail auch mit gullt, vs viel treffenlic 

chen beschwerden, dann ninmal volgt gewils durans, das di 

\ ‚ wie wir auch das augenscheinlich bishere geseen, 


8. 6. Ludewig, Die Politik Nürnber; 
Ba aa af ya" Nanbe in Zäute 
Von yon Brandenburg am, 10. Uhren 1 
Kreisarchiv 8. I, 


iv 
werde ich in einer eingehenden fr 
‚Georg besonders handeln). 
In Reichstagsakten im nn Nürnberg 
‚Bretschneider nicht abgedruckt. 
10« 
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viel nachgeben, das auch dem gottlichen wort ad range m 
viel fromen christen zw nuchtail raichen mocht, vnd das 
beschwordlicher, das die theologi, dodurch berumb, als 
zw friden vnd aynikeit genaigt, alle mittel gern annemen, 
aber sein gnediger herr vnd die andern als die 
vnd halsstarrigen nit bewilligen wollten vnd schlugen also 
vngelimpf vf sein genedigen herren, des landigrafen 
der stett potschaft, ob dann gleich diese bundlung cl 
vnd gut sein sollt, wie sie doch warlich im grundt nicht 
wurd doch pillich sollichs mit willen vnd wissen der stende, di 
ir bekantnus des glaubens samentlich vbergeben haben, ge 
mit freuntlicher vud vndertheniger bitt, sein ch 
wollten hierinn genediglich einseen thun, damit sollich 
lich handlung abgestellt, auch vif weg gedencken, wie es 
markhgravischen mocht verkomen werden. das erbitten sich se 
genediger herr vnd ander vmb sein churfurstlich guad ga 
freuntlich vnd vndertheniglich zuverdienen. 
doruf? doctor pruckh nach vnderrede, die er mit d 
fursten gehalten, von desselben wegen diese antwort g 
genedigster herre het des herzogen vnd der andern 
genediglich gehort vnd trug sein churf, g. dieser 
wifsen kont auch selbs wol ermefsen, wo es die gestalt. 
«s nit allain vnnutz, sonder vnleidlich vnd zum 
schwerdlich were. wiewol zuvor furnemblich gester derba 
an ine gelangt, het sein churfarstlich g. ine dvetor P. 
befolhen, den philippum derhalb anzusprechen wie da 
scheen. philippus aber het sollichs vernaint vnd davon 
wifsen wollen; heut aber vor dem morgenmal, als ab 
churfursten derhalben sich einer vernemen lafsen, het im 
prucken wider befolhen, ‚ den philippum axnäklich a 
sotzen, wie es doch darumb gostelt were; walliche doch er 
pruckh abermaln getban, Philippus aber vmb den 
nit wifsen wollen; wol gesagt: er het sorg, das die Mittel 
der marggraue in guetlicher handlung stunde, sich er 
mochten; wie aber dieselbn vnd der handel sunst gestalt, 
im nit wollen anzeigen. so sey auch sein churf. gu, ge 
vom philippo sollichs nit zuleyden, hab auch darauff ime ı 
prucken abermaln stattlich beuolhen, dem philippo 
zusagen, das er weder mit Brenntz doctor Heller 
andern dyser sachen halb weder schriftlich noch muntlich 
kaynerlni handlung sich schlag noch einlafs, der anyersicht, 0 
wer im naclkomen. soviel aber die andern zwen marggrauisches 
betreff, hab sein churfurstlich gnad fursorg, das dieselbigen 04 
wissen des marggraven nit handeln, dorumb seiner ohurl. E 
gutbedunken, dhweyl die kuy. Mjt. die antwart ettwas lang vifinE 
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dis sein churf. gn. nit wenig beschwerdlich, das derhalb der 
murggraf vd die andern stende alle dieser sachen anhengig in 
‚siner churf. gn. herberg erfordern, alles im schein, wie man 
bey kay. maiestat vmb antwurt anbalten wollt. allda von allen 


'nocht geredt werden, s0 wollt alsdann sein churf. gn. neben dem 
aigner person mich (!) dem marggrauen 
doraus yilleicht sie soviel vernemen wurden, 
wie es omb die sach gelogen wer, vnd sich was sein churfurst- 
thun oder handeln mocht, genedigklich zufardern 
wellicher ratschlag ims der hertzog von Lunenburg vnd 
landtgravischen gesandten neben vns haben gefallen lafsen. 
aber den andern tag in des churfursten von sachsen 
’ die landtgrafischen rate sampt der stett botschafften er- 
hat doctor pruckh denselben anzeigen lafsen: 
in beisein seins genedigen herrn davon geredt, 
allerlai furschlags des marggraven halben voraugen, das 
‚sobtiler weis darumb anzusprechen, dhweyl 
friedrich seiner churfürstlichen genaden raten, so 
‚abermals vmb antwort angebalten, das kay. maiestat 
morgen villeicht vffs lengst ime dem churfursten vnd 
mitverwandten antwurt zu geben, vnd dan sonders 
‚der marggraf neben dem churfursten vnd andern be- 
werden, sehe sein churfurstlich genad fur gut an, 
uff solliche handlung rwe zu geben vnd achtung 
er der marggraf sich selbs sondern oder waserlei 
berinn halten wollt. dieweil aber vielleicht kay. 
it entlichen abschied geben vnd villeicht uff die 
die anzunemen weitter handeln werd wnd aber 
nd fur vom widertail sonderlich den marggrauischen 
ettlichen vnsern geredt wurd, das diese mittel 
merhaltung fridens wol angenomen mogen werden, so het sein 
Mur. gu. bedacht, denselben theologen anzusagen, nochmals mit 
is zu beratschlagen, ob mit guter gewissen vnd vnverletzt 


j 
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st 
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dann ey vos fortrugen anzunemen wern, wellichs aus vil vraachen, 
® damals bedacht ine die hessischen luneburgischen rate vnd 
wir haben gefallen lafsen. 


Konsilium für den 1531 zu Speier 
angesetzten Reichstag. 
Von 
Lie. Dr. Karl Graebert, Wilmersdorf-Berlin. 


vember 1530, vom Kaiser Karl V. und von der alı 
erlassen, schlofs jede Annäherung zur Verständigung mit der| 
testantischen Partei, die sich um die Angsburgische Ko 
einer- und um die Tetrapolitana anderseits geschart, 
schärfte das Wormser Edikt von neuem ein; jedoch. rspracl 
der Kaiser, binnen Jahresfrist die Berufung eines Konzils zu be- 
treiben. Noch im Dezember desselben Jahres vereinigte sich di 
protestantische Partei zum Schmalkuldischen Bunde und 
so dem Angriffe seitens des Kaisers einen Riegel vor. Auch die 
Gosamtlage wurde für den Kuiser ungünstig. Es lag ihm a 
vor allem daran, die Protestanten für die Wahl Ferdinands 
römischen König und zur Bewilligung der Türkenhilfe zu | 
winnen. Dabei waren ihm aber die Schwierigkeiten in der 
giösen Frage im Wege. Deshalb machte er zunächst 
private Unterhandlung den Versuch, die evangelische Partei 
trennen. Der Graf von Nassau und Nouenahr erhielt vom 
dazu Instruktion *. Auch schrieb der 
tember 1531 einen Reichstag nach Spoier aus. Der Graf ' n 
Nassau und Neuenahr verhandelta im Auftrage des Traal 
sonders mit dem Kurfürsten von Sachsen. R 
Dieser beharrte aber standhaft bei der Angsburgischen K 
fession,- vereagte die Anerkennung der römischen Königswahl 
erklärte sich nur nach Sicherung des inneren Friedens 
Leistong einer Türkenhilfe bereit, Den angesagten Beic 


Der endgültige Abschied des Reichstags zu Augsburg vom 19,No- 
Itgläubigen M 


lehrten einen Geleitsbrief®. In diesem sollte den E 
ausdrücklich das Becht zugesichert werden, auch während 


2) v; an Politische Korrespondenz von 8 


d. I, 8. 52. Lanz, Korrespondenz des 
Ka Y., Nr. 197. 
9) Lanz, a. a. 0. 8. 253#., Nr. 205. 
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Sakrament unter beiderlei Gestalt feiern zu dürfen. Auch 
seiten des Schmalkaldischen Bundes wurde Stellung zu 
angesagten Reichstag genommen. Der Anstofs dazu ging 
Tim aus, das am 26. Juli in einem Briefe an Strafsburg 
anssprach, dafs der angesetzte Reichstag „zur 

des Evangeliums“ bestimmt sei, und vorschlug, sich 
iner Zusammenkunft der „evangelischen Rinungsverwandten 
eins gleichmäfsige Haltung zu verständigen‘, Strafsburg 
diesen Vorschlag Ulms an den Landgrafen und dieser an 
Kurfürsten von Sachsen weiter !, Inzwischen setzte sich Ulmy 
„wagen Abschaffung der Messe, Änderung der Zeremonien naw.* 
fi Beschwerden auf dem Reichstag gewärtigte, mit Strafsburg 
zähere Verbindung, um Rat und Beistand zu erlangen. Ulm 
sch vor, „da an dem zukünftigen Reichstage sehr viel 
'*, die Städte Zürich und Basel zu ersuchen, Zwingli und 
auf.den Beicbeing ‚oder nach Strafsburg zu schicken, 
raten hülfen 2. Strafsburg sandte daraufhin am 2. Sep- 
Ulm ein Gutachten seiner Gelehrten, das betonte, 
„göttliches Recht über weltliches stellen und auf Gott 
Mrauend, bei der erkannten Wahrheit bleiben“; die Gelehrten 
‚su senden, wie Ulm gebeten, sei man noch nicht ent- 
Bean würden sie es tun, wenn die Gesandten es für gut 
hen. Inzwischen kamen nun auch die Schmalkaldischen Bundes- 

hessen zu Schmalkalden zur Beratung am 1. September zusammen. 
Kirsten waren Sachsen, Hessen, Strafsburg, Nürnberg und Ulm. 
I" kuiserlichen Unterhändler, „Pfula und Mainz“, wollten die 
Inchläge des Augsburger Reichstags wieder anfnehmen. Die 


(kl und über die Haltung in Glaubenssachen bis zu einem 
hal darchaus ab. Diese seien Sachs der Theologen, sie könntem 
E Anträge entgegennehmen. Auf dem Reichstage solle ınan 
# einen „Frieden oder friedlichen Anstand“ bis zu einem 
mil handeln und sich über die „unverglichenen Glaubens- 
und über die Haltung der Obrigkeiten verständigen“. 
und ei versprachen, versuchen zu wollen, für die Pro- 
beim Kaiser Geleit nach Speier zum Reichstag zu 
Diese aber sagten trotzdem die Beschickung nicht 
zu, sondern beauftragten Sachsen und Hossen, darüber 
‚enlscheiden und „Mainz und Pfalz“ dann davon in Kenntnis zu 
#%, Der Kaiser, der in Brüssel weilte, verzog aber wegen 
iter beabsichtigten Zusammenkunft mit dem König von Frauk- 






) Winkelmann, a. a. 0. 5. 55. 
2) Ebenda 
a 
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reich mit seiner Ankunft in Speier, und der angesetzte Ten 
für die Eröfinung des Reichstags verstrich . Am 16. Ef 
übertrug der Kaiser von Brüssel aus dem Pfalagrafen Fried, 
das „Kommissorium‘ für den bevorstehenden Reichstag. 

Die Zusammenkunft des Kaisers mit dem König von Fra 
reich kam nicht zustande, uber die Mutter des Kaisers starb 
König Christian IL fiel in Holland ein. Deshalb blieb der Ka 
in Brüssel und traf noch am 1. Oktober einstweilige Mafarej 
betreffs des ausgeschriebenen Reichstag, Am 3. Oktober 
Ferdinand in Speier ein und bat ungeduldig den Kaiser, bald 
erscheinen * Nun aber verschob dieser den Reichstag we 
„grosser sachen, daran nit allein uns und unsern selbs erbku 
reichen und landen sonder zu vordrist dem hailigen Romist 
reich teutscher nation gemainer fride und wolfart, der gemai 
sachen der hailigen christenheit treffenlich gelegen ist.“ 
ungesetzte Reichstag wurde von Speier nach Regensburg auf 
„heiligen Dreikönigstag“ (6. Januar 1532) verschoben und 
schickung durch bevollmächtigte Gesandte gefordert. Der Ka 
versprach den Protestierenden, bis dahin zu bedenken, was 
dem „gemainen friden, ruhe, gemach und wolfart“ der deutse 
Nation diene ®; Ferdinand gegenüber bezeichnete er am 10, | 
tober es als Aufgabe, unterdessen die Fürsten zu gewinnen, 
Unterhandlung mit den Lutheranern fortzusetzen, den katholisc) 
Bund gegen die Lutheraner zu betreiben und die Stände | 
Bewilligung der Türkenhilfe und Anerkennung des römisch 
Königs zu gewinnen #. 

Der auf diese Weise nicht zustandegekommene Reichstag uin 
also an sich kein weiteres Interesse in Anspruch, wohl aber 
„Konsilium“, das für ihn verfafst worden ist und m. W, bisher n 
nicht veröffentlicht worden ist. Dieses befindet sich in der Ha 
schriftensammlung der Königlichen Bibliothek zu Berlin Me. ib 
lat. Octar 43 in einem Sammelbande von Mannskripten Bug 
hagens fol. 97 #. Es lautet: 

Consilium propter Comitia indieta Spirae. MDXXXI. Cru 

In der lahr lauts der confossio kan vnd sol man n 
weichen, den christus spricht also: wer mich bekennet vor 
welt, den wil ich auch vor Got bekennen, den die stuck, 
wir streiten, betreffen das haubtstuck christlicher lere, s0 
‚selbige vertunkelt vnd verläugnet wert, kan nimand wissen, 


1) Lanz, a. a. 0. 8, 238, Nr. 209 und 8. 535, Nr. 211, 
2) Ebenda S, 540, Nr. ag und 218, 

8) Ebenda 8. 559, Nr. 216 und Winkelmann a. a. 0,8. & 
4) Ebenda 8. 547, Nr. 215. 


‚in ceremonien vnd brauch der freiheit etwas zu 
weichen vnd machzugeben sey vmb frides vnd liebe willen; ob 
are jbre Suriadiotio vnd oberkeit zu gestaten 
rler die wnsern. 
 Bie bedenken etzliche, das man gar nichts nachgeben sol, auch 
In eusser] ‚so man etwas wolde nachgeben, solde 

ymb der bruder willen thun. Nu seind dise Bischoue 


jüig ist, sich ala wider feind zu erzigen. Vnd 
jurisdictio vnd Bischouen gewalt wirt bedacht, 
Bischone yns annemen wolden vnd vns die 


das at vns, das wol zuthun sein solt etwas 
nd zu weichen in eusserlichen ceremonien vmb 


‚oder feinden, sondern viel mehr mit den fromen leuten, 
jhnen wonen vnd vnsere lere von hertzen lieb haben 
Bischouen in so feind seind als wir. So haben wir 


dich 

schlecht etc., den das wir die ceremonien ver- 

worendert, is ia nicht geschehen, das die ceremonien 

‚sondern das man sie notig zur seligkeit hat haben 
wir noch nicht leiden konnen, auch eı 


1. Das man nicht offentlich fleisch speiset. 
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2. Das man die solennes forias vnd Ben 
doch mit bedingung, das es die gewissen ren; a 
sein es notige Gotsdienst ete. 

3. Das man die Messe halten moge jn zomaliche kleider 
vnd gesengen, ausgenommen, was von heiligen vnchristlich ode 
wedder Gotswort ist. Den es taug dennoch auch das gar nicht 
das man alles zureisse on alle not, als aus lauter farwitz di 
vormenerung. Es mus ia in der kirchen eyn weise vnd mas gı 
balten werden zum wenigesten vmb der Kinder vnd einfeltige 
leate willen. Aber den Canon beide gros vnd klein konen w 
nicht einreumen, weil darjune der heiligen dinst vnd 
operis operati pro viuis et defunctis stehet vad gevbet 
welchs dem glauben an christum vnleidelich ist. Die Ki 
Messen konen wir nicht wider anrichten, weil es offentlich is 
das sie halten vnd leren (wie bisher gewonet) das solche Messt 
alle applicirt werden pro viuis et defunctis, wie den ir stifun 
sigel Ynd briene dazu ire bucher vnd brauch gewaltiglich vbe 
zeugen ‚vnd sie dahin arbeiten, das solche Messen bleiben solle 
genanten mifsbruuch zuerhalten vnd zu bestetigen. Ob sie abı 
wolten sich brüsten (?), als wolten sie die priuat Missen halten, alle 
aus andacht vnd sich selbs zu berichten ete. kan man sole) 
nicht gleuben, das es ernst sey, es sey den, das sie zuvor genan 
ire eigel, brife, beide canones vnd bucher, so da von geschribe 
verwerfen vnd vordammen. Vnd obs yhr ernst were, so ists de) 
noch nicht recht, das sich eyner selbe wolt berichten, weil es e) 











ments sonst wol gebrauchen oder geniessen, vnd nicht not ist noı 
leidelich, solchen frevlichen (2) vnd ergerlichen Nebengotsdinst au 
richten vnd eynen aberglauben stiften. Ob man vns auch a 
muten wolte, wir solten leren, das eyne gestalt des Saeramen 
zugeben vnd zunemen aı recht sey so wol als beide gests 
zugeben vnd zunemen, da mit wir nicht die gantae christenkt 
vordammen, hie konen wir in keynen weg willigen, das die Bischo 
eynerleie gestalt zu gebieten vnd beiderleie zuvorbieten recht v) 
macht haben mugen, auch solchs freuels für Got nimmer me 
entschuldiget sein, weil christus vnd paulus wort klerlich da steh 
vod beider gestalt stiften: Nu sol kein mensch (spricht Paulu 
Gots testament endern noch dazu thun. Aber da mit wollen » 
die, so eynerleie gestalt zunemen mit gewalt gedrungen nd g 
zwungen worden sind vnd so gar vngerne gethan, nicht we 
dammen, wie wol sie vnrecht getban, sondern Gots bermhertzi 
keit befehlen, welcher auch wol mehr vnd grossere sunde tegli 
‘vorgibt seinen betrubten vnd armen sundern, der kan seinen lieb 
heiligen dise sunde auch wol vergeben haben, aber solche, art 
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sunder sind die Bischoue nicht, weil sie solchen freuel vnd ge- 


Von der bicht vnd Absolution. 
gefolt vns wahrlich auch nicht, das die Absolution solt 
kirchen kommen vnd die leute so rohe hin lassen zum 
lauffen, vod wo wol wir nimants bei eyner totsunden 
wollen zwingen noch zwingen lassen auch nicht vor- 
‚alle sunde zu erzellen vnd die gewissen (wie vnter dem 
martern; doch ist das eben so wenig zu leiden, das 
bieten vnd die Absolution aus der kirchen vor- 
eyne form vnd zucht jun der kirchen 


al 


BiH 
Ei 


lonte jun der bichte nicht gewoneten 

der absolution oder vorgebunge zu 

it der zeit die Absolutio vad vorgebunge der 
vorlesschen vnd eyn vobekant ding werden solte 
eigener andacht widervmb zum Sacrament lieffen 

mus man ia auch dem freien trostlichen Euan- 

„ das es so wol eynem eintzelen menschen 

werden. Was ist aber die Absolution an- 
Euangelium eynem einzelen menschen gesagtt, der 
bekante sunde trost dadurch empfahen? So stehet 
exempel Matth, 8, da er den giehtbruchigen eintzelen 
beluiret, vnd lucä 1 Mariam Magdalenam auch einzelen absoluirt 


HE 


i 


wegeren, dus sie wolffe vnd vnsor | ind, 
solchem fal des sich trosten, das vorzeiten die juden 
herodes vnd den Romern das prister Ampt 
„ wie Josephus schreibet, so doch herodes auch sie 
getan; 

is 


lietion annemen, weil sie doch jm an 
Au der Apostel stat sitzen, ob sie gleich wolf vnd wutri 
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wo sie vns da mit nicht wider Got zu thun zwingen, 

lere bleiben lassen; wo nun die Bischoue willigen wolten 
reyne lere des Euangelion vnd vnsere prister zu lassen, 
vosers prister jhnen als Bischonen (nicht als wolffen) 
vnd votertban sein, wie wol wir nicht denken kunnen, 
wng das reyne Euangelion solten Inssen, den da mit 
ia bewilligen, das wir ir thun offentlich auff der cantzel 
schrifften verdammen vnd als das dem Ruangelio entgegen a 
welt wider raten vnd abschrecken, welches ist vnmuglich j 
zu leiden, sie wolten denn selbs gerne zu grundt gehen vnd. 
heissen wider sie schreiben vnd schreyen. Weil denn dem 
dunkt vos ferwar nutzlich sein, das man solcher mas die 
einzureumen, sich nicht solt beschweren, den da mit AN 
den glimpff vnd sie den vnglimpff als die nicht wolten die 
gebotten jurisdietion an nemen, es were denn das 
zuvor von vns vorlaugnet vnd vordampt. Auch were 
vnser gewissen vor Got vnd vor der welt entschuldiget, das ı 
vns nicht kunte schismaticos schelten, vnd were al er m 
vorleget, da se vor wenden, se haben das possessorium vnd 
alt herkomen vnd sitzen er apostel stat. Wo wir aber 
gantz vnd gar wider die jurisdietion sperren, so behalten sie 
glimpf? vnd wir den voglimpf, als die auch in keynen 
stucklein weichen wolten. So ist auch keyue fahr alhie, 
reumen sie vns das freye Euangelion ein (als nicht muglich 
80 haben sie schlecht ding bekomen an den ceremonien 
Jurisdietion, so wir einreumen gegen dem Euangelio, das 
einreumen. Wie muste ich thun, so ich unter die mörder 
da must ich wohl gefangen vnd knecht sein, vnd dennoch 
thun, was wider Got were, ;anctus Paulinus vnter dem 
Attila ein gartner ware vnd dennoch sein bistumb damit nich 
verloren hat noch vorlassen. Also ist hie auch nicht m 
dan eyn eusserliche gefengnis, so wir die jurisdiotion der ıa 
annemen vnd leiden wurden vnd doch das Euangelion 
wider sie behielten; fur war ich besorge, das wir mit 
wegern der jurisdietion vns selbs jm licht stehen vnd die aa 
alzugewis zuvor mit der vornunft fassen vnd sichern, gerad 
solt Got nicht such etwas hirein thun konnen mehr vnd 
den wir gleuben oder gedenken, so doch die sachen sein eige 
sind, vnd er auch wol besser dazu thun wird (wie bisber ge 
schehen), den wir so wie jm kunten vertrawen. \ 
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Von den Ehesachen. 
Wolten die Bischoue die Ehesachen hinfort zurichten zu sie) 
nemen, des wolten wir vns nicht alleyn vnbeschweret, sonde 
auch frolich vnd willich' erwegen, den es eyne müheselige m 
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firliche arbeit ist, vnd vileicht in künftiger zeit wir wol so vnrecht 
arikel sprechen mochten als sie, weil die zeit mit rottengeistern 
nd vilen andern schweren hendelen vast geschwind ist vnd noch 
wi schwinder werden mag, darvmb wir wol mochten von vns 
’kandten, den wir on das gnug zuschaffen haben. 

‚den gradibus geleret vnd geredt, haben wir 

wir da mit gesetze oder newe recht gestellet 

sondern das wir den gewissen so durch dispen- 
nicht genug vorsichert oder sonst durch solch 

trosten vnd sichern haben wollen, damit sie nicht 

‚sie mösten far Got solche ehe zureissen vnd von ein- 
gebot willen lauffen, den vnser lere ist ia 

io gefungenen, verwirreten vnd betrubten 

die selbigen sollen solcher christlicher lere freiheit 
sein. Dem rohen pobel geben wir davon nichts, sonder 
wnter die aller strengesten gesetz vnd lassan sie 
id heissen sie nicht eyn recht machen aus 
freiheit, ne libertas in occasionem (!) carni detur. 


BEBFT 
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Von den Clostern. 
‚Wo wol wir vnsers gnedigsten herren gewissen keines weges 
bischweren wollen, das &. c. f. g. etliche guter davon genomen, 
am tage, dus dise zeit her aller kirchen sachen 


gangen vod doch nicht schuldig gewest von 
und gutern solche kost vnd mhu tragen. Der- 
mach dem Euangelio s. c. f. g. geburt dagegen 
Afne erstatunge zu empfahen, wie Paulus sagst, wer reiset ihe mals 
af eigene kosten? Vnd christas; eyn arbeiter ist seines lons 


nicht viel sporreten, wnd ob ia die geistli 
bsgereten einzusitzen, das man sie liesse fressen vnd sanft 
Fe Gets namen, doch ausgenommen das erste stuck, 
Mick wider das Euangelion seien noch leben noch jre | 
Öösdinste wider auffrichten musten. Den wo sie 


et farnemen wolten, sind sie nieht zu dulden noch zu leiden, 
mi ob man sio schon wolte einsetzen, konnen wir doch nicht 
vorwilligen. = 


Dieses Konsilium, offenbar im Auftrage des Kurfürsten von 
Aulsen von den Wittenberger Theologen — Bugenhagen weilte 
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vom Oktober 1630 bis April 1532 in Lübeck — verfafst, b 
kennt sich in der Lehre ausdrücklich und unverkürzt zu d 
Augsburgischen Konfession. Dagegen läfst es die Verhandiu 
über „ceremonien vnd bräuch“ frei, besonders über die Juri) 
diktion der Bischöfe, die Messe, die Beichte und Absolution u 
die Ehesachen. In diesen Punkten werden den Gegnern um d 
Friedens willen formelle Zugeständnisse gemacht, aber zuglei 
überall der evangelische Gesichtspunkt, die Autorität des Eva 
geliums, gegen die Mifsbräuche betont. Vergleicht man hier 
dio betreffenden Abschnitte der Konfession und der Apologie, 
ergibt sich, dafs die Artikel des Konsiliums präziser gefafst sit 
wie es auch wohl für Verhandlungen auf einem Beichsta 
praktischer war. In der Sache stimmen sie mit jenen übere 
Hieraus erhellt, wie fest man bei der Konfession beharrte, 1 
in dem Konsilium aufgestellten Punkte sind diejenigen, um & 
sich hauptsächlich auch ferner die Unterbandlungen zwischen dı 
Evangelischen und den Anhängern der alten Kirche drehte 
Die im letzten Artikel berührte Klosterfrage wurde dadam 
besonders wichtig, dafs das Reichskammergericht sie vor wi 
Forum zog. 


# 
{1 
8 


. ‘ 
Ein ungedruckter Brief Dr. Martin Luthe 
an die Gebrüder Philipp und Johann Georg, Grafei 
von Mansfeld, d. d. Mansfeld den 7. Oktober 1545: 


Mitgeteilt von Dr. R. Doebner, Archirdirektor und 
Geheimem Archivrat zu Hannover. 


Das unten buchstäblich getreu wiedergegebene eigenhändig 
Schreiben fand ich unverzeichnet im Staatsarchiv zu Hannoyt 
unter den Cellischen Akten über die auswärtigen Beziehungen 3 
den Grafen von Mansfeld. Dafs es nicht dem gräflich Mau 
feldischen Archivo einyorleibt wurde, mag aus dem Anteil sil 
erklären, den Herzog Ernst der Bekenner von Lüneburg an di 
Religionsvorhandlungen nahm. Als dieser Fürst am 11, Janı 
1546 starb, verblieb der Brief vermatlich in seinem Nachlas; 


— 
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anal es Luther unmittelbar vor seinem Adscheiden (18. Februar 
1546) gelang, eine Versöhnung seiner früheren Lundesherren zu- 
sände zu bringen. 

Die Antwort der beiden Grafen auf diesen Brief erwähnt 
lutber in seinem Schreiben an Albrecht von Mansfeld vom 6. De- 
under 1548 (de (de Wette V, 770£). 


‚Gnad und Fried ym Herren und mein arm Pater noster. Edle 
migeborne gnedige Herren. Ich bin wie wol alt und schwach 
‚ler gen Mansfeld komen um dem teglichen grolsen geschrey 
wm der uneinigeit unter euch herrn und graven bewegt. Denn 
neh dem ieh auch ein Mansfeldisch kind bin, hab ich solch meines 
ikben Vaterlands und der herrschafft unfal und ferlichen Zustand 
‚sicht konnen ertragen. Dieser Hoffenung, das ich nicht richter 
in wolle, als ich auch nicht kan noch sol. Sondern mit predigen, 
femsnen und bitten, so viel mir muglich were E, g. helffen zu 
fereinigen. Daran das gedeyen ligt der gantzen Herrschaft wie 
& 2. selbs allzu wol sehen und fulen: Auch dem stand ewr 
ler seligkeit noch viel mehr not ist. 

Nu hat der Brunswigisch Unlust solchs verhindert das E. g. 
Acht haben anheymisch sein konnen und mein bitten und ver- 
mren horen. Aber gleich wol hab ich nicht gar abgelassen 
md so viel zu bereitet, das mein g[nediger] Herr graff Albrecht 
sich iglich und willig hat finden lassen und erbotten. Des 
glhichen auch E. g{naden] Mutter und beider seits Herrschaften, 
buyie herren und frewlin, hertalich bewogt und begirig erfuren 








ir gelassen, mit grofser Zuversicht, wie auch E. g. mutter und 
Önuier mfein] g[nediger] herr Graff Hans Albrecht fast wol ge- 
\üstet haben, es werde an E. g. auch keinen mangel haben. 
Demnach ist mein hertzlich bitte umb Christus willen, auch umb 
elnaden] selbs und der gantzen landschafft willen, B. g. 
sampt m[einem] g[nedigen] herrn gruff Albrecht alla dazu 
die rs for sich nemen und schlichten, denn ihr selbs 
hierin die besten mitteler. Und als nutz oder not sein 
das ich anch hierin zu gebrauchen sein solt, wil ich so fern 
Jeib und leben reicht, uuffs aller willigst mich erboten haben. 

doch solcher Unlust in grund nicht, gar solcher 
‚herrschafft die von Gott so reichlich begabt ist nicht 
sondern auch an feinen vernunfltigen geschickten 
sind beide Herrn und frewlin. Und das noch 
mit dem reinen Gottes wort und rechten Kirchen 
und geehret, das ich mit grofsem schmertzen 
mus den mauttwilligen teuffel sich ynn dem feinen Paradis 
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gottes dummeln und drehen. Gott stenre yhm, es ist hohe Zeit. 
Amen. 

Zum * andern, weil es nu beschlossen ist das E. g. das 
Huttewerg zu sich selbs genomen haben, des die Huttemeister 
so viel ich hore wol zufriden sind, so ist zu bitten das Gott seinen 
segen dazu gebe und E. g. mogen auch selbs wol beten und 
beten lussen, dns es wol gerate. Denn yon allerley suchen und 
hendel sind die Enderung ferlich. Leicht ists etwas endern, aber 
bessern ist ich. Und geschicht das mehrer mal wie dem 
Hünde mit dem stuck fleisch ym wussef. Doch weil es ist nicht 
nach meinem rat geschehen, ists meinem gewyssen keine be- 
schwerung. 

Allein bitte ich untertheniglich, E. g. wolten diest Zedel der 
Huttemeister gnediglich vernemen. Denn mir ist gesagt, E. g. 
wolten den Handel der gestult zu sich nemen, dafs sich die 
schulde so ym handel stecken von sich schieben und allein den 
Vorrat zu sich nemen, damit sie muften auch yhre narang mit 
‚inbrocken und bettler werden. Und sollen wort gefallen sein, 
das sie sich wol gereichert hetten am Huttenwerg; darumb sie 
müsten auch wider geben ete. 

Gnedige Herren. Hir vor behute Gott E, g. denn das were 
wnchristlich und unmenschlich. Denn res transit cum onere, Die 
schuld ist mit dem vorrat gemacht und ist herans zu schmoltzen. 
Haben sio etwa ire narong sonst vom Handel bekomen, das iet 
Yhr vordieneter Lohn und habens nicht gestolen noch geraubet 
sondern mit offentlichem bewust und willen der Herrschaft gut- 
lich und ehrlich gewonnen. Dem nach bitte ich abermal E. g. 
wolten sich hierin gnediglich erzeigen, auch umb E. g. selbs 
willen, welche mit solchem fürnemen den segen Gottes von sich 
mit gewalt treiben wurden. 

Es haben wol mein Bruder und Vettern die Kanffmenner 
(welche dio ermosten und geringsten ym vermugen sind) begerst 
das man sie noch zwey jar lasse schmelzen und die schulde ab- 
legen. Aber weil ich mich des und anders nicht verstehe, be- 
felle und stelle ichs ynn E. g. gnediges Badancken. Aber für 
allen Dingen das ja E. g. lasso sie mit gnaden davon komen und 
‚Yhre gnedige herrn bleiben wie sie bitten. Hie mit dem liebe 
@otte befollen, der vorleyhe E. g. nicht allein den reichen sogermL 
sondern das sie denselben mit gnaden und wolthen noch reich— 
licher verdienen und erhalten. Amen. Gegeben zu Mansfeld ya 














tal Mittewochen ® nach Franeisci 1545. 
E.g 
williges Landkind 
1) Seite 2, Martinos Luder D. 


2) 7. Oktober. 
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‚Adresse: Den wolgebornen herren, Edlenn Herrn Philipps 
ud Johans Georgen gebrudern, graven und herren zu Mans- 
ld, meinen gnedigen und lieben Landsherren. 


Biegelreste. 


9. 
Ein neuer Herderbrief aus Bückeburg. 
Veröffentlicht 


‚Pastor Gastrow in Bergkirchen, 


Im Archiv der schaumburg-lippeschen Pfarre zu Bergkirchen 
‚sich eine Akte über einen Vorfall des Jahres 1772 mit 
n eines bisher ungedrucken Briefes Herders, welcher 
Veröffentlichung wert erscheint, weil er geeignet ist, dessen 
‚gottesdienstlicher Ordnungen überall gehandhabten 
„das Überflüssige, Entbehrliche abzuschneiden, damit 
desto basser gedeihe“, in hellstes Licht zu rücken. 
Ende der sechziger Jahre des 18. Jahrhunderts ging von 
‚evangelischen Kirchenregierungen Deutschlands ein 
‘aus, welcher darauf gerichtet war, veraltete, aus der 
Zeit herstammende Feiertage abzuschaffen 
auf Sonntage und ordnungsmälsige Festtage zu ver- 
sie in praxi nur zu Müfsiggung und Völlerei gemils- 
Inucht wurden und so nur zur Schädigung des sittlichen und 
fsırbliehen Lebens dienten, während sie ihren ursprünglichen 
en Erbauung verfehlten. Besonders eine 
hannoversche Verordnung vom 24. März 1769 war 
nüchtern-verständigen Grafen Wilhelm der Anlafs, in 
 Ländehen in gleichem Sinne vorzugehen. Es handelte 
wie dort übereinstimmend um den dritten Tag der drei 
‚ Festo Weihnachten, Ostern und Pfingsten, die drei Marien- 
‚das Fest Johannis des Täufers, das Fest der heiligen drei 
‚oder der Erscheinung Christi, die monatlichen Bufs- und 
Belses und die Qustemberfeiern. Nur kam der schaumburg- 
‚Regent dem durchweg schon damals gut kirchlichen 
Süne seiner Landeskinder so weit entgegen, dafs er zunächst von 
fuer völligen Aufhebung oder Verlegung der betreffenden Feste 
Aeitschr. £. K.-G, XXVI, 1. u 
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Abstand nahm und in einer Verordnung vom 10. Januar 1770 
bestimmte, „dafs dieselben nieht mehr öffentlich feierlich zu be- 
gehen geboten sein solle“. Nur die bisherigen Quatembern wur- 
den aufeinen vor oder zu Michaelis zu feiernden Tag beschränkt, 
in betreff der übrigen Festtage aber geboten, sich den nötigen 
Arbeiten und den Berufsgeschäften nicht zu entziehen. Doch 
sollte es freigelassen bleiben, „selbige durch Kirchengehen zu 
feiern, wenn nämlich der Pfarrer des Ortes an dem Tage Gottes- 
dienst hielte, als was gleichfalls in Zukunft von dessen Willkür 
abhängen sollte“. Aber der Graf mufste die Erfahrung machen, 
dafs der niedersächsischen Art seiner bäuerlichen Untertanen 
gegenüber solch entgegenkommende Milde, wo es sich um Al- 
änderung alteingewurzelter Gebräuche handelte, schlecht angebracht 
sei. Die Verordnung stiels allgemein auf zähen Widerstand, welcher 
sich in der Parochie Bergkirchen bis zur offenbaren Rebellion 
steigerte. Der dortige Ortsgeistliche, Ehrenpastor Zerfsen, schil- 
dert den Vorfall in einem Bericht an den Grafen Wilhelm vom 
25. Juni 1772 folgendermafsen: 

„Ob ich gleich schon über achtzehn Jahre mit der mir gnä- 
digst anvertrauten Gemeinde in gutem Vertrauen und vollkom- 
mener Einigkeit gelebet habe, so mufs dennoch leider jetzo davon 
das Gegenteil erfahren. Ich habe es nämlich mit den a] 

Fest- und Feiertagen bisher also gehalten, wie es Ew. Durch- 
lauchten gnädigste Verordnung vom 10. Januar 1770 vorschreibt, 
und in untertäniger Befolgung derselben habe ich jedesmal, wenn 
ein solcher abgeschaffter Festtag nach dem Kalender eingefallen, 
den Sonntag vorher von der Kanzel angezeiget, dafs, obgleich 
solchen Festtag zu feiern nicht mehr geboten, sondern einem 
jeden an demselben seine Berufsarbeit zu verrichten erlaubt sei, 
ich dennoch des Vormittags öffentlichen Gottesdienst halten wolle, 
welches ich auch an solchen Tagen jedesmal getan habe, und ist 
damit meine Gemeinde bisher zufrieden gewesen und ganz ruhig 
geblieben. Als ich aber den gestrigen Johannistag auch auf dis 
vorbemeldete Art um vorigen Sonntage abgekündigt hatte, sind 
an demselben Abend, ohne Zweifel auf Anreizung einiger un- 
ruhiger Leute, die Einwohner der eingepfarrten vier einländischen 
Dörfer Bergkirchen, Wölpinghausen, Schmalenbruch und Wieden- 
brügge (die ausländischen Eingepfarrten aber sind gunz ruhig ge- 
blieben) auf die Bauerstätten durch die Bauermeister versammelt 
worden und haben sich zusammen dahin vereiniget, dafs sie mich 
dazu nötigen wollten, die abgeschafften Feiertage nach der alten 
Weise und nieht nur des Vormittags, sondern auch des Nacl- 
mittags zu feiern, wobei sie unter sich verabredet, dufs ein jeder 
im Dorfe von ihnen sollte gestrafst werden, welcher sich unter- 
stehen würde, am Johannistage zu arbeiten. Von dieser Eut- 
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slliefsung lielsen sie mir am vorigen Montag abends durch vier 
el Nachrieht geben, welche ich durch Erklärung der 
Verordnung und gute Vorstellungen suchte zu be- 
2 ee eine und sagten, dafs sie 
Deine ihren Kommittenten hinterbringen wollten. Am 
Nirigen Dienstag des Abends nach 10 Uhr wird mir gemeldet, 
Als jeizo nuf den obbenannten vier Bauerstätten die sämtlichen 
Einwohner beschlossen hätten, am morgenden Johannistage auch 
ee an. und wenn ich 
m Gottesdienst halten wollte, so sollte es der Küster tun, 
dasjenige künftig haben sollte, was sie sonst mir 
Ich konnte mir leicht vorstellen, dafs am folgen- 
{ vorgehen würden, wegen der Nacht 
ind Kürze der Zeit aber konnte ich von diesem Vorfall höheren 
Beepsissie: tun, gab also dem Herm Amtsrat Barck- 
hausen (in. ıdo entfernten Flecken Hagenburg) in 
davon Nachricht und ersuchte denselben, des folgenden 
‚anhero zu kommen, weil ich nicht zweifelte, dafs bei seiner 
alles in guter Ruhe bleiben würde. Am Johannis- 
nebst einer Predigt des Vormittags Gottes- 
ging alles stille und ordentlich zu. Des Nach- 
Uhr aber versammelten sich die Einwohner der 
einländischen Dörfer grofs und klein, welche durch 
‚einer Strafe dazu genötiget waren, auf dem Kirchhofe 
‚Strafse, ein TPrupp von denselbeu verfügte sich nach dem 
und forderte von dem Küster, dafs er zur Nach- 
läuten sollte, welcher solches aber nicht tun wollte. 
‚ein anderer Trupp sich an die Kirchtür unter dem Turm 
und versuchte, solche aufzumachen. In eben dem Augen- 
kam der Herr Amtsrat die Strafse hergeritten, da sie dann 
‚bei der ersten Erblickung desselben nicht nur von der 
ablieisen, sondern sich auch sämtlich in die Häuser und 
Bkafsen des Dorfes zurückzogen. Nach einer Stunde sandten sie 
Wer Deputierte an mich mit dem Bogehr, dafs ich ihnen den 
halten sollte, als ich aber solches nicht 
A wollte und mich anf die gnädigste Verordnung berief, ihnen 
‚Vorstellungen tat, auch mit Ehren und gutem Gewissen 
Anm in der Empörung befangenen Volke nicht willfahren und 
Im Namen Gottes nicht entheiligen konnte, so gingen diese Do- 
zwar wieder weg, 63 sandte aber gleich darauf der un- 
Haufe einen Altarmann, den er durch Ungestüm dazu 
‚hatte, welcher eben dasselbe von mir fordern mulste, 
"als derselbe die verlangte Willfahrung ihm von mir nicht 
Inehte, sandten”sie zu mir zuletzt vier neue Deputierte, welche 
bir sagen mufsten, falls ich ihnen nicht jetzo Gottesdienst halten 
ı1#* 
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wollte, so wollten sie mir niemals die 
ıd könnte ich mich desfalls nur bei Ew. Burinht mc b 
sie aber wollten keine Klage wider mich anfangen, Diesem 
und als ich sie herzlich ermahnet, rahig zu sein und 
höheren Orts sich über au zu beschweren, sind sie nach. 
Dörfern zurück; 4 
Der am Schlufs des Schreibens erbeten Schutz wird dem 
schwer gekränkten Prediger von seiten seines soldatisch 
und energischen Protektors unverzüglich zuteil. Schon am ! 
ist der Amtsrat zu Hagenburg mit einer Anweisung 
darüber zu wachen, dafs der Pastor von Bergkirchen auf’ 
Weise weiter beunruhigt werde, und kann demselben 
gleichen Datum mitteilen, dafs er allen Hach- und Bauer 
wie auch den sämtlichen zu Bergkirchen eingepfarrten 
wohnern den allerhöchsten Befehl zu übermitteln habe, 
Vermeidung 200 Taler Strafe die Dorfschaften hinfüro 
anders, als wenn mit den Glocken das Signal zum G 
gegeben oder die Feier des Tages von der Kanzel pub 
dem Kirchhofe oder an einem anderen Orte versammeln 
sammenrottieren, mithin Sr. Hochehrwürden wegen Haltu: 
Feiertage nicht weiter beunruhigen sollen“. Des weiteren w 
die Hach- und Bauermeister zur Vernehmung über den 
lenen Unfug aufs Schlofs nach Bückeburg zitiert. 
Aus dieser Situation heraus ergibt sich das Vi 
‚Briefes Horders an den Pastor Zerfsen, welcher folgenden Wortl 


„Hochehrwürdiger, hochgelahrter, hochz 
Herr Pastor! 

„Euer Hochehrwürden wird mein Brief vielleicht 

kommen — wenigstens aber habe dabei Gelegenheit, meine I 

schtung einem Manne zu bezeugen, den ich von Anfange u 

Hierseins an nach allen Zeugnissen und Nachlässen 

babe. 

„Der verdriefsliche Vorfall Euer Hochehrwärden wegen di 
ungebotenen Festfoier ist Ursache meines Briefes. Er hat, nac 
dem Befehl Sr. Durchlaucht, beim Konsistorio nicht anders # 
friedlich und zurechtweisend abgemacht werden können ur 
sollen — ich zweifle, ob er damit abgemacht sein wird? Gleid 
nachmittags sind die vorm Konsistorio Gewesenen 
Hause erschienen, ‚ob ihnen denn, da sie auf Prediger 
ohne den Willen des Erstern keinen Anspruch zu 
gerne beschieden, nicht wenigstens der Eingang in 
vor sich erlaubt sein könnte, da doch yon beiden 
sein müfste und der Landesherr ihnen ausdrücklich 
dafs ibnen die Kirche mit Gewalt verschlossen nicht 
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wie‘. Alles Bestreben, ihnen die Torheit des Beginnens zu 
aigen, war vergeblich und ich zweifle nicht im mindesten, dafs, 

som keine andere Mauer zwischen kommt, Euer Hochehrwürden 
De albehken Feste entweder ähnlichen Kränkungen ausgesetzt 
hliben, oder so tumultunrisch geforderten Bunerbefehlen sich wer- 
den unterwerfen müssen — und welche Sache! Welch schönes 
Vorspiel anderer Nachfolger wäre das! 

„Zuvörderst also nehme ich mir die Freiheit, Euer Hochehr- 
rirlen zu einiger Vorberuhigung zu sagen, dals baldigst eine 
Tissmmenkunft der sämtlichen Prediger ad Consistorium auf Be- 
il des Landeshorrn angestellt werden wird, damit man über 

| Hindernisse und Lokalzustände gemeinschaftliche Rücksprache 


sich vielleicht schon vieles geben. Und dann 
'e Person und für die Sicherheit jedes Pre- 
er, als dafs die Rebellen Ihres Kirchspiels 
Recht behielten. Selbst wenn es mich 
Kirche begehrten, würde ich ohne den min- 
m dieselbe öffnen lassen, woraus von seiten 
der Stille Mafsregeln der Sicherheit genommen 
alsdann ungerührt und unbefremdet von ihrem Ver- 
Zwei solcher Kirchenbauer- 
zu zweien kommen lielse) 
erlöschen — ich glaube 
einem Feste durch die Zusammenkunft der 
Gewisseres wird getroffen (werden) kön: 
ich Euer Hochehrwürden wegen des Vorfalls be- 
ich doch sagen, dafs, wenn das Schicksal ja 
‚betreffen sollen, es am besten sei, einen Mann getroffen 
haben, gegen den auch selbst der sinnlostumm Aufgebrachte 
As haben kann, sondern ihn noch immer loben mufs 
am er zu dummen Mifsverständnissen der Kanzelsprach 
Acht zu nehmen sich gezwungen sichet, 
Bückeburg, den 2. Juli 1772. 
Verbarrend mit wahrer Hochachtung 
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Tine gewinnendster, persönlicher Liebenswürd 
Pıkzung Horderscher Geistesart. 
‚Pruilichen Konsistorialrat in dieser Angelogen 
Mon getreu, ganz auf der Seite seines 2 grilichen Herrn stehen, 
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mit dem er sonst in kirchenregimentlichen Fragen sich nicht 
immer restlos einigen konnte. 

Der unliebeame Vorfall wurde unmitselbarer Amlafa, bald 
darauf, schon am 21. August 1772, durch eine weitere Verord- 
nung aller Unklarheit ein endgültiges Ziel zu setzen, indem 
kurzerhand verfügt wurde, dafs die fraglichen Feste teils anf- 
gehoben, teils verlegt werden, auf keinerlei Weise aber hinftro 
als Feiertage angesehen und gefeiert werden sollten. 
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sere. Sammlung ist dazu bestimmt, kirchenrechtlichen Einzelunter- 
suchungen, die nach Inhalt und Umfang eine gesonderte Veröffent- 
lichung verdienen, zu einer solchen an einem für Fachgenossen und 
Interessenten nicht wu überschenden Ort au verhelfen. Sie erscheint in 
Sinzelnen, je nuch Bedürfnis ausengebenden Heften und, ersebf » eine 
hoffentlich nicht unwillkommene Ergänzung der beiden Zeitschriften, die 
weit beinahe einem halben Jahrhundert unserer Wissenschaft jede in ihrer 
Art mit grösstem Erfolge dienen. ... Irgendwelcher Schulrichtung soll 
sie nieht dienen. Sie soll nicht einmal nur Arbeiten von Juristen auf- 
nehmen. „.. Eine Verantwortung für den Inhalt der aufgenommenen 
Untersuchungen im ganzen oder im einzelnen übernimmt der Heraus- 
Anlbeireisikadlich ‚nicht; or. verwährh sich (ricknohr: sasa: voraus 
'egen, dass ans der Aufnahme auf seine Zustimmung geschlossen werde. 
Nur für dasEine bürgter, dansjedenufgenommene Arbeit 
in irgend einer Weise oder in irgend einem Punkte ihr 
Thema wissenschaftlich fördert, Im übrigen wird er bei der 
ey mit grösster Weitherzigkeit verfahren. Insbesondere versteht 
von selbst, dass der Herausgeber auch Untersuch- 
ns Feen Boichöa, die.sinem anderen Bekenntnis ala 
dem seinigen angehören, und einen anderen Standpunkt 
als den seinigen vertreten, anstandslos aufnehmen wird, 
sofern sie nur obiges Erfordernis erfüllen. Gewiss ist ein 
fruchtbarer Betrieb des Kirchenrechts ohne eigene Stellungnahme nicht 
denkbaz. Ebenso fest steht aber auch, dass wer nicht im stande ist, 
wenigstens für den Zweck seiner Untersuchung — wenn auch nur vor- 
übergehend und ohne innere Annahme — in die für den betreffenden 
Wiesenszweig masgebenden dogmalischen Voraussetzungen oder in die 
ung hineinzuversetzen, auf deren Grund das zu 
Yehandeinde kischliche orer saatiche Recht’ eich aufbaut ale wien 
schaftliche Bearbeitung des kirchlichen und staatskirchlichen Rechtes 
besser Anderen überlässt, 

In einer Richtung freilich wird der Herausgeber seines Amtes mit 
unerbittlicher Strenge walten: den Goltesfricden seines Hauses wird er 
sich unter keinen Umständen stören Inssen, Der Gelegenheiten, wo der 
konfessionelle Hader sich austoben kann, gibt es heutzutage mehr als 

« Diese Sammlung soll eine Stätte sein, wo nur die 

Eiedliche, aufbauende Arbeit gepflegt wird, wenn auch 
nicht indem Sinne, dass eine rein sachliche Erörterun 
von Gegensätzen, die man versöhnen weder kann noch.oll, 
vermieden zu werden braucht. Schon aus diesem Grunde mum _ 
alle und jede aktuelle Kirchenpolitik vom Rahmen unserer Samr 
ausgeschlossen bleiben: sie soll wirklich nur dem Kirchenrecht, 
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Poimandres. 


Von 
Otto Dibellus in Wittenberg, 


Unter dem Titel „Poimandres“ hat R. Reitzenstein 
ngst „Studien zur griechisch-ägyptischen und frühchrist- 
n Literatur“ veröffentlicht, die mit so weittragenden 

0 in das Gebiet der urchristlichen und altchrist- 
Forschung eingreifen, dals es dem Theologen nicht 

ri es kann, sich mit diesem Werke aufs eingehendste 
‚Reitzensteins Resultate sind dahin zu- 


men en, dafs sich in Ägypten um die Wende un- 
Zeitrechnung eine Poimandresgemeinde um das ägyp- 
znostisc Religionssystem eines Priesters gesammelt hat. 


hat eine solche Lehrschrift benutzt, di uns noch heut 
‚auch überarbeitet — vorliegt. Im Laufe des 
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Stellung zu nehmen. Grundlegend für die Würdigung 
Schriften ist die Frage nach der zeitlichen Ansetzung. 
wenden wir uns zunächst zu. 


1; 
Die Sammlung hermetischer Schriften, der Reit 
Arbeit gilt, „besteht aus achtzehn voneinander un 
Stücken, die verschiedenen theologischen Systemen us 
sehr verschiedenen Zeiten angehören. Dennoch nimmt m 
fach die Einleitung eines Stückes auf das unmittelbar 
ausgehende Bezug, freilich nur in oberflächlicher und 
Sinne selten genügender Weise, Das zeigt, dafs diese $ 
später planmäßig zu einem Corpus verbunden worden 
Eine Benutzung dieser Sammlung als solcher läfst 
gends nachweisen. Nur bei Stobäus kehren Stücke 
wieder, und vielleicht haben wir am Eingang des VL 
Stückes einen Hinweis auf eine in lateinischer Bearbait 
erhaltene Lehrschrift des Asklepius, die Laktanz 
vielleicht auch zitiert. Wenn Tertullian, Athenagoras 
Hippolyt für die Peraten, den Namen Hermes 
bzw. Schriften unter diesem Namen bezeugen, so b 
das nur eine gewisse Verbreitung der theologischen 
literatur; für unsere besonderen Schriften bringt u 
nicht wesentlich weiter. Reitzenstein versucht info 
auf andere Weise eine sichere Datierung zu e rl 
Das letzte Stück der Sammlung bildet eine Kaiser 
von der freilich nur Anfang und Mitte erhalten ist. O: 
Abfassung ist augenscheinlich Alexandrien; christlichen 
schern kann sie nicht gelten. Da nun mehrere Kaiser 
geredet zu sein scheinen, die miteinander in Eintracht 
da siegreiche Kriege gegen die Barbaren und ein n 
friedlicher Zustand vorausgesetzt werden, so schliefst 
stein auf die Zeit Diokletians. Nicht zufällig steht | 
Lobrede am Schluls des Corpus; sie soll zeigen, dafs 
ägyptisch-mystische Religion notwendig zur höchsten 
lität gegen den Herrscher führe Da endlich innerhalb 
Corpus verschiedene Überarbeitungen zu bemerken sind, # 
ergibt sich der Schlufs, dafs die Mehrzahl dieser S 
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4 Jahrhundert nach Christus entstanden, später über- 
, vereinigt und zur Zeit Diokletians den Kaisern 
icht worden sind. 
Allein dieser Schlufs ist unhaltbar. Die Lobrede auf die 
is ergeht sich in ganz allgemeinen Sätzen und er- 
aller konkreten Züge. Zur Not läfst sich aus ihr 
eine Zeit des Friedens und auf siegreiche Kriege gegen 
‚Barbaren schliefsen. Nicht einmal das läfst sich aus- 
ob der Verfasser wirklich an mehrere gegenwärtig 
Könige oder Kaiser denkt. Auf Diokletian 
lielst Reitzenstein von einer Stelle aus, deren Verständnis 
mindesten zweifelhaft ist: odz Zorıy odv Exeioe rrods 
drayogd, oda Forı 1ö dMorgboahhov Enzive, dh 
D goorodst, gie de dream mobyvwois, eis abrois 
la alodneıs di” abrör koyaloulvm rd yüo eis dAli- 
iss ihrgov Eous 6 abebs, ulav doyaköueros doumiar zov 
‚Vor diesen Sätzen ist eine Lücke im Texte. Selbst 
den Fall, dafs diese Stelle von der Einheit der gött- 
‚Wesen und Müchte zu verstehen sein sollte — es 
‚ein grolser Anstols, dals in einer Rede, die nur von 
‘, dem unermelslich mächtigen und unermelslich hohen 
Vie, | handelt, plötzlich, ohne Vermittelung zum Vorher- 
und Folgenden, von einer Vielheit der göttlichen 
gesprochen sein soll —, selbst für diesen Fall liegt 
kicht der geringste Anlals vor zu der Vermutung, dals dieser 
me Lobpreis im Hinblick auf die Kaiser geschrieben sei: 
„Dis erweckt den Eindruck, dafs auch auf Erden mehrere 
Kit völlig gleichgestellte Herrscher den einen überragenden 
geeint durch die bei allen gleiche Liebe zu ihm“ 
2072). Von einer Ungleichheit der Mächte, von einem 
‚Gott, den die anderen umgeben, ist an der 
lo schlechterdings nicht die Rede, nachdem Reitzenstein 
klet die Worte 6 serie nach els aörorg vors als Zusatz 
‚hat; geht der Satz auf die Gottheiten, so kann 
‚ der Zous 6 adzdg mur auf die Liebe der einzelnen zu- 
beziehen. Mag also die zeitliche Ansetzung zu 
‚bestehen — wir halten sie aus den übrigen angeführten 
für nieht ganz unwahrscheinlich —, so ist doch 
12% 
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Reitzensteins Behauptung durch nichts zu begründen, dat 
die Rede als eine Art Widmung an Diokletian und ehe] 
Mitregenten angesehen werden müsse, ja dafs sie mit deu 
voraufgehenden Stücken überhaupt organisch verbunden si 

Denn auch davon kann keine Rede sein, dafs dies S 
erweisen solle, wie „die ägyptisch-mystische Religion not 
wendig zur höchsten Loyalität gegen den Herrscher 
wie „das Preisen des Herrschers die notwendige Vi 
und Ergänzung des Preises Gottes“ sei (8. 207). Die 
preist die PagıAsig (bzw. den Aaorhsig) als erhabene V 
als Abbilder Gottes, die von Gott ihr Scepter pfaı 
haben. Weil dem so ist, o schickt es sich, erst die Got 
heit zu preisen und dann zum Lobe des Herrschers 
zusteigen, und wiederum — aber das wird nur einmal a 
‚gedeutet — sich im Lobpreise des Herrschers zu üben fi 
den des Gottes. Von einer Tendenz dieser Verknüpfung un 
damit von einer Tendenz der ganzen Rede lüfst sich meine 
Erachtens auch nicht eine Spur entdecken. Und damit fehl 
jeder Anlafs, ihre Stellung am Schlufs des Corpus aus, 
litischer, redaktioneller Absicht zu erklären. Was die Kaisı 
rede mit den übrigen Schriften verbindet, ist aufser de 
uns nicht mebr in ihren Motiven durchschaubaren 
lieferung nur die gemeinsame, allgemeine Gottesansch 
aber keinerlei redaktionelle Tendenz. Wann die R 
dem übrigen Corpus hinzugetreten ist, entzieht sich 
Kenutnis. Von ihr aus auf die Abfassungszeit der vor 
gehenden Schriften zu schliefsen, ist daher unzulässig; d 
miissen selbständig untersucht werden. 

‚Uns interessieren nicht alle Stücke der Samm 


























übrigen abheben und bei denen man bisher Spuren & 
lichen oder neuplatonischen Rinflusses wahrzunehmen gl 
Es sind das die erste und die dreizehnte (vierzehnte) 
von Reitzenstein als eigentlicher Poimandres und als jür 


Reitzenstein chronologisch festzulegen durch die 
dafs der Hirt des Hermas eine ältere und 
Fassung der ersten Schrift, des Poimandres, benı 
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verwandelt; nicht dafs er versichert, immer bei dem P 
pheten zu sein oder bei ihm bleiben zu wollen, sondern d 
er bei dem Heiden sich als den Menschenlirten, bei d 
Christen sich als den Hirten dieses Menschen vorstellt, 
das Entscheidende“ (8. 12). Dafs der Poimandres nicht ı 
Hirten benutzt hat, sondern dieser den Poimandres, er 
sich aus dem Motiv der Verwandlung. „Bei dem Chris 
ist es eine ganz sinnlose Maskerade; bei dem Heiden isi 
selbstverständlich, dafs der Not, der ja das Licht ist, s 
kosmische Erscheinungsform wieder annimmt“ (8. 13). 

Allein trotz dieser Argumente bleibt Reitzensteins | 
bauptung unwahrscheinlich. 

Schon die eine Tatsache würde hinreichen, sie zu stün 
dafs sich von dem ganzen Inhalt der Poimandresschrift 
Hermas nicht das geringste nachweisen läfst. Hätte Hem 
der in der Literatur offenbar nicht sonderlich bewandert 
mag man von seiner Person denken wie man will, den] 
mandres gekannt, so hätte sich seine Apokalypse etwa n 
Art der Ascensio Iesaiae gestaltet; hätte er von dem Anthro 
gelesen, der den Himmel zerreilst, von dem Wort Gol 
das an die Welt erging: adfdvende dv adkyas nal sn 
109e dr ntder dvra 1d ariouare zal Inuougyhuaren 
draysugıodıo 5 Evvoug dindgwsos kaurov drra didıe 
($ 18), so müfsten wir eine Spur davon bei ihm zu fin 
erwarten. 

Aber auch die Gestalt des Menschenhirten, wie sie| 
in den beiden Schriften entgegentritt, birgt eine Reihe | 
parater Züge, die dem Gleichklang des Namens und 
Worte die Beweiskraft nehmen. Zunächst handelt es | 
im Poimandres gar nicht eigentlich um einen Hirten: „] 
mandres“ ist Name und Idee, nicht eine Figur. Was 
Prophet schaut, ist eine gar nicht mehr bestimmbare Erst 
nung (£dofd ira Öregueyddn uergw dreegioglariy wuygan 
naltiv uov ıd dvoua), die seinen Namen ruft. Es ist 
Nots, der am Schlufs der Offenbarung seine Aufgabe in 
Worte zusammenfafst: „Ich selbst, der Nus, bin bei 
Heiligen, Guten, Reinen, Barmherzigen und bei den Fr 
men, und meine Gegenwart wird zur Hilfe, und alsbald 
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kennen sie alles und versöhnen den Vater in Liebe, und sie 
danken in Lob und Preis, in Liebe auf ihn gerichtet.“ Es 
it alıo nur eine persönlich gewandte Vorwegnahme dessen, 
as der ganzen Menschheit verkündet werden soll, wenn 
der Nus schon zu Anfang auf die Frage des Propheten: 
„Wer bist denn du?“ mit den Worten erwidert: „Ich bin 
der Poimandres ... und bin bei dir allenthalben.“ Und wie 
jez allgemeine Gegenwart des Nus bei den Frommen als 
Ei geistiger Schutz vom Himmel her gedacht ist, so bleibt 
auch bei der Offenbarung der Nus-Poimandres durchaus in 
‚der Sphäre des Himmels. Will man neutestamentliche Paral- 
Iden herbeiziehen, so bietet für die Offenbarung das Er- 
kinis des Paulus vor Damaskus ein formales Analogon; für 
ÜrAufgabe des Nus-Poimandres kann selbst der johanneische 
|Geankenkreis vom guten Hirten nicht ohne weiteres ver- 
ırtet werden; die beste sachliche Parallele bietet noch das 
Abichiedswort Mathı 28,20: „Und siche, ich bin bei euch 
ak Tage bis ans Ende der Welt.“ 

Ganz anders bei Hermas. Ein Hirt tritt in sein Haus, 
#it sich zu ihm aufs Bett und gibt sich ihm zu erkennen 
ak „der Hirte, dem er übergeben sei“, d. h. nicht als all- 
fmeinen Schutzhirten der Frommen, sondern als den per- 
lichen Schutz- und Offenbarungsengel des Hermas. So 
Ökibt er auch im Folgenden keineswegs in himmlischer Klar- 
kit und Ferne, dem Menschen nur im Zustand der Ver- 
zickung sichtbar, sondern er steigt immer wieder zur Erde 
herab, unterredet sich mit Hermas — kurz, er spielt die 
alle des führenden Engels, die von den Apokalypsen der 
Horchristlichen Zeit bis zur divina comedia eine beliebte 
Binkleidungsform der Offenbarung gewesen ist. Reitzen- 
“eins Behauptung (S. 230): Die Worte eooevfauevov ou 
Bro ol nal wadioaveog eis zw aAlryv eionhder dig ıs 
wie die Verkündigung: dzeordAn», ira er@ voD oln)ow rag 
Merds Autogas ıng Cung aov erinnern durchaus an die Ans 
Seluovos“, d. h. an den Zauber, durch den man sich einen 
Alu zi&gedgos gewinnt, ist eben dieser Aufgabe des Hirten- 
@els und dem nüchternen Charakter der ganzen Schrift 
Stgenüiber unhaltbar. 
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Nun aber die Figur des Hirten! So viel ist sicher, dal 
Hermas sie nicht frei erfunden hat, ebenso sicher aber auch, 
dals sie nicht dem Poimandres entlehnt ist. Denn wo it 
dort, von dem blofsen Namen abgesehen, von einem Hirten 
die Rede? Wie geläufig dem Hermas die Vorstellung von 
Hirten ist, der die Menschen weidet, zeigt das sechste Gleichnis 
wo der Hirt dem Hermas „die Hirten der Schafe“ zeigt, einst 
fröhlichen und einen wilden, grolsen Hirten mit einer Herde 
die nachher als der Engel der Schwelgerei und des Betrug 
und als der Engel der Strafe erklärt werden. Auch hie 
also Engel als Hirten — auch hier der eine in derselbe 
typischen Hirtenkleidung wie der Schutzengel des Herma 
„ein weilses Ziegenfell hatte er umgeschlagen, einen Ranze 
trug er auf den Schultern und einen sehr schweren Sta 

. in den Händen “ (Sim, VI, 2, 5). Endlich ist im neuntel 
Gleichnis an einer wohl nicht ganz unversehrten Stelle (81 
4—6) von Hirten die Rede, mit deren Schafen Mensche 
gemeint sind; und zwar sind sowohl die Gemeindeleiter al 
der Hermasengel als Hirten bezeichnet, Der Hirtentypusi 
theologischer Darstellung ist also dem Hermas wohl bekann 
Gewils ist von dem Hirten der Schafe, der rein allegorise 
gemeint ist, bis zu dem Hirten, der mit Hermas verkeht 
noch ein Weg; aber dieser Weg ist nicht weiter als dı 
andere vom Nus-Poimandres zum Engel-Hirten des Herma 

Woher diese Hirtenfigur stammt, läfst sich nicht in kurze 
Worten sagen. Dafs sie uns im Lande der Katakombı 
mit ihren Hirtenbildern begegnet, ist wohl nicht zufall 
und die Katakombenbilder wiederum sind schwerlich origina 
Schöpfungen des Christentums, etwa lediglich auf Grund vı 
Luk. 15, Joh, 10 und Ps. 23 erwachsen, sondern haben, | 
sehr das auch immer noch bestritten wird, ihre Geschieht 
die bis in hermetische und orphische Vorstellungskreise z 
rückreicht; vielleicht dafs auch die Figur des Poimandn 
irgendwie in diese Geschichte einzustellen ist. Denn vi 
problematische als die Hirtengestalt im Hermas scheint m 
der Poimandres selbst zu sein. Was es mit der „Poimandre 
gemeinde “ auf sich hat, werden wir später untersuche 
So viel sei aber schon hier bemerkt, dafs uns keine Schri 
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über Wesen und Art dieser Figur Aufschlufs gibt. Wir be- 
geguen dem Poimandres nur noch im’ XII. (XIV.) Stück 
unerer Sammlung und bei Zosimus (um 400); aber dort 
wird nur je einmal der Name genannt, Näheres erfahren wir 
nicht Und in der Poimandresschrift selbst wird er bald mit 
dem Nus identifiziert, bald von ihm unterschieden, so dafs 
wir ein klares Bild nicht gewinnen, Vermutlich ist der 
Poimandres einmal eine ganz bestimmte Gestalt gewesen; in 
‚der vorliegenden Schrift ist er es nicht mehr, und es ist 
‚te sehr schwierige Annahme, dafs die konkrete, fest um- 
fisene Hirtenfigur des Hermas von hier aus irgendwelche 
Beeinflussung sollte erfahren haben. 

Der verschwommene Charakter des Poimandres-Nus macht 
auch unmöglich, aus dem Motiv der Verwandlung irgend- 
‚in Argument für Reitzensteins Behauptung herzuleiten. Zu- 
ichst ist es nicht riehtig, dafs die Verwandlung des Hirten 
ki Hermas eine „sinnlose Maskerade “ sei. Hermas kennt 
einen Schutzengel, d. h. er hat seine überirdische Gestalt 

In dem Hirten, der zu ihm herein- 
it, kann er den Schutzengel nicht wiedererkennen und be- 
Aufwortet deshalb seine Frage: „Kennst du mich nicht?“ 
ait einem ungläubigen „Nein!“ Der Hirt kann seine Iden- 
üilt mit dem Schutzengel nur dadurch erweisen, dafs er jene 
dem Hermas bekannte Lichtgestalt annimmt. Jetzt erkennt 
din dieser, Die Verwandlung ist also ebenso ausreichend 
ofiviert und erfüllt ihren Zweck in derselben Weise, wie 
tiva die der Athene bei der ersten Begrüßung des Odysseus 
auf dem Boden von Ithaka. Mit grüfserem Rechte könnte 
man den Vorwurf zurückgeben: Was ist die Verwandlung 
des Poimandres anders als eine „sinnlose Maskerade “, d. h. 
u Motiv, das früher einmal eine Bedeutung geh: 

‘vorliegenden Gestaltung des Ganzen aber zwecklos und 
ünklar ist? Der Erkennung dient sie nicht. Der 
gaubt von Anfang an, was die Erscheinu 
Wan es auch an sich ‚„selbstverständlich als der Nus, 
der ja das Licht ist, seine kosmische Erscheinungsform wie- 
dr annimmt“, so bleibt doch die Bedeutung dieses Aktes 
ee nke), als ja der Prophet die folgende Oflen- 
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barung nicht eigentlich im Licht-Nus sieht, sondern der Poi- 
mandres-Nus sich von diesem Licht wieder differenziert und 
mit ihm in derselben Weise redet wie zuvor. 

Es erübrigt nur noch, auf die Gründe allgemeinerer Art 
hinzuweisen, die die Annahme einer Benutzung der Poiman- 
dresschrift durch Hermas verbieten. 

Der Poimandres stammt aus Ägypten. Dafs Ägypten 
unter den Provinzen des römischen Reiches eine Sonder- 
stellung einnahm, dafs es nicht dem Senat, sondern nur dem 
Kaiser selbst unterstand, und dafs z. B. den Senatoren das 
Betreten des Landes untersagt war, ist bekannt, wird aber 
für die Kulturgeschichte des Imperiums nicht immer genügend 
berücksichtigt. Was Mommsen (Röm. Gesch. V, 591f) für 
Alexandria so schlagend dartut, dafs der Einflufs seiner 
geistigen Kultur auf die übrige Welt in rapidem Sinken 
begriffen war, seit die Stadt des Hofes entbehrte, das gilt— 
ebenso und in noch höherem Mafse von dem ügyptischerm. 
Hinterland, aus dem allem Anschein nach die umfangreiche 
namenlose Literatur der ägyptisch-gnostischen Religionen ge— 
boren ward, das wohl auch als die Heimat unserer Schrif# 
anzusehen ist. Die große Verbreitung des Isiskultes ist 
kein Argument dagegen, denn der Grund dazu ist um Jahr- 
hunderte früher gelegt worden und die Nachrichten des Ter- 
tullian und des Minucius Felix über die Verehrung der ägyp- 
tischen Gottheiten in Rom sind nur auf'Grund dieser langen 
Geschichte verständlich. Aber auch bei der Verbreitung 
des Isiskultes handelt es sich um religionsgeschichtliehe, nicht 
um literarische Zusammenhänge. Es sollte doch zu denken 
geben, dafs sich ein merkbarer Einfluls der ägyptischen 
Zauberpapyri auf auferägyptisches Land nicht nachweisen 
läfst, dafs gerade in Ägypten die erste Geschichte des Christen- 
tums dunkel bleibt, dafs überhaupt ein Einflufs Ägyptens 
auf Rom innerhalb der christlichen Literaturgeschichte nur 
ganz selten nachweisbar ist. Die stärksten Gründe mülsten 
beigebracht werden, sollten wir literarische Abhängigkeit 
eines schlichten römischen „Gelegenheitsschriftstellers“ von 
einer ügyptischenSchrift annehmen. Was Reitzenstein anführt, 
sind keine zwingenden Gründe, auderes aber läßt sich nicht 


—— 
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anführen. Infolgedessen ist die Hypothese, dafs Hermas den 
‚Poimandres benutzt habe, abzulehnen. Die Verwandtschaft 























Noel eine Einzelheit sei gleich hier nachgetragen. Reitzen- 
sein sucht die oft besprochene und noch nicht geklärte Tat- 
‚she, dafs Hermas im neunten Gleichnis vom Bufsengel 

uch Arkadien geführt wird, durch einen Hinweis auf die 

srmetische Religion verständlich zu machen. Es wäre 
it keine direkte, immerhin aber eine indirekte Stütze 
wine These, wenn sich erweisen liefse, dafs Hermas 
upt von Gedanken der Hermesliteratur beeinflufst 

Und gerade an dieser Stelle, die sich aus dem 

igen Gedankenmaterial des Hermas und der anderen 

ch-römischen Schriften nun einmal nicht kurzerhand 
ren läfst, würde der Kirchenhistoriker für jeden Auf- 

dankbar sein. — Reitzenstein sagt (8. 33): „Das 
auf einen Berg ist die übliche Form der christlichen 
iteratur, die Wahl gerade Arkadiens aber mehr 

Is befreindlich, da ja der Verfasser in Rom lebt und sonst 

bi Rom oder Kumä seine Visionen sieht. Nun bezeugt der 

Eingang des XIIL bzw. XIV. Kapitels des Poimandres, dafs 

der hermetischen Literatur derartige Situationsschil- 

vorkamen; eine Unterhaltung beim Niederstiege 

Berge war in einem Ferıxdg Aöyos berichtet; ob 

Vision vorausging, ist nicht zu sagen. Daß Her- 

's auch in seiner Heimat Arkadien erscheint, kann nicht 
den. Berufen sich doch z.B. dieNaassener auf das Kult- 

BR von Kyliene, und haben doch ‚christliche‘ Gemeinden 

ii zweiten Jahrhundert Ohristus unter dem Symbol des 

, also entsprechend jenem Kultbild, verehrt. Aus 
war gerade der ägyptische Hermes nach griechi- 

er Auflassung gekommen; es ist durchaus möglich, dafs 
Be Einzelzuge die hermetische Literatur beein- 

afste.“ Mit anderen Worten: sicher ist nur aus der Quelle 
tn Cicero, De nat. deor. III, 56, dafs nach griechischer 
‚der ägyptische Hermes aus Arkadien stammt, und 
mac an der Peripherie des „Christlichen“ stehende 
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Gemeinden zum Kultbild von Kyllene Beziehungen haben. 
Alles andere ist Hypothese. Vor allem schwebt die Möglich- 
keit, dafs jene griechische Tradition auf die hermetische 
Literatur gewirkt haben kann, gänzlich in der Luft $o 
kann ich nicht einsehen, dafs die fragliche Stelle bei Herms 
durch deu Hinweis auf die Hermesreligion verständlicer 
geworden wäre. Dafs die Nennung Arkadiens irgendwie 
mit griechischen Vorstellungen von der sagenhaften und. 
wunderbaren Heiligkeit j jenes Landes zusammenhängen muls, 
ist klar; weiter sind wir auch durch Reitzenstein nicht gt 
kommen. 

2. 

Die erste, eigentliche Poimandresschrift ist nicht 
einem Gufs; das hat auch Reitzenstein gesehen. Vor 
scheidet er die 88 6°—8, die einen zweiten 
enthalten, der zu dem ersten gar nicht palst, als 
polation aus, nimmt ferner in den $$ 13 und 
Interpolationen an, ohne hier jedoch die a | 
scharf voneinander sondern zu können. Dafs die genannten 
Stellen Einschübe und Überarbeitungen enthalten, ist zu- 
zugeben; Reitzenstein irrt jedoch m. E. in der Annahme, dafs 
nach deren Beseitigung ein reinlicher Text zurückbleibe | 

Die bedeutsamste Unebenheit im Text ist die, dafs zu 
Anfang des Stückes der Nus als höchster Gott, als „dei 
Gott“ auftritt, während in der späteren Darstellung „Gott* 
vom Nus dentlich als der Höhere unterschieden wird Zi 
Anfang ist der Nus d seds (8 9), 6 ads Debs (8 BY), wart 
Yeds (8 6%), ö zdremw arg ($ 12), er ist Zw) mar pH 
($$ 9 und 12), von ihm stammt der vw "Ardgwreos ($ 12) 
später wird genau dasselbe von dem höchsten Gott aus 
gesagt; von ihm stammt der "Ar9ewrcos, er ist d am] 
zov öhu, gas wui Cum darıw ö deös nal marig, &E 0 
Eyivero 5 &v9ewros ($ 21); der Nus, der mit dem Prophetet 
redet, der bei den Heiligen und Reinen sein will, ist augen 
scheinlich ein ihm untergeordnetes Wesen ($$ 21), Das 
ist auch Reitzenstein nicht entgangen. Er bemerkt zu einer 
vorhergehenden Stelle ($ 18): „Wer hier ‚der Gott‘ ist, wird 
nicht gesagt; dafs der Noßs yon eich selbst berichkeh 300 
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Nds abdlg elarev dyi Aöyy, war von vornherein undenkbar 
und ist durch den Wortlaut der Überlieferung des Folgenden 
(moi y&g 6 Weds) widerlegt. Ein Urgott, der dem Noüs 
vrauliegt, muls hier eingreifen “ (8. 50, Anm. 3). Und zum 
Folgenden: „Im Leben des Menschen wirken zwei Mächte‘ 
der Noös, der von jetzt an durchaus Diener ‚des Gottes‘ 
# und der zuuwgöc daiuow“ (8. 51). So kurz läfst sich 
aber meines Erachtens diese Tatsache nicht abtun; denn un- 
möglich kann eine Kosmologie in Ordnung sein, die sich in 
- der Hauptsache, in der Frage nach dem höchsten Gott, 


Der wunde Punkt muls zu Anfang gesucht werden. 
Von $ 13 an liest sich alles glatt unter der Voraussetzung 
inte Systems, das einen höchsten Gott an den Anfang des 
Geschehens setzt und den Nus-Poimandres nur als Offen- 
Sarungs- und Schutzgottheit kennt. Fragwürdig ist dagegen 
xhon der Übergang von $ 6° zu 9, nachdem die $$ 6°—8 
als Interpolation entfernt sind. Zwar ist Reitzenstein der 
- Meinung, dals sich die Worte ö d€ Nods ö eds deoendgmAus div 
nlickenlos an den Hauptteil schlielsen“ (8. 39); allein was 
dir Anfang gebracht hat, war eine Vision, die im Zwie- 
gepräch erklärt wird; was in $ 9 folgt, ist eine lchrhafte 
Austinandersetzung, in der nichts mehr geschaut wird, die 
such keine Vision voraussetzt, Was Reitzenstein 
fir das Folgende zugesteht, gilt schon für diese Stelle: os 
st im höchsten Grade unwahrscheinlich, dafs der Nus von 
süh selbst berichtet: 5 62 Nods 6 Yeös, üggenösmkus Öv, Lu 
"al yög Örrdeyem. „.. Ferner war bisher noch nicht die Rede 
divon, dafs der Nus Lwi) zu? yOs sei; nur dafs er das Licht 
“&, das der Prophet geschaut hatte, war gesagt, der Begriff 
der Zuy) steht erst in der dazwischengeschobenen Interpolation 
Und endlich: ist der mannweibliche Nus, der den De- 
hüürgen emaniert, wirklich identisch mit dem Poimandres- 
Nıs der Einleitung, der durch die Verwandlung in das Licht 
„ine kosmische Erscheinungsform wieder angenommen 
late“? Mir scheint zwischen den beiden Berichten eine 
Rt zu liegen, die gegenwärtig durch die Interpolation 
Verdeekt ist, die sich aber sofort wieder auftut, wenn diese 
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entfernt ist. Auch im Folgenden wird die Anfangs: 
nirgends vorausgesetzt; ja, der Bericht wid 


mente — rüg und — von den unteren — m 
töwg. Denn bei der Entstehung der Tiere werden 
Wasser und Erde als zarepegn oroıyeia zusammeng 
und dieser Bericht ist zu eindeutig, als dafs hier 2 
Fassungen durcheinander gewirrt“ sein könnten (8. 
Und wenn der Demiurg als eg zo sugög nal zw 
bezeichnet wird, so ist es gewils nicht das Nächstli 
srrehgte mit dig als dem zweiten Weltelemente zu 
tifizieren, wie Reitzenstein tut, um den Unterschied“ 
zugleichen, „ Wenn, zu Anfang; dfeleebreu 
Folgenden wieder von djg die Rede ist, so würden wir 
gleichen Terminus auch hier erwarten. „Feuer und Geist 
bedeutet eben etwas anderes als die beiden oberen 
elemente, wie ein Blick auf das Neue Testament zur Gen 
zeigt. Ist dem aber so, dann liegen in den 88 5 und 
zwei voneinander völlig verschiedene Anschauungen von 
der Welt und ihren Elementen vor, so dafs sich auch 
hier aus die Unvereinbarkeit beider Stücke ergibt. 
Allein die Ablösung der Einleitungsvision (8 1—6%) 
das literarische Problem noch nicht. Denn nun enthal 
noch die 88 9—12, die mit dem folgenden einheitlichen 
rieht eng verbunden sind, jene Vorstellung vom Nus als 
höchsten Gott, die sie von dem Hauptbericht trennt | 
mit der Einleitung verknüpft. Hier eine genaue Q 
scheidung vorzunehmen, halte ich für aussichtslos. Es 
nügt die Feststellung, dafs Vision und Hauptdarstellung. 
sprünglich nicht beieinander gestanden haben, so dafs I 
rarische Beziehungen der Einleitung für Alter und He 
des Hauptteiles nichts zu besagen brauchen und umgekı 
so dafs auch der dort erzählte Vorgang mit dem Inhalt 
folgenden theologischen Darstellung an und für sich nicht 
irgendwelcher inneren Verbindung zu stehen braucht. — 
Kann man für den folgenden Teil des Stückes, 
eigentlichen Welterklärungen, den Aufstellungen. nste 
der wiederum einige Interpolationen feststellt, im grolsen 
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‚ganzen beistimmen, so fordert doch der Schlufs die literarische 
Kritik von neuem heraus. Dieser Schlufs enthält eine Pre- 
digt des Propheten an die auf seinen Ruf zusammenströmen- 
den Menschen und — wenigstens andeutungsweise — einen 
Bericht über die Gründung einer Gemeinde. Schliefälich, 
am Abend, gehen die Leute wieder nach Haus. Und nun 
‚Art der Poimandres fort: Ay dE z)» edegyenfen 00 Hor- 
 Mdgon dveygerndunn als Suaundo, wi ehngwdeig dv H9eRov 
 Krupedvänw. &yevero yig 5 zoD aiuazog Umvog ıng yuyns 
lg, zei h zdunvorg cav Öpsahumv akmdır)) Öganız, cl 
"Howe; wow Zyrluom zod dyasoD, nal f 00 Adyon kupogd 
Torjuura dya9ov. zotro d2 own wor Außdvrı dred Tod 
No, rourlorı 106 Hoiudndgon, row z1g abdevriag Aöyor* 
Sehmoug yenöuevos Erri wöv nınlov ung ’Ahydelas For. 
Was soll dieser Hinweis auf die „Wohltat des Poimandres“, 
die Versicherung, dafs der Prophet sie beherzigt und dafs 
nn sein Verlangen befriedigt ist, eine Versicherung, die im 
Wnittelbaren Anschlufs an die Offenbarung selbst ihr gutes 
Recht hätte — hier, wo der Prophet bereits auf Grund dieser 
Wolltat die Gemeinde zusammengerufen und wieder ent- 
lisen hat? Dazu kommt, dafs der Aufstieg der Seele, der 
ügenseheinlich mit den letzten Worten geschildert werden 
“ll, in keinerlei Beziehung steht zu der ausführlichen Be- 
Ihrung der 8$ 24—26 über das Erlebnis; woher auf einmal 
ds Reich der "49210? Kann dies Reich ohne weiteres 
nit der Ogdoas, von der jene Belehrung sprach, identifiziert 
erden? Endlich fällt der Widerspruch, den wir als erstes 

| lürarkritisches Merkmal benutzen durften, auch hier in die 
"Augen. Die Pointe dieses zweiten Schlusses ist, dafs der 
| Prophet vom voßg z1g aöserziag den Adyog ang addevriug 
“lalten hat; die Bemerkung zorrfore 700 Horavögon ist 
Welleicht nachträglich eingefügt. Der erste Schlußs, der die 
Predigt des Propheten enthält und der mit dem letzten Teil 
der Offenbarung fest verklammert ist, redet ebenso wie 
nur von Gott, nicht vom Nus. So werden wir zu 

in Schlufs gedrängt, dafs hier zwei verschiedene Schlüsse, 
Äe miteinander zunächst nichts zu tun haben, vom Redaktor 


Weinundergeflgt sind. 
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Ist aber erst einmal klar erkannt, dafs der „Gott“, vor 
dem der Hauptteil des Poimandres handelt, ein anderer is 
als der Nus-Poimandres der Einleitung, «o ist damit aud 
Reitzensteins so sehr ausgebeutete These gefallen, dafs di 
Predigt, die diesen Hauptteil abschlielst, die Gründung eine 


„Poimandresgemeinde“ bedeute. Die Predigt redet in al 
vo 


„Gott“, der zweimal erwähnt wird, ist der namenlose, 
Gott, derselbe Gott, der im Ausgang des Poimandres | 
einem Hymnus angerufen wird, von dem Reitzenstein 
ohne Grund vermutet, dafs er aufs engste mit der 
und der ihr folgenden gemeinsamen etyagıoria zu 
sei. Der Poimandres kann für diese Gemeinde nur dies 
Bedeutung haben wie für den Propheten; er ist der Schutz 
engel, das Gegenbild des rıyuopdg darum, dem die Gotta 
übergeben werden. Von einer Poimandresgemeinde 
gar nicht die Rede, und alle Betrachtungen über das Ver 
hältnis einer solchen Gemeinde zu dem grolsen Komplex da 
hermetischen Gemeinden — wie weit von solchen tiberhaup 
gesprochen werden darf, soll hier nicht untersucht werden — 
sind meines Erachtens müßig. | 
Wir haben somit in der vorliegenden Poimandresschrit 
zwei Hauptschichten zu unterscheiden. Die erste 
den größten Teil der eigentlichen Unterweisung. Sie 
den vorg ı7g aödevriag als Gott nicht, redet vielmehr ud 
von dem hüchsten Gott, von seiner Aovkf und won d& 
‚rgdvore. Weist man ihr auch den Schlufshymnus zu, s 
enthält diese Hauptschicht mit ihrem Yedg dggmzog all 
diejenigen Wendungen, die mit der christlichen Terminolog 
eine zum Teil frappierende Ähnlichkeit haben. Die zweil 
Schicht kennt nur den Noßg ıag addevslag als obersi 
Gott. Ob mit dem zweiten Schlufs, der dieser Schicht eu 
stammt, die Einleitungsvision zu verbinden ist oder d 
88 9-12, und in welchem Verhältnis diese beiden Teile # 
einander stehen, läfst sich nicht mehr ermitteln. Nimmt mi 
hinzu, dafs aufserdem der gröfste Teil der Interpolatione 
die Reitzenstein zu erkennen glaubte, in der Tat ausgeschi 


\ ae so wird 
1 zugestehen müssen, dafs der Poimandres wie so viele 
ıre Stücke derartiger Literatur ein Konglomerat aus den 

I Bestandteilen ist, und dals es aussichtslos 
litererkritischem Wege einen irgendwie reinlichen 
erhalten. Die Bestandteile lassen sich ungefähr an- 

\, weiter aber auch nichts; und jeder Versuch, von 

ischen oder religionsgeschichtlichen Beziehungen ein- 

1 aus zu einer zeitlichen Bestimmung des Ganzen 
gen, oder von dem durch die letzte Hand künstlich 
fenen Gesamtbilde aus auf konkrete „Gemeinde“. 

zu schliefsen, mu[s aussichtslos bleiben. 


3 
also für eine Datierung der Poimandrestexte die 
so gut wie ganz fehlen und für eine historische 
die äußerste Vorsicht geboten ist, sind diese 
‚doch für den Kirchenhistoriker nieht ohne Wich- 
und es bleibt ein Verdienst Reitzensteins, durch seine 
ibe die Aufmerksamkeit von neuem auf sie gelenkt zu 
. Es sei, unter Übergehung einzelner interessanter 
n zu altehristlichen Literaturdenkmälern, aus den 
‚Schriften hier auf die Verwandtschaft des ersten 
Iresstückes zu valentinischen Gedankenkreisen hin- 


oorligt, zeigt uns diese erste Schrift einen Kreis“ 


Einzelheiten der Spekulation unabhängiger Fröm- 
Zur Sinnesäinderung (weravorjoere) 
m nnd Unwissenheit, zur Nüchter ut 
mahnt die Predigt; denn nur so können die Men- 
werden; das ist der Weg zur Vergottung und 
zeit, während der andere Weg zum Tode führt. 
18 





geweihten gegenüber naiv von Me Gott“ geredet 
den Brief an die Flora liest, kann zunächst nicht 

der 9eög der ersten Kapitel nicht der höchste G 
schlechthin ist —, als gäbe es kein Pleroma und 
Sophia. Und doch ist hier wie dort das eigentlich G 
und allein Befriedigende erst die geheimnisvolle 

der Gottheit, der Weltentstehung und des Zieles der 
die den Eingeweihten zuteil wird und die hier wie doı 
Gnadengeschenk aus der Hand der Gottheit dankbar 
genommen wird. (Vgl. Ptol. ad Flor. ©. 1 und 5 z 
30.) 

: Die Lehre von der Welt beginnt in beiden \ 
anschauungen mit einer Selbstdifferenzierung der 
Im Poimandres der vorliegenden Fassung lernen wir nebe 
und unter dem höchsten Gott, dem arg za» Blum, 
Nus ie: der ebenfalls den Titel rang 


tin Pan des Logos ist. 
tschöpfung wird hier wie dort vermittelt d 
gen, der außerhalb der Ogdoas Poim. 8 
steht und nun z die Hebdomas, den P ı 
schafft, an den Siuagudm gekntipft ist. Dats ER 






















wie Hippolyt ihn kennt, nicht fern steht. — 
lebendigen Wesen entstehen, springt im Poi- 
der Lagen, der bi der Schaue der Materie auf 
'n war, wieder ins Pleroma zurück, ähnlich 
i System des Piolemäus die eigentliche An erst da- 
ich entsteht, dafs der Xgrozds vom Pleroma her eingreift, 
h gleich wieder zurückzuziehen; erst dann kommen 
und lebende Wesen zustande (Iren. I, 4,1). Und zwar 
e in den Excerpta, so auch bei Irenäus noch eine 
‚von vorhanden, dafs dieses ins Pleroma zurückgeeilte 
ursprünglich, oder wenigstens in einer bestimmten 
reihe, nicht der Xgıorös, sondern der Aöyog ge- 
;; denn er sagt (a. a. O. ed. Stieren, $. 46, 11£.): 
dogdrwg aörj; avvörog Adyov, rovrdorı Tod 
«+, während er die Gleichung Nguords = Abyos 
den Beinamen des Jesus-Soter, nicht aber beim 
hat — Damit aber in die hylische Welt ein gött- 
- Keim, die Unsterblichkeit käme, steigt der drw Ar- 
zur Erde hinab, ausgerüstet mit der ganzen Schön- 
und mit aller Gewalt; und zwar gelangt er zu- 
den Ort des Demiurgen (# Önuoveyia) apaiga; bei 
‚der 26105 eig ueadenros), vervollständigt hier seine 
und kommt so zur Erde nieder, Ebenso wird 
mäus die Herabkunft des Soter beschrieben. (Vgl. 
'59 und die Nachklänge davon Iren. I, 6, 1.) Die 
des "Ar9gwrzos mit der UAn, wie sie im Poi- 
es erzählt wird ($ 14), ist die ursprüngliche Form 
n n Erzählung von der Begegnung der 
dem Xgworös; denn dafs es sich dabei ursprüng- 
fermischung und Befruchtung gehandelt hat, blickt 
da noch durch (z. B. Iren. I, 4, 5 Schlufs). 
‚den unbewogten Gott bewegt, ist bei Valentin ähn- 
© im Poimandres der Wille, erkannt zu werden (Poim. 
Iren. I, 2, 1). Die Erkenntnis der Gottheit ist 
"Menschen Zweck. Wer ihn erfüllt, steigt zur 
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Suootarog, der gerade bei Ptolemäus häufiger 
auch im Poimandres ($ 10) vom Verhältnis des 


die beiden Weltanschauungen so weit auseinander, da 
irgendwelche direkte Beziehungen beider’ zueinander 
nicht zu denken ist. Auch wenn wir von den Unterschiede 
absehen, die der Charakter des Valentinianismus als ei 

christlichen Religion bedingt: im Poimandres haben wir eit 
Lehre darüber, wie die Welt wurde; der Versuch, 
eine Erklärung zu machen, weshalb sie so wurde ($ 
bleibt in den Ansätzen stecken; zur praktischen Frön 
hat die Lehre keine Beziehung. Valentin entwirft uns 
grandioses Drama, das sich nicht allein nach Un 
sondern auch und vor allem nach Zwecken abspielt, 
sich Grund und Ziel der Erlösungssehnsucht enthüllt, in 
die Gemeinde sich zusammenfindet. Dieselben Äonen, | 
im Poimandres willkürlich und regellos entstehen, stellen 
Valentin eine planvolle und sinnvolle Entwickelung 

zuerst der schweigende Urgrund, sein erstes 
und Erzeugnis das reine Denken, dem das Prädikat de 
Wahrheit zukommt, und das im Wort lebendi ” 
während dies Wort als in der letzten des 
lichen Willens Gestalt gewinnt im Menschen, der 
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Bestimmung in der Gemeinde verwirklicht. Und diese Ent- 

wickelung schreitet in den valentinischen Systemen so sicher 
und folgerichtig fort bis hin zur Vollendung in der Endzeit, 
dafs kein Glied der Kette fehlen darf, während im Poi- 
mandres kaum eine einzige Phase den Stempel des Zwin- 
genden, der inneren Notwendigkeit trägt. — So gewinnen 
wir durch einen Vergleich des Poimandres mit den valen- 
nischen Schriften einen Eindruck davon, wie dasselbe Ma- 
teil an überlieferten Namen und Gedanken in der Hand 
Hilosophierender, heidnischer Durchschnittsprediger sich ge- 
sultet und wie es sich gestaltet im Geiste eines genialen, 
von der Botschaft Christi ergriffenen Lehrers, Dabei ist es 
gleichgültig, was sich von valentinischen Gedanken auf den 
Meister zurückführen läfst und was von seinen Schülern 
sammt; denn auch diese waren Männer von Bedeutung und 
geistiger Kraft. Wie denn schon dieser Umstand bezeichnend 
Ät für den grolsen Unterschied zwischen den Systemen eines 
Beilides und Valentin und der heidnischen Literatur der 
Zauberpapyri und verwandter Dokumente, auch den Poi- 
indresschriften, dafs diese anonym umlaufen, vielleicht einem 
Gott zugeschrieben werden, während jene von Persönlich- 
keit geschaffen und von Persönlichkeiten getragen und 
welergebildet werden. 

80 gibt auch ein Vergleich der Poimandresschriften mit 
de nächstvorwandten datierbaren Dokumenten keinerlei 
erg Gründe für irgendwelche Näherbestimmung ab. Vor 
Alen darf nicht übersehen werden, dafs gerade diejenige 
Ichre, die der valentinischen Schule ügyptisches Geprüge 

', im Poimandres fehlt: die Lehre von der Sophia. 

Ba ist ein Verdienst Reitzensteins, nachdrücklich, wenn auch 
Meines Erachtens einseitig, darauf hingewiesen zu haben, 
das die Sophia der Valentinianer die Isis ist. Die Namen 
Mutter und Erde für die Sophia sind nicht unkontrollier- 
bare Namen, wie manche anderen der yon Irenäus beige- 
sondern wir sehen aus dem, was Irenäus aus eigener 

Kenntnis des Valentinianismus beibringt, und aus einer der 
der Excerpta (ich werde darüber andernorts aus- 
führlich handeln), dafs die Valentiniarer in der Regel den Namen 
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„Mutter“ schlechtweg für die Sophia gebraucht haben, und wir 
könnenn noch verfolgen, wie in den ältesten ägyptischen Quellen 
diese Mutter — Erde so im Vordergrunde steht, dafs für 
eine Christologie kaum Raum übrig bleibt, und wie dann 
erst später, vielleicht bei räumlicher Entfernung von 4 

die Gestalt der Sophia mehr zurücktritt — ein Vorgang, der 
sich erst dann him ** * "4, wenn die Sophia in der 


Tat die Isis ist. I äbt sich ein neuer grund- 
legender Unterschic dem Valentinianismus und 
den Poimandresdol ‚er repräsentiert in seinem 
Anfängen eine Art x Volksreligion, diese sind. 
ihrem Hauptinhalt ophenschriften; und zwar 
scheint mir diese \ ‚ wie sie sich an der Be- 
ziehung zur Isis-So so groß zu sein, dafs ich 
auch eine Beeinflusst nandresschriften durch Va- 


lentin, wie sie Dieterich im Abraxas ($. 134, 2) anzunehmen 
geneigt war, für ganz unwahrscheinlich halte. 

Auch diese Identifizierung von Sophia und Isis möchte 
ich freilich nicht so aufgefafst wissen, wie es Reitzenstein 
gelegentlich (z. B. S. 54) recht mifsverständlich ausdrückt, 
als habe Valentin derartige Elemente „einfach aus dam 
Heidentum übernommen“, d.h. als habe er lediglich Namen 
und Dogmen aus heidnischen Religionen zusammengetragen 
und unverarbeitet nebeneinandergestellt und als sei die Auf- 
gabe des Historikers damit erledigt, dafs die Herkunft dieser 
einzelnen Bestandteile nachgewiesen wird. Dafs von den 
Hauptgedanken der valentinischen Systeme — Syzygien und 
Horos, Dreiteilung der Menschen und Hochzeiten in der 
Vollendung, Leiden und Fall der Sophia — schlechterdings 
nichts originale Erfindung des Meisters ist, sondern alles 
Überlieferung, uralte Vorstellung, liegt auf der Hand, und 
es ist gewils von Wert, wenn wir über die Herkunft dieser 
Vorstellungen Klarheit erhalten. Die vornehmste Aufgabe 
des Historikers beginnt indessen erst da, wo aus der Frage 
nach dem Was? die nach dem Wie? wird, wo eine grofse 
Persönlichkeit dies Material in originaler Weise gestaltet und wir- 
versuchen, diese seine Arbeit zu verstehen. Was ein solches 
Eingreifen von Persönlichkeiten bedeutet, das kann marm 
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eben an den Meistern der valentinischen Schule lernen. So 
erstaunlich mannigfaltig sich die verschiedenen Systeme auch 
‚wenn man den Berichten des Irenäus, Klemens und 





(adv. V. e. 4), waltet, dank des entscheidenden Anstofses 
durch den Christen Valentin, eine formale und sachliche Ge- 
schlossenheit, die sie alle weit über die Literatur der Zauber- 
yapyri, auch über die. Poimandresschriften hinaushebt. 
80 kommen wir zu dem Ergebnis, dafs es zurzeit noch 
nzlich unmöglich ist, die Poimandrestexte mit einiger 
} Sicherheit über das Jahr 300 hinaufzuführen und sie zu den 
alchristlichen Schriften in geschichtliche Beziehung zu setzen, 
duls also eine Behandlung, wie Reitzenstein sie ihnen hat an- 
- geleihen lassen, zum mindesten verfrüht ist. Wir können 
se nur als Dokumente dafür verwerten, dafs das Gedanken- 
material der valentinischen Systeme nicht nur hin und her 
in zerstreuten Texten der niederen christlichsn Gnosis zu 
belegen ist, sondern dafs eine Reihe der wichtigsten Gedanken 
in ähnlicher Weise wie dort auch auf heidnischem Boden vor 
| der neuplatonischen Zeit zu einer Lehre zusammengefalst wor- 
den ist, und dafs eine solche Lehre auch in einem heidnischen 
Kreise ähnlich neben der praktischen Religiosität steht, wie 
ia der valentinischen Schule. Alles Weitere muls der Zukunft 


Anbeimgestellt werden. * 


1) Nachdem Vorstehendes längst geschrieben war, ist in Theol. Lit.- 
Zip, 1905 Nr, 7 eine ausführliche Besprechung ‚ensteinschen 
Buches yon Hans Lietzmann erschienen. Wenn ich auch io Einzel- 
beiten, z.B. in der Auffassung des Verwandtschaftsverhältnisses zwischen 

und Poimandres von Lietzmann abweiche, so möchte ich doch, 
Am Mifsverständnisse zu vermeiden, ausdrücklich bemerken, dafs ich 
dem, was in dieser Rezension über den Wert dor Arbeiten Reitzenateins 
für Aeyptisch-hellenistischen Religionsgeschichte gesagt ist, im Grofsen 
wi Ganzen beistimme, 
























Die Ovationstheorie 
über die Kaiserkrönung Karls des 


Von 


Wilhelm Ohr. 


In der Debatte über die Kaiserkrönung Karls des Gı 
ist scharf zwischen Kaiserprojekt und Krönungsprojekt zı 
unterscheiden. Die herrschende Lehre ist etwa die: dıs 
Kaiserprojekt ist lange vor 800 entstanden. Das 
land wollte wieder einen Kaiser haben, nachdem Byzanz, 
Rom entfremdet hatte. Karl aber hat selbst nach der 
eines römischen Imperators gestrebt. Seine G 
konnte sich nur in der Erneuerung des Imperium 
verwirklichen. Das Krönungsprojekt war freilich 
sein Werk, dieses ist vielmehr vom Papste ausgedacht: 
den, der den Frankenherrscher mit der Krönung über 
pelte. Über das Motiv zu dieser sonderbaren Überraschu 
herrscht keine Einmütigkeit. Während man früher x 
dahin neigte, einen Versuch des Papstes, auf die 
würde Einflufs zu erhalten, anzunehmen, herrscht neuer‘ 
die Ansicht vor, dafs der Papst für Rom und den 
den Kirchenstaat eines Kaisere nicht entraten zu 
geglaubt habe. 

In meiner Schrift: „Die Kaiserkrönung Karls desG 
trat ich der herrschenden Auffassung entgegen. Ich 
neto die Existenz eines Kaiserprojekts vor 800 di 
und vertrat die Ansicht, dafs in der von Leo III. 


1) Tübingen und Leipzig, 1904. 


N a 
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visierten Krönung nur eine Oyation zu sehen sei. Niemand 
dachte vor 800 im Abendlande an Kaiserwürde und Kaiser- 
krönung. Es kam Leo nur darauf an, den mächtigen König, 
der ihm soeben aus tiefster Not geholfen hatte, durch eine 

Feier zu ehren, mit der er Karl am Weihnachts- 
feste überraschte. An rechtliche Folgen dieser Feier dachte 
zunächst niemand. 

Diese „Ovationstheorie“ trägt wie alle anderen über die 
erste Kaiserkrönung des deutschen Mittelalters vorgebrachten 
Theorien hypothetische Elemente in sich, aber sie hat einen 
Vorzug: sie löst alle Schwierigkeiten. Die anderen Theorien 
können immer nur einzelne Fragen beantworten, während 
ie andere offen lassen. Aus diesem Grunde glaube ich auch 
au den Sieg der Ovationstheorie, die ja nur deshalb so heftig 
turückgewiesen wird, weil sie neu ist und dem Ereignis von 
Weihnachten 800 den altgewohnten Glanz welthistorischer 
Notwendigkeit nimmt. Nur ungern wird man sich ent- 





1) Besonderen Anstofs scheint meine Behauptung hervorgerufen zu 
haben, dafs die Kaiserkrönung Karla des Grofsen ein Werk des Zufalls 
Rireen sei. Mein auch sonst etwas unhöflicher Criticus anunymas in 
der Beilage zur „Allg. Ztg.“ 1904, Nr. 128 wirft mir deshalb sogar 

an wissenschaftlicher Reife vor, und der Rezensent der „Rerue 
eit“ 1904, Nr. 26 erklärt es für unwahrscheinlich, dafs die Historiker 
Air darin zustimmen werden, das Ereignis „au compte de Sa Majests 
le Hisard'* zu setzen. Warum stölst man sich so an dem Worte Zu- 
A? Dafs Zufall und Kausalität keine Gegensätze sind, darüber sollte 

U Wohl kein Streit mehr herrschen. (Vgl. dis treffenden Bemerkungen 

Eduard Meyers, Zur Theorie und Methodik der Geschichte, 1902, 

8 15) Ich behaupte nur, dafs dio Kaiserkrönung des Jahres 800 vom 

ichtlichen Standpunkte kein notwendiges Ereignis war. Wenn 

Lo die Krönung nicht vorgenommen hätte, wozu er freilich subjektiv 

} Merninierk war, dann wäre eben alles anders gekommen. Wenn der 
wihnte Kritiker der Münch. Beil. betont, „dafs die Improvisation [des 

) Papstes] überhaupt allein im Zusammenhang mit der bisherigen geschicht- 

\ Miien Eutwickelung möglich war“, so ist das zweifellos richtig, trifft 
ich aber nicht, dena ich habe ja keineswegs die Möglichkeit, sondern 

die Notwendigkeit des Ereignisses geleugnet. Anders aus- 
Meltückt; für Leo III. war die Vornahme der Kaiserkrönung kausal be- 
nicht aber für die allgemeine Weltentwiekelung des 8. Jahrhuni 

"% man seither gemeint hat. Mithin ist die Kaiserkrönung vom all- 
ichtlichen Standpunkte aus ein Zufall zu nennen. Daß ich 
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neuerdings ' die Theorien Döllingers 
‚und durch die Ansicht, dafs Alkuin 

gewesen sei, ergänzt. Ja, er 









noch um Jahrhunderte rückwärts verfolgen. 
in Meinung nach von Alkuin im Jahre 800 inau- 
"Krönungsakt ist für ihn der notwendige Abschlufs 
kelung vieler Generationen *, 

chende Lehre kann also gelten: Karl der Grofse 
PER eRirieK rstrebt, Ob man die Wahltheorie 
















wurde die „logische Schärfe“ ihrer juri- 
tion bewundert. Mochten auch Bedenken 
laut werden, widerlegt wurde sie ebensowenig 


ıre Döllingers widerlegt worden war ®, und wenn 
e Behandlung durch Kleinclausz denken, so wer- 
n können: sie war auf dem besten Wege, sich 


je Auffassungen vertreten unter den neueren 
‚soviel ich sehe, nur Hauck und Lindner +, Beide 


Vgl. hierzu meinen Aufsatz: „Alte und neue Irr- 
\ Staatskirchentum“, in Seeligers Viertel- 
Le sr Zu der daselbst 8. 64 Anm. 3 gegen zwei 
meines oben erwihnten Buches vorgetragenen Polemik habe 
machzutragen, dafs sich die betreffenden Fehler nicht 
‚der Zahlen beschräuken. Vielmehr sind die Tat- 

falsch angeordnet. Diese Richtigstellung_ bietet natürlich 
‚geringste Veranlassung zu einer sachlichen Änderung meiner 


Ümpire Carolingien, ses origenes et ses transformations “. 
1902. 
widersprach Ch. Pfister, Rev. crit, 1902, 8. 443; vgl. 
ffs Aufsatz: „Neuere Arbeiten zur Karolingerzeit “ 
. Zeitschr. N. F. 56, 1904, 8. 466 f. 
"Widerspruch Haruscks, Das karol. und das byzant. Reich, 
kann wohl nicht ala Widerlegung aufgefafst werden. 
 Kirchengeschichte Deutschlands IL*, 1900, $. 104ff.; 
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wollen von einem Plane Karls, die Krone der römischen 
Cäsaren auf sein Barbarenhaupt zu drücken, nichts wissen, 
„Wir wissen nicht“, sagt Hauck, „dafs sein Ehrgeiz dahin 
giug, römischer Imperator zu heißen,“ Die Wahltheorie 
lehnen beide ausdrücklich ab, freilich ohne die Beweisführung 
Sickels zu widerlegen. Dazu waren sie im Rahmen ihrer 
großsen darstellenden Werke gar nicht in der Lage. Eine 
derartige eingehende Beweisführung kann nur Sache de 
Spezialforschung sein. Die Folge dieser beweislosen Stellung« 
nahme war nun aber die, dafs ihr Widerspruch unbeachiet 
blieb. Für diese Tatsache ist höchst bezeichnend, dal 
Hampe in einer Rezension von Schwemers „Papsttum und 
Kaisertum “ den Verfasser ausdrücklich lobt, dafs er „die 
wenig überzeugenden Ausführungen in Haucks Kirchen 
geschichte stillschweigend ablehnt“ +. Nicht minder bezeich- 


Th. Lindner, Weltgeschichte I, 391; auch H. Lilienfein, Die 
Anschauungen von Staat und Kirche im Reich der Karolinger, 148, 
8. 40, könnte hier zitiert werden; allein die Darlegungen des inzwischen 
zur Dichtkunst übergegangenen Verfassers verraten hier allzusehr die 
im Vorwort zugegebene „ehrenvolle Abhängigkeit“ von Hauck, so dal 
ihnen keine selbständige Bedeutung zuzumessen ist. Vgl. über ihm 
meinen Aufsatz in Socligers Zeitschrift VII, 63. — Lindners wohl- 
erwogener, in Rahmen seiner Gesamtauffassung überaus einleuchtender‘ 
Standpunkt unterscheidet sich in einigen Punkten von meinen Beul- 
taten. 8. 332 wird die neue Kaiserwürde „eine logische Folge des 
grofsen Umschwunges in Italien seit Pippia‘* genannt. Obgleich Linder 
offenbar weit eutfernt ist, der Volksströmungstheorie zu haldigen, kan 
ich doch auch in dieser Form seinem Urteil nicht zustimmen, denn ich 
kann von den allgemeinen Erwägungen, die zu dem Entschlusse Leos 
geführt haben, in den Quellen nichts entdecken. Anderseits gebe ice 
zu, dafs solche Erwägungen allgemeiner Natur nicht unmöglich gewesem- 
sind, nur dürften sie nicht nachweisbar sein. Weitere Unterschiede sindE 
in Lindners Auslegung der bekannten Stellen in den Ann, Lauresh- 
und in der Vita Caroli Einhards (8. 383) zu sehen. Die grundsktzliches 
Übereinstimmung liegt in der Ablehnung der Wahltheorie, sowie in des 
Auffassung, dafs das Kaiserprojekt von römischer Seite, und zwar zu 
nächst yom Papste ausgegangen ist. Auf Lindners sehr bemerkenswerk 
Übersetzung der strittigen Stelle der Ann. regni Franc. (Laur, mai? 
werde ich unten noch zu sprechen kommen. 

1) Histor. Zeitschr. 87, 8. 94. Schwemers Stellung scheint in erster 
Linie von Döllinger beeinflufst, nur in bezug auf den Anstols, den Karl 
an der Kaiserkrönung nach Einhard genommen hat, geht er auf ältere 
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ist das Urteil K. Hegels über Villari, Le invasioni 
iche ia Italia: „Villari erklärt mit Recht dieses Er- 
nämlich die Kalserkrönung Karls des Großen] für das 
‚einer politischen Notwendigkeit, das von Karl selbst 
und vorbereitet sei ...“'. Die Tatsache, dafs be- 
eine ähnliche Auffassung wie Hauck vertreten 

', obgleich er Döllingers Aufsatz gekannt und mit 


zurück, wenn er sagt: „Mit dem wunderbaren politischen 
der ihm eigen war, fühlte er jedenfalls voraus, dafs die 
aus. diesem Vorgange allerlei weitgehende Folgerungen zichen 
"(a a. 0.8, 871). 
\Histor. Zeitschr. 87, 8. 146. Über Villari vgl. Ohr, Kaiser- 
8. 134, Auın. 2, Merkwürdige Ansichten über Karl den Grofsen 
Max Engelmann in seinem Buche: „Das Ger- 
und sein Verfall, eine rassenpolitische Studie“, Stuttgart 1905. 
E wurde der Papst bei seinem Aufenthalt in Paderborn 
Iris Umgebung in dessen Absichten, Kaisor zu werden, eingeweiht. 
tdies bei der Machtfülle Karls nicht hindern konnte, und er 
Schutz nötig hatte, kam er dem Gang der Dinge freiwillig ent- 
#(8.281.) Bis hierber kann man die Darstellung der Ratstehung 
wolingischen Kaiserwürde einen verwässerten Döllingerianismus 
U Dann aber kommt das Neue: „Am Weihnachtsfeste 800, wel- 
rl mit Tausenden seines Gefolges in der Peterskirche zu Rom 
setzte ihm der Papst die Kaiserkrone aufs Haupt, und die Menge 
im als Carolus Augustus, dem Kaiser der Römer, zu. Karl, 
Imerspröfsling, hatte jetzt sein Ziel erreicht, er herrschte als rö- 
# Kaiser, Karl Martells Grofsvater war der Römer Ansegis ge- 
"seine Mutter die römische Nebenfrau Apiz. So war Karl der 
| als Enkel Karl Martells, weit mehr Römer als Franke [sicl}. 
hen wurde samt Gallien abermals von einem römischen Kaiser 
et, nur mit dem Unterschied, dafs ein Teil seiner Legionen, statt 
gerischem Gewande anzuziehen, in der Kutte auf Eroberung um- 
ich.“ Dieser Probe rassenpolitischer Geschichtsforschung ist 
ich nichts weiter hinzuzufügen. Ich bemerke nur, dafs Engel- 
aut beiliegenden Waschzettels in Karl dem Grofßsen Feind, 
Hund Mörder des Germanentums erblickt. Sein Werk dient dem 
Auschen Gedanken von der Ungleichheit der Menschenrassen und 
da es sich, wie der Waschzettel besagt, „so angenehm wie ein 
lest, mit seinem Einzwängen moderner Ideen in die alten Zeiten 
ierüber meine Bemerkungen über Lilienfein in Seeligers Zeitschr, 
% 63) in halbgebildeten Köpfen zweifellos großse Verwirrung 
en. 


|nWeltgeschiehte“ Y*, 5. 188. Einen Gegenbeweis gegen Tül- 


Be 
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rühmenden Worten hervorgehoben hatte, wurde nicht weiter 
beachtet. 

Die Aufgabe der Spezialforschung war es mithin, zu 
untersuchen, ob die Theorien Döllingers und Sickels einer 
eingehenden kritischen Nachprüfung standhalten !. Ich 
untersuchte zunächst die Sickelsche Wahltheorie und fand, 
dafs sie unrichtig war. Ihre scheinbar so scharfsinnigen Bs- 
weise fielen bei eingehender Analyse in nichts zusammen. 
Ich konnte in dem Vorgang überhaupt keine Rechtshandlung, 
sondern nur eine Ovation feststellen. Sodann untersuchte 
ich die verschiedenen Theorien über das Kaiserprojekt. Ich 
wies nach, dafs vor 800 eine Volksströmung zugunsten der 
Erhebung Karls nicht anzunehmen ist, Auch die mit großer 
dialektischer Gewandtheit vorgetragene Ansicht Kleinclauz), 
nach der Alkuin der Urheber des Kaiserprojekts gewesen 
sein soll, stellte sich als irrtümlich heraus. Gegen Döllingers 
Meinung über die Beziehungen Karls zu Byzanz machte ich 








linger konnte Ranke natürlich ebensowenig bieten, wie später Hauck 
und Lindner. Sein Urteil über Döllinger a. a. O. 8. 184, Anm, 1, 

1) Es ist mithin vollig verkehrt, wenn J. v. Walter in einer Re- 
zension meiner Schrift (Theol. Literaturblatt 1904, Sp. 5244f.) verneint, 
dafs meine Schrift „das Problem in irgendeiner Weise mehr geklärt 
hat, als das durch Ranke und Hauck geschehen ist“. Einmal ist meane 
Übereinstimmung mit Ranke und Hauck nicht so vollständig, wie Walter 
annimmt, und zweitens bildeten nicht Ranke und Hauck, sondern Dil 
linger und Sickel die Grundlagen des heutigen Standes der For- 
schung. Wenn Haucks Ansicht von einer Autorität wie Hampe a lmise 
abgelehnt wird, noch dazu mit der Bemerkung, sie sei wenig über- 
zeugend (6. 0.), dann mufs Walters Behauptung, „dafs Ranke und 
Hauck nur behauptet, nicht aber bewiesen hätten (darauf hatte ich im 
meiner Replik a. a. O, Sp. 591 aufmerksam gemacht], kann ich nice 
finden“ (a. a. O. Sp. 592), als höchst wunderlich bezeichnet werden- 
Wo sollen denn die Beweise Rankes und Haucks zu finden sein? — 
Im Gegensatz zu Walter, der mir „den Ruhm nicht lassen“ (?) kaum. 
etwas Neues zur Lösung des verwickelten Problems beigetragen zu habers- 
meint D. 8. (Histor, Zeitschr. 1904, $. 5281), ich hätte nur die Zubat 
der spitzfindigen Einfälle um einen neuen vermehrt. Ihm durfie ie 
(Seeligers Vieteljahrsschr. VI, 8. 65. A.) erwidern, dafs ich in dem 
Hauptpunkten auf Hauck und Ranke zurückgekommen bin, zu deren 
Grundanschauung meine Ovationstheorie mit allen ihren Konsequenzen 
eine ebenso ungezwungene wie notwendige Ergänzung bildet. 
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. Als Motiv Leos glaubte ich seine Dank- 
a Karl ansehen zu sollen, obgleich ich der Ver- 
ck gab, dafs bei dem Papste aufserdem noch 
trügerische Erwartung mitgesprochen haben 
durch die Krönung seine eigene Stellung in 
‚werden würde. Die Blutbanntheorie Sackurs 


hat der negative Teil, also dio 


ı nahm ich an, dafs in der Kaiserkrönung Karls 
‚keine ‚Rechtshandlung, sondern lediglich eine 


ala einen dem byzantinischen Zeremoniell 
nen Zuruf auf, durch den Karl gleichsam zum 
erufen worden sei (Proklamationstheorie). Gegen 


w. Sickels, auf die ich beson- 


rllaut wird bekanntlich mit geringen Abweichungen (6. u, 
überliefert. Ich gebe mit Ranke, Weltgeschichte V, 2, 
‚dem Wortlaut der Vita Leonis den Vorzug. 



























198 OHR, 
‚diese Auslegung machte ich zunächst zwei Bedenken ge 





eine solche Fülle von Worten als „tumultuarische 
äufserung“! des Volkes ausnehmen! Zweitens 
auf den Bericht des Papstbuches, nach welchem n 
dreimaliger Wiederholung jener Worte mehrere Heilige | 
gerufen worden seien ®, Wie merkwürdig muls me ei 
malige lange Zuruf, vermischt mit Heiligenanruf Ei; 
wesen sein! Indes erklärte ich diese Bedenken für 
wegs entscheidend. 

Entscheidend für mich war vielmehr die Erkenntnis, di 
jener Satz fast wörtlich einer Litanei entstammt, die D 
«(Lib. pont, II, p. 37 u. 38) veröffentlicht hat. Der 
liche Unterschied besteht darin, dafs in der Due 
Litanei statt „imperatori“ „regi Francorum et 
dum ac patrieio Romanorum“ steht ®. Daraus folgt 
dafs unser zur Untersuchung stehender Satz dieser Lita 
entnommen ist. Da ich nun aber diese Litanei mit 
Sicherheit als dieselbe bestimmen konnte, welche a 
vierzig Stunden vor der Kaiserkrönung bei der 
Feierlichkeit anläfslich der Eidesleistung Leos 
getragen worden war +, konnte ich in meiner ) 
noch weiter gehen, Diese Litanei wird nämlich „ 
genannt 5. Mit demselben Namen wird jedoch 





1) So Döllinger, der einflufsreiche, a. a. O. 8. 343 
Gregorovius, Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter 
„Der wichtigste Augenblick, welchen Rom in Jahrhunderten erl 
das Volk zu einem Sturm begeisterter Empfindungen hin, währ 
Papst, ein anderer Samuel, den neuen Cäsar des Abendlandes und # 
Sohn Pippin salbte.“ Über die hier fälschlich behauptete 
Karls vgl. W. 

2) Duches 

8) Aufserdem bat die Duchesnesche Litanel „excellentissimo“ stal 
„püssimo“, wobei aber zu bemerken ist, dafs Ann. regni Franc, (Li 
riss, mai) das Wort „plissimo“ auslassen und nach „imperakänli 
Wort „Romanorum‘ hinzusetzen. 

4) Vgl. den Nachweis bei Ohr, Kaiserkrönung, 8. 67. 
5) Vgl. Duchesne, Lib, pont. IL, 87: „... letania facts, 
dederunt Deo atque Dei genetricis semperque virginis Mariae 





nostrae ot beato Petro apostolorum prineipi omniumque eanetorum. 


ad 
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‚auch unser Zuruf „Carolo piissimo ete.“ in den Quellen be- 
zichnet Also durfte ich schliefsen, dafs die gleiche Litanei, 
welche die Feier der päpstlichen Eidesleistung schlofs, auch 
bei der Weihnae vorgetragen wurde. Nur wurde der 

durch den imperatorischen ersetzt, 


nach der Zeremonie der Krönung zuerst der Papst 

‚en wird, dann ein halbes Dutzend Heilige angerufen 
und schliefslich das gesagt wird, was die Hauptsache 
Die Berechtigung dieses Bedenkens gebe ich gerne zu. 
‚der Tat nicht sehr wahrscheinlich, den Vorgang so 
wie ich ihm 8. 11 meiner Schrift vorgetragen habe, 
in meinem Rezensenten dankbar dafür, dafs er auf das 
je meiner Auslegung hingewiesen hat. Indes der 







aus dem Wege. Der Vorfall mufs sich so 
: Die Litanei begann ganz in der üblichen Weise, 


Vorgang so verstehen, verschwinden alla inneren Bedenken 
Age meine Grundauffassung. 
Zurechtstellung wird sich Walter jedoch keineswegs 
‚geben. ibn ü ‚ganze Interpretation „nichts 
die Ann. Laur. scheiden deutlich zwischen Prokla- 
laudes“ %. Und darum ist der Umstand, dafs man 












1) Die Ano. regni Franc. (Lauriss. mai.) fahren direkt nach dem 

„Caroli ete,“ fort: „Et post Inudes ab apostolico ... ndoratus 

=.“ Und die Überarbeitung der Ann. Einhardi sagt im gleichen 
Wortlaut: „post quas laudes“. 

2) Theol. Literaturblatt, 1904, Sp. 526. 

4) Theol. Literaturblatt a. a. ©. Walter war in der Lage, mir 
Sn Fehler in der Beweisführung 8. 65ff. meiner Schrift nachzuweisen 
ih hatte daselbst behauptet, dafs die Ann. Laur. den sogen. Zuruf der 
Roner nicht erwähnten), und hat diesen Fehler zu einem überaus hef- 
ten Angriff auf meine ganze Argumentation benutzt (a. a. O. Sp. 526). 
Ohne über den Ton seiner Polemik ein Wort zu verlieren, machte ich 


Balischr, £. K.-6. XXVI. 2. 14 


ihn in einer kurzen Replik darauf aufmerksam, dafs der von 
gebauschte Fehler bezüglich der Ann. Laur. mal, ohne jede 
Pen Fr ae ee BROT Dies 
von Walter in einer Entgegnung lebhaft bestritten, weshalb 
nochmals das Für und Wider meiner Laudes-. ne 
Ich möchte in diesem Zusammenhange noch einige weitere 
Walters ins rechte Licht rücken, Die Behauptung, dafs 
kische Gefolge an dem langwierigen (?) Prozels Leos IIL. 
nimmt mich wunder. Woraus schliefst Walter auf eine = 
Nigung? Dafs ein Widerspruch zwischen dem Bericht der 
und der Darstellung Einhards besteht, habe ich 
sondern ausdrücklich hervorgehoben. Da wir uns aber wohl ı 
sind, Einhards Zeugnis nicht zu verwerfen, bleibt nur übrig, 
der Ann. Lauresh. abzulehnen oder ihn in der von Ranke vorg 
Weise zu interpretieren. Danach kann aber nicht davon die } ed 
dals eine Synode die Krönung beschlossen habe — von 
reden übrigens die Ann. Lauresh. überhaupt nicht 
annehmen, dafs die Teilnehmer an der Feier der Ei 
das Kaiserprojekt beredet und prinzipiell beschlossen hatt 
mit Ranke zu reden, „der König unter diesen Umständen das 
wenigstens nicht ablehnte“ (vgl. Ohr a. a. O. 8. 109). 
I eh dafs ie Herr: 


nälte und neue Irrtümer über das karol. Staatskirehentum‘* 
ligers Viertel chr. VII, 8. 57. — Die berühmte Stelle 
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des Verfassers“. Ich wies unnmehr darauf hin, dafs die unter dem 
‚Nauen „Annales Eiuhardi“ bekannte Überarbeitung der Reichs- 
aman au der gleichen Stelle „post quas laudes * schreibt (in 
‚einer Roplik, Th. Tit.-Bl. 1904, Sp. 591). Man vergleiche: 


— 


‚es ist wohl klar, dafs er nicht der Mann war, sich etwas gefallen 
lissen, wenn er es für eine ernste Gefahr ansehen mufste.“ Die 
‚ weshalb Karl an der Krönung Anstofs genommen habe, liefs ich 
non liquet S. 111 — und bemerkte nur, dafs es mir am 
vorkäme, lediglich eine Abneigung Karls gegen das 

‚der Krönung anzunehmen. Hierzu stellt Walter die wun- 
Gegenfrage: „Wie soll man sich die Krönung anders denken, 
Kar) die Krone aufs Haupt gesetzt und er zum Kaiser aus- 
rde?“ Ich weils mit dieser Gegenfrage schlechterdings nichts 

Im Rahmen meiner Anschauung war eine Krönung Karls doch 
‚seinerseits nicht vorgeschen. Er wurde vom Papste völlig über- 
alter, dafs dieser eventuelle Grund seines Un- 

Rubrik“ gehört. Ich bedauere, meinen Gegner 

können. Wenn die Kaiserkrönung, wie 
lediglich eine harmlose, in ihren Konsequenzen unüber- 
sich da Karl nicht über die von Leo 

usw. geärgert haben? — Walter steht mit 






„ganze Klimbim“ geärgert, Über diesen Ausdruck füllt der 
ke kinayane der Beilage zur Münch. Allg. Ztg. in 
‚beleidigenden Ausdrücken her, Seinen Schulmeisterton ver- 
mir. Ich weißs sehr wohl, dafs viele Forscher sich Angst- 
2, in ihrer Diktion stets der althergebrachten Würde treu 
und im höchsten Grade unangenehm berührt sind, wenn ein- 
von der herkömmlichen Ausdrucksform abweicht. Das 
‚aber keineswegs hindern, auch in Zukunft meinen eigenen 
n. Zur Sache habe ich noch zu bemerken, dafs die Ab- 
meine Vermutung [der ich übrigens in meinen Thesen 
sehr zurückhaltende Form gab: Weshalb Karl an der 
nung Anstofs nahm, läfst aich nicht mit Bestimmtheit sagen. 
"ging sein Ärger nicht tief, sonst hätte er sich die Sache nicht 
Das wahrscheinlichste ist, dafs die ganze thentralische 
ihm mifsfiel (8. 142)] wohl nur darauf zurückgeht, dafs man 
j hinter der so viel diskntierten Stelle müsse not- 
weise ein tiefpolitisches Motiv stecken, nicht ohne weiteres zu- 

ı einer einfach-menschlichen Erklärung frei machen kann. 
14% 
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OHR, 


Ann. regni France. ed. Kurze a. 801 ($. 112 u. 113), 


Ann. Laur. mai. 

Ipsa die sacratiseims natalis Do- 
mini, cum rex ad missam ante 
eonfessionem beati Petri apostoli 
ab. oratione surgeret, Leo papa co- 
ronam capiti eius imposuit, et a 


Ann. q.d. Kinh. 


lad missarum solemnimmm. 
celebranda basilicum beati Pets 
apostoli fuisset ingressus et coranm 

ltari, ubi ad orationem se inci — 






cuneto Romanorum populo adels- naverat, Leo papa cor»— 
matum est: „Caroloaugusto, aDeo nam capiti eins inposnit cuncte> 
coronato magno et pacifico impera- Romauorum populo adtlamante = 
tori Romanorum, vita et vietorie!“ „Karolo augusto, a Deo coronate 
Et post laudes ab apostolico more magno et pacifico imperatori Ro- 
adoratus manorum, vita et vietoriat® Post 


antiquorum _prineipum 
sten 


quas laudes ab eodem pontifiee 
more antiguorum. principum ad 
vatus est 
Danach kann doch kein Zweifel obwalten, dafs der Satz „Carol 
eto.“ mit dem Terminus technicus Landes gleichzusetzen ist Und 
da wir nun genau wissen, was Landes sind (man lose den Artikel 
„Laudes“ bei Du Cange), ja, noch mehr! da wir den Wortlaut 
der Landes kennen, welche 48 Stunden vorher bei der feierlielen 
Eidesleistung des Papstes vorgetragen worden sind, und die auf- 
fallende Übereinstimmung dieser Landes mit unserem sogenannten 
Zuruf konstatiert haben, so müssen wir zu der Auffussung meiner 
Schrift kommen, welche die Grundlage der Ovationstheorie bildet. 
Indes Walter läfst diesen Gedankengang nicht gelten, Für 
ihn sind die Ann. Einbardi eine „häufig genug sinnentstellende 
Überarbeitung“ der Reichsannalen, und er meint, „es würde doch 
aller historischen Methode widersprechen“, den Begriff der Lumdes 
nach ihr zu interpretieren. Auch die Erwähnung der Heiligen- 
anrufuug in der Vita Leonis macht auf Walter nicht dem ge- 
ringsten Eindruck. Denn er kann in dem betreffenden Passus 
des Papstbuches „einen authentischen Bericht über die Vorgänge 
bei der Krönung nicht erblicken. Die Legende beginnt bereits 
hier ihre Übermalung, indem der Zuruf der Römer einerseits auf 
Eingebung Goftes und des hl. Petrus zurückgeführt wird, ander- 
seits auf den Dank für die Devotion Karls gegenüber dem Papst. 
Ferner; die Vita Leonis behauptet eine dreimalige Wiederholung 
des Zurufs, während er bei den Laudes nur einmal auftritt. Das 
wiegt um so schwerer, als die Laudes sonst stets notieren, mas 
dreimal wiederholt werden soll. Die Erklärung des dreimaligen 
Zurafs, die sich bei Ohr findet, widerspricht dem Wortlaut, End-— 
lieh: sollte es wirklich berechtigt sein, das Wort fldeles so zum 
erklären, wie Obr es tut}, was ich nicht bestreiten will, so würd 


1) Nämlich als „die Papstgetreuen“ im Gegensatz zu U. Benigni + 
Niscellanen di storin coclesinstica © studi ausiliari, 1908, S 340. Ve 
Ohr, Kaiserkrönung, 8. 62, Anm. 1. 





| 
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Leonis sich selbst widersprechen, denn zum Schlafs ist 
fideles, sondern von omnes die Rede. Danach ist der 
zulässig, dafs die Vita Leonis, desgleichen fälschlicher- 
die und die Proklamation ineinanderwirrt !*, 
Walter. Mit anderen Worten: Ohr hat sich auf unzu- 
ige Quellen gestützt. Die einzige primäre, zuverlässige 
macht seine Hypothese hinfällig. In der Tat, ein schwerer 
Ehe ich seine Berechtigung zu untersuchen beginne, 
ich darauf hinweisen, dafs selbst in dem Falle, dafs Walter 
deduzierte, die bisherige Proklamationstheorie nieht völlig 
alten Weise wiederhergestellt werden dürfte. Bisher sind 
is Landes der Reichsannalen ebenso wie die „plures sancti 
ds Papstbuchs mehr oder weniger unbeachtet geblieben. Man 
ala in der Regel nur, dafs der Krönungsakt mit religiösen Zere- 
nien geschlossen habe, während man jetat sagen muls — im 
Rahmen der Walterschen Anschauung —, dafs nach dem einer 
Wekaunten Litanei eninommenen Proklamationsruf eben diese Li- 
fun zum Vortrag gekommen sei. Auf die Bedeutung dieser 
Feststellung komme ich noch zurück, 

Wis nun Walters Ablehnung des Berichts der Vita Leonis 
lag — um damit zu beginnen —, so mufs ich gesteben, dafs 
dir jigendliche Radikalismus seiner Kritik mich nicht wenig vor- 
findet, Bisher haben die Forscher auf dem Gebiete der frän- 
kichen Geschichte das Papstbuch als erstklassige Quelle behan- 
det Selbst Hauck, der starke Bedenken gegen die Glaubwürdig- 


Izitt 


if 


2: 


Papsttum päpstlich-offiziös ist. Man hat daher Grund, alle Nach- 
Fehlen, soweit sie das Gebiet des kirchlichen Interesses streifen, 

gewisser Vorsicht aufzunehmen. Weiter darf man aber nicht 
Erlen. Es ist kein Grund vorhanden, die Überlieferung des Papst- 
bucbes in gleichgültigen Äufserlichkeiten, die mit dem oben er- 
Wibnten Gebiete in keinerlei Beziehung stehen, anzuzweifeln. Das 
Fire unzulässige Hyperkritik. Wie wenig Wulters Verfuhren dem 
Standpunkt besonnener Forschung entspricht, möge Wilhelm Sickel 
bersisen, der die Vita Leonis „unsere zuyorlässigste Quello“ nennt 
(“a 0. 8. 21). Mit Absicht hebe ich gerade dieses Urteil 
7 da ich in Sickel trotz seiner Irrtümer einen der besten 
Kenner der fränkischen Zeit erblicke. Sollte Wulter sein Zeug- 
Als nicht für malsgebend halten, so verweise ich ihn anf Ranke, 
fir sich (Weltgeschichte V, 2, S. 185 d. 2) dahin ausspricht: 
Ich fülge hier der Erzählung der Vita Leonis, deren Verfasser 
an: 


Hi 


1A. =. ©. Sp. 592. 


ka 


eide des Papstes die in der Vita 

Sollen vergiebee, üie aa De 
ist. Von den fränkischen Annalisten 

verzeichnet, ie ai wicht ia der Vi 

nicht zurückgewiesen werden dürfen, 

ziehen, die in der Umgebung Karls ni 

lagen. Auch bei dem Wortlaut des Zurufes 


Unterschied. Bei den fränkischen Annalisten fehlt 

lautet bei ihnen: Carolo Auguste a 

imperatori Romanorum. Das letzte Wi 

entbehrlich, für die Römer nicht. 

Vita den Vorzug geben.“ Der Vergleich 

der Walterschen Argumentation zeigt de 

zwischen echter Quellenkritik und ee 
Indes lehnt Walter den Bericht der Vita keinesy 

Gründe ab, Im Gegensatz zu Ranke, de RE 

eben vernahmen, „deutlich“ und „zuverlässig“ nennt, spri 

von „dom vielfach verwirrten Bericht der Vita Leonis® 

möht sich, diese vermeintliche Verwirrung nachzuweisen. 

er hervor, dafs der Bericht von einer Eingebung Gottes 

hl. Petrus spricht — darf er uns darum verdächtig er: 

Weifs Walter nicht, dafs im BRuzes Mittelalter der G 

Inspiration in allen Quellen eine grofse Rolle alt We 

wir hinkommen, wenn wir alle Berichte, die ‚geschicht 

eignisse auf Inspiration zurückführen, als unzuverlässige 

brandmarken wollten? Es ist gar nicht auszudenken! Der 

spricht weiter von der „Devotion Karls gegenüber dem 

was ist auffällig dabei? Einzig und allein die ungensue 

setzungskunst Walters. Es steht nämlich gar nichts von Devot 

an der betreffenden Stelle, sondern e8 heifst da: „videntes | 

defensione et dilectione quam erga sanctam Romanam ecd 

siam et eius vicarium habuit.“ In diesen Worten ist doch 

nicht das mindeste Auffällige zu erblicken ', Dafs Karl den 






g* 


1) Wenn ich dieselben Diskussionsgepflogenheiten hätte, wie 
Gegner, so würde ich mich an dieser Stelle etwa so ausdrücken 
„Trotz Walters Versicherung, die Vita Leonis führe den 
Zuruf der Römer auf den Dank für die Devotion Karls ge 
Papste zurück, schlug ich die Stelle auf (Duchesne I, 7), 
wollte meinen Augen nicht trauen! An der betreffenden Stelle ist 
nicht von Devotion die Rede, sondern von „defensio‘ und ,i 
Ich muls gestehen, dafs eine solche Flüchtigkeit, um nicht zu sagen 
glaubliche Nachlässigkeit der Übersetzung eines wichtigen Textes in de 


BT 
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"lichen Stuhl verteidigt und hochgeschätzt hat, das kann wohl nicht 
|" dewifelt werden. Der Satz: „Die Legende beginnt bereits hier 

ihre Übermalung“ ist mithin völlig unangebracht. Wenn Walter 
ii ‘Widerspruch im Berichte der Vita findet, weil zum 
nicht von fdeles, sondern von omnes die Rede ist, so 
‚er mit dieser funkelnagelneuen Entdeckung (bisher hat nam- 
‚noch kein Mensch diesen Widerspruch bemerkt) wenig Glück 
‚Es liegt doch völlig auf der Hand, dafs unter den omnes 
anders gemeint sein kann, als eben die universi üdelos 

‘Wenn nämlich andere darunter zu begreifen wären, so 
das doch dastehen. Aus dem Zusammenbang mufs not- 
hinter omnibus „exelamuntibus“ als Ergänzung gedacht 

Die Stelle lautet: „Tunc universi fideles Romani Vie 
tanta defensione et dilectione quam erga sanctam Roma- 
et eius vieariom habait, unanimiter altisona voco, 
ie benti Petri clarigeri regni caelorum, exclama- 
pilssimo augusto, a Deo coronato magno pacifico 
et vietoria! Ante sacram confessionem beati Petri 
sunctos invocantes, ter dietum est; ot ab omnibus 
imperator Romanorum.“! Ich möchte den sehen, 
Worten den von Walter konstruierten Widerspruch 


FEiRE 
H # 








hi FH] 
A 


allen Einwänden gegen die Vita Leonis bleibt mithin nur 
einer übrig. Die Vita behanptet einen dreimaligen Zuruf, 
er bei den Laudes nur einmal auftritt. Das soll „um 
Us schwerer“ wiegen, „als die Landes sonst stets notieren, was 
"dreimal wiederholt werden soll“, Ich weils nicht recht, ob Walter 
alt diesem Einwand die Glaubwürdigkeit der Vita erschüttern 
Hr die Unmöglichkeit einer Gleichsotzung der sogenannten Pro- 
mit den Landes erhärten will. Im ersteren Falle ist ihm zu 
genen, dafs die Römer den sogenannten Zuruf ganz gut haben 
&eimal erheben können, olıne dafs alle Quellen diesen Umstand 
Im zweiten Falle muls die Frage offen bleiben, ob 

Man innerhalb der Landes den Pussus dreimal hintereinander 


eilt 


pr 


f 


| 


wisenschaftlichen Literatur beispiellos ist.“ Statt dessen begnüge ich 
ich damit, meinen Gegner zu bitten, stets des Spruches eingedenk zu 
sin: „Wer im Glashause sitzt, darf nicht mit Steinen werfen.“ — Ich 
merke noch, dafs, selbat wenn an der in Rede stehenden Stelle von 
Derstion gesprochen würde, wie Walter fälschlich behauptet, gerade er 
Aarın keinen Anstofs nehmen dürfte. Denn er gehört ja zu denjenigen, 
ie den Bericht der Ann. Lauresh. ernst nehmen. Diese aber sagen, dafs 
Kur „cum omni humilitate subiectus Deo et petitioni sacerdotum et 
uitersi chriatiani populi® den Kaisertitel angenommen habe. 
1)Aa 0,87. 
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wiederholt hat, was eino Abweichung von dem herkömmlicl 
Modus bedeutet haben würde !, oder ob der Verfasser der V 
Leonis lediglich die Dreiteilung der Begrüfsung im 

hat, oder ob endlich der Passus innerhalb der Laudes 

lich dreimal rezitiert worden ist, indem man ilm für die | 


kom 
In keinem Falle kann aus den Worten „ter dietum est“ das, 
folgert werden, was Walter daraus folgern möchte. on 

Der Bericht der Vita Leonis ist also 
verwirrt“, sondern, wie Ranke gesugt hat, deutlich und 
lässig. Ist er das aber, so müssen wir auch 
dafs mit der sogenannten Proklamation Heilig 
bunden gewesen sind, und das ist eine wesentliche 
von Walter so heftig bekämpften Annahme. Denn was 
ders gemeint sein mit den Heiligenunrufungen, ala die 
Auch Walter versteht es nicht anders, wenn er davon 
dafs die Vita Leonis die Laudes und die Proklamation 
anderwirrt“. 

Nun ein Wort über die Ann. Eiuh. Sie sind in 
keine primäre Quelle. Wenn wir sie in unserer Frage 
als Argument heranziehen, s0 geschieht es aus folgendem 
wenn eine Überarbeitung der Reichsannalen Landes und 
nannte Proklamation völlig gleichsetzt, so ist dies doch 
bezeichnend. Ein Zusammenhang zwischen Papstbuch 
q. d. Einhardi ist ausgeschlossen. Wenn nun diese 
einander völlig unabbängigen Quellen dasselbe behaupten, 
dafs Laudes und Proklamation zusammenfallen, gewinnt 
ihr Zeugnis nicht an Bedeutung? ? . 

Ja, aber Walter behauptet doch, dafs die „,offizidse“ 
die Ann. Laur. mai., diese Interpretation unmöglich mache? | 
Gewißs, das behauptet er, aber er irrt sich. Nur blinde V 


eingenommenheit kann einen Widerspruch der Reichsummalen 
meiner Theorie zurechtmachen. Das kann ich zunächst an | 

















1) Eine Abweichung, die an und für sich nichts Unmögliches 0 
Vawahrscheiliches bedeuten würde, sondern durchaus aus dem Beit 
des Augenblicks entsprungen sein könnte, 

2) Ich wülste gern, welche Antwort Walter auf folgende Frage 
geben haben würde, wenn man sie ihm vor Abfussung der Kritik me) 
Buches unterbreitet hätte: „Ist es zulässig, zwei hintereinander folge 
Ausdrücke zu identifizieren, wenn in einer nur weuig später entstande 
Überarbeitung der Quelle der zweite Ausdruck an den ersten relativ, 
angeknüpft ist und wenn wir wissen, dafs der erste im Wortlaut ) 
bandene Ausdruck ein Teil des lediglich mit dem Terminus techaien 
zeichneten zweiten Ausdrucks ist?“ 


al 
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"as ch dor Welt a Kt hatte, 
Stelle, ‚die meiner Oi ionstheorie den Hals 


nach der Messe von dem vor der 










dem Huldigungsruf wurde er von 
alten Fürsten üblich gewesen war, 

r Patrieius Kaiser und Augustus ge- 
Lindner hat hier nicht etwa nach den Ann. Einhardi 
dies! hätte er im Eingang nicht sagen können, dals 
‚betreffenden Augenblick vom Gebete erhoben, 

zum Gebete niedergelassen habe *. Er hat 

— den sogenannten Proklamationsruf mit 

‚er übersetzt das Wort „Iaudes" sogar 

Ob er das im 

Ann, Einh. getan hat, so dafs er gleich mir 

ihrer häufig genug sinnentstellenden Überarbei- 

0.) interpretiert hat, oder ob er aus den 

” Tandes mit dem „Hul- 
‚geschlossen hat, das weifs ich nicht, Jedenfalls inter- 
En Diese Tatsache wird nun freilich meinen 

‚aus dem Konzept bringen, er wird lächelnd erklären, 

‚eben falsch übersetzt hat. Wenigstens vermute ich, 
Mann, der sich so leichten Mutes über Runke hinweg- 
ch Theodor Lindners Autorität nicht gelten lassen wird. 
er bleibe also bei seiner Meinung. Er verworfe Runke 
r, er verwerfs Papstbuch und Ann. q. d. Einhurdi. Er 
‚sich in „glänzender Vereinsamung * lediglich auf die „of- 


9 Ich möchte hier bemerken, daß bei so allgemein gehaltenen 

Ausdiücke wie „sb oratione surgere“ oder „ad orationem 
re’* nicht geprefst werden dürfen. Die Beobachter wollen nur 
s Karl gerade gebetet habe, als Leo ihn krönte. Mit dieser 
lung möchte ich dem Einwand begegnen, als ob die Litanei im 
jenbliele der Krönung darum noch nicht begonnen haben könnte, 
rl die „ Laur. mai. sagen: „cum rex ... ab oratione surgeret®. 
h ‚der Unterschied entscheidend für die Vorlage der Lindner- 





208 oNR, 


fiziösen‘“ Reichsannalen '. Er lasse alles nicht gelten, was ich 
bisher ausgeführt habe, Dann aber beantworte er mir die Frage: 
„Wie stellt sich denn der Vorgang nach seiner 

Ich antworte für ibn: Während des feierlichen 


schichtsdarstellungen. Und ist etwa Walter unbekannt, dafs 
fränkische Annalistik an der Legendenbildung über die Kaiserky 
in hervorragendem Mafse beteiligt war? Im fräukisch-offziösen. 
esse lag es ohne Zweifel, den Vorgang zu einer inıposanten Volkakus 
gebung zu stempeln. Daber sagen die Ann. reg. Frane.: „ac 
Romanorum populo adelamatum est“, wihrend wir doch 
nicht das ganze römische Volk, sondern nur die Clique der 
getreuen an dem Akte in St. Peter beteiligt gewesen sein kann. 
ist deutlich zu sehen, wie diese fränkisch-offziöse Übertreibung 
eines Menschenalters zur Wahltheorie führt. Der handgreiflichen 
schneidereien der Ann. Lauresh. — sie sprechen von einer petitio 
dotum et universi Christiani populi“ [1] — haben wir bereits 
Die Vita Willchadi schreibt bereits. „per electionem roman 
Wenn wir also vor die Wahl zwischen den fränkischen 
und dem Lib. pont. gestellt werden, kann die Entscheidung 
ohne weiteres für die ersteren ausfallen. Aber ich füge gleich 
dafs wir gar nicht genötigt sind, eine solche Wahl zu treffen. 
‚sehen von dem Jängst zurechtgestellten (val. schon meine Schrift: 
leggendaria elezione di Carlomagno & imperatore“, Rom 1908, 8. 
‚sowie vor allem meine Schrift: „Die Kaiserkrönung Karls des Gru 
. 608.) ım, der inden Worten „a cuncto Romanorum populoadel 


wollte?‘ ‚so möchte ich gerne erfahren, woher der Verfasser 
.“ Was sind das für Quisquilien! Natürlich 


gestellt, nach. der es ein Rätsel war, dafs Karl nieht 
one geschen und sich nach ührer Bedeutung erkundigt, 
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am Kaiser. Dann beginnt die Litanei. Erst wird dem Papst 
Liden gewünseht, dann beginnen die Heiligenanrufungen, dann 
kamt noch einmal derselbe sogenannte Proklamationsruf, der 
nithin zweimal erfolgt, es kommen neue Heiligenanrufungen, dann 
vid Karls Nachkommenschaft begrüfst, neue Heiligenanrufungen 
Algen, und endlich gilt ein dritter Grufs „omnibus iudieibus vel 
uch exereitui Francorum“. Während dieser langen Litanei 
sahen Leo und Karl am Altar und warten das Ende ab. Kaum 
ist der letzte Klang des Hymwnus verhallt — et post laudes —, 
sinkt Leo vor Karl aufs Knie und küfst sein Gewand. 

Wen die innere Unmöglichkeit dieser Darstellung nicht ohne 
weiteren einleuehtet, dem ist nicht zu helfen. Die im Kuhmen 
dr Walterschen Auffassung notwendige Annahme einer doppelten 
Irklamation — einmal vor und einmal innerhalb der Laudes — 
it geradezu monströs, Dafs die lange Litanei sich zwischen 
Xrinung und Adoration geschoben haben soll, ist nicht minder 
nrabrscheinlich. Und warum das alles? Nur um nicht zugeben 
Mm nissen, was ans dem Papstbuch und den Ann. q. d. Einhardi 
dine weiteres folgt, dafs Laudes und sogenannte Proklamation 
üntisch sind. 

Und nun noch eins. Walter schiebt mir die Pflicht zu, seinen 
Irtım aus den Ann. Laur. zu widerlegen, d. h, ich soll beweisen, 
üls in ihnen Laudes und Proklamation gleichgesetzt werden. 
Nerkwürdige Verschiebung des Problems! Ich leugne keinen 
Aigenblick, dafs man dem Wortlaut der Reichsannalen nach zu 
‘er Walterschen Interpretation kommen kann. Ich lougne nur, 
Als man mit ihr zu einer irgendwie möglichen Auffassung des 
Nergings kommen kann, and ich leugne ferner, dafs der Wortlaut 
Yeht auch meine Interpretation zuläfst. Man gestatte mir, die 
Ötnitfrage zu modernisieren. Die Quelle A sngt: „Die Leute riefen 
Ita} hurrat hurra!, und nach der Huldigung ...“ Die von 
Ahr abhängige Quelle B sagt: „Die Leute riefen hurral hurra! 
hurrat, und nach dieser Huldigung ...“ Es ist keine Frage, 
Als die Quelle A die Auslegung zuläfst, dafs das Hurrarufen und 
& Huldigung verschiedene Dinge sind. Es ist aber ebenso ge- 
it, dafs man auch ohne das Wort „diese“ das Hurrarofon als 
Alt der Haldigung i ansehen darf. Wenn Walter seine 
Peition verteidigen will, so hat er zweierlei nachzuweisen: 1. dafs 
it seiner Interpretation eine vernünftige Erklärung des Hergangs 
higlich ist; 2. dafs meine Interpretation unmöglich ist ’. 

Damit kann ich vorläufig die Erörterung schliefsen. 
re 
hatte Wenn die Krone nicht für Karla Sohn bestimmt war, mufste 
Ins lie entweder versteckt halten, oder die oben zitierte Frage bleibt offen. - 
1) Wenn er 1. beweisen kann, so hat er die Gleichberechtigung 



























a 


Gr 





Papst Leo III. und den Römern zu schlichten. Nach la 
Verhandlungen, über deren Einzelheiten wir nicht infor 
sind, wurde beschlossen, die gegen den Papst 
‚Anklagen durch einen Reinigungseid zur Erledigung zub 
Zwei Tage vor Weihnachten versammelten sich 
Peterskirche alle anwesenden hohen Geistlichen, der 
römische Klerus und die fränkischen Grofsen. Karl 
auch zugegen, griff aber absichtlich in die ar | 
verabredeten Verhandlungen nicht ein. Zunächst g: 
hohen Geistlichen, die italienischen sowohl wie die f 

die Erklärung ab, dafs sie nicht wagen könnten, üb 
Papst, der das Haupt aller Kirchen sei, zu Gericht zu s 
Darauf stand der Papst auf und verlas einen Eid, 
er alle gegen ihn in Umlauf gesetzten Anschuldigunge 
Verleumdungen erklärte. Er betonte dabei ausd 
dals er „a nemine iudicatus neque coactus sed 
mea voluntate“ sich zu diesem Reinigungseid 
habe, den keine kanonische Bestimmung ihm 
mache. Nach diesem feierlichen Akte wurde zum | 
ein Hymnus angestimmt, in dem die Jungfrau Maria 
viele Heiligen zugunsten des großen Königs, seiner R 
und seines Heeres angefleht wurden *. | 


seiner Auffassung mit der meinen zwar noch immer nicht { 
denn es bleibt das Zeugnis der Vita Leonis bestehen. Nur 
dieses erschüttern kann, wozu es allerdings anderer 

als der bisher beliebten, kann ich seine Meinung für 

Dann würden wir zwei mögliche Auslegungen des Hergangs 
denen seine mr dann triumphieren würde, wenn er meine als unm 
nachweisen könnte. Das wird ihm aber schwerlich glücken. 

1) Die nachfolgende Zusammenfassung bietet nur das Noty 
Wegen der hier nicht von neuem erörterten Einzelfragen wei 
Schrift selbst verwiesen, an deren Darstellung (8. &fE) ich mie 
anlehne. | 
2) Über die Frage, ob in diesem Vorgehen ein Gerichtsver 
zu erblicken sei, vgl. meine Dissertation: „Der karol. Gottesst) 
Theorie und Praxis“, 1902, 8. 69#.; über die Frage, ob Li 
schuldig oder unschuldig war, vgl. meinen Aufsatz: „Zwei Frag 


Be| 
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Was war die Bedeutung dieses Vorganges? — Der Rei- 
y stellt sich als Ausweg aus dem schwierigen Di- 
dar, in dem sich Karl befunden hatte, denn er bot 
ppelten Vorteil einer rechtlichen Erledigung der An- 

der Römer einerseits, und anderseits einer feierlichen 


og des Grundsatzes, dafs über den Papst nicht 
werden dürie. 

hatte allen Grund, mit dem Ausgang der ganzen 
it zufrieden zu sein. Wenn schon die Anklagen 
falsch gewesen waren, mufste er doch bei der 
Feindschaft der Römer fürchten, dafs Karl ihn 
würde, um so mehr, Al &r, bei’den Franken 
seine simonistischen ne Anstols erregt hatte. 
schlug sich Karl ganz auf seine Seite, setzte 
or in die apostolische Würde ein und nahm seine 
fest. Das einzige, was man dem Papste zugemutet 
‘war der oben beschriebene Reinigungseid, bei dem 
obendrein mit aller Sorgfalt betonte, dafs er frei- 

und ohne kanonischen Zwang geleistet worden sei. 
war seinem Retter von Herzen dankbar und be- 
‘ nun in seines Herzens Freude, das bevorstehende 
fest zu einer grandiosen Oyation für Karl zu ge- 
Di Er bat zunächst um die Erlaubnis, an diesem Tage 


ichte“ in Zeitschr. f, Kirchengesch. XXIY, 3,8. 
a Hipmans vol. mise Schrift: „Die Kaiserkrönung Karls d. G: 
66H —In der Frage über die Berochtigung dor Anklaren gegen 


hat, auf die simoni 
hat A. Linsenmayer (Hist. Jahrb. d. Görres-Ges. 


Das ist ohne Zweifel richtig. 
feststehend betrachtet werden, dafs solche Vorwürfe 


Dankbarkeit war Leos Motiv! Mit dies 
jackur vertretene Blutbanntheorie an un 
zu bringen. Nach ihr hat Leo Karl gekrönt, wi 








| 
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Karls gleichnamigen Sohn, der mit dem Vater nach Rı 
gekommen war, feierlich zum König salben und krönen 


Riehtspruch über seine Feinde gefällt werden konnte Nur ein rin 
scher Kaiser konnte einen Majestätsprozels erledigen. In meiner Sch 
habe ich diese Theorie abgelehnt, nicht weil sie mit meiner Ovatiın 
theorie nicht in Einklang zu bringen wäre, sondern weil ich sie füru 
bewiesen und aus inneren Gründen für unmöglich halte. H. Boehne 
(Thesl. Lit.-Ztg. 1904, Nr. 24), der meine Darlegungen zu meiner] 

im übrigen billigt, wirft mir vor, dafs ich mir die Erörterung der 
theorie zu leicht gemacht hätte, Meine Hypothese lasse gerade das Pu 
tum litis im Dunkeln: dasMotiv, welches Leo veranlafste, für seine Orat 
die Form der Kaisorkrönung zu wühlen. Da ich gerade auf H. Bochme 
Urteil viel Wert lege, möchte ich noch einmal kurz auf diese 
eingehen, Das Punctum litis liegt meiner Meinung nach viel mehr“ 
der Frage, warum Leo gerade heimlich und ohne Vorwissen Kı 
zur Krönung schritt, ale in der Frage nach der Form der Orat 
Das gibt Sackur zu Beginn seiner Darlegungen ohne weiteres zu. Kaz 
er aber in diesem Punkte mit seiner Blutbanntheorie irgendwie das. 
hellen? Ohne Zweifel nein. Er kann nur die älteren Ve 
wiederholen, dafs Leo gefürchtet habe, Karl würde die 
nicht annehmen, und dafs er ibn darum mit der Krönung 
habe. In dieser Auslegung kann ich nur einen Notbehelf 
ein vorurteilfreies Durchdenken der Situation zur baren 
stempelt, Wenn der Papst geglaubt hätte, dafs Karl mit der 
nicht einverstanden sein könne, so hätte er es nimmer gewagt, & 
zunehmen. Und wenn Karl Bedenken trag, sich durch die neue Wii 
in ein politisches Abenteuer zu begeben, wie Sackur meint, so hätte 
sich Leos Tat nicht gefallen Iassen. Sollen wir wirklich glauben, 
Karl, wenn Leo ihn nicht gekrönt hätte, von Rom abgezogen 
ohne die Häupter der Verschwörung mitzunehmen? Weil er micht 
der Lage war, einen Krininalfall in Rom zu erledigen, soll er Leo 
Händen seiner Todfeinde haben überliefern wollen? Ferner: es is zi 
einzuschen, warum der Patricius Romanorom nicht ebensogut nach | 
mischem Recht zum Tode verurteilen konnte wie der Imperator. 
wenn wirklich weder Leo noch Karl Kriminaljustiz ausüben 
warum ernannte man keinen Stadtpräfekten (vgl. hierüber 
8. 128, Anm. 1)? — Boehmer verweist auf Vita Hadriani 8. I4f 
auf die wichtigste Beweisstelle der Blutbanntheorie. Ich kann 
Stelle höchstens einen Wahrscheinlichkeitsbeweis erblicken, den 
eventuell als verstärkendes Moment gelten lassen könnte, wenn 
Theorie durch andere Gründe bereits schr wahrscheinlich ı 
den wäre. Der Wucht der Gegengründe gegenüber kommt sie mein 
Erachtens nicht in Betracht. Dennoch kann die Blutbanntheorie | 
Fassung erhalten, in der sie möglich wird, nämlich folgende: Leo 
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vor Jahren Hadrian mit anderen Söhnen des 
N getan hatte. Seine Absicht war dabei die: 
er wollte die für den jüngeren Karl bestimmte Krone dem 
König selbst aufs Haupt setzen und diesen dann 

einer grolsartigen Huldigung überraschen. Die Über- 
2 1 Uständi 


_ Weihnachtstage versammelten sich wiederum die 
und italienischen Geistlichen, sowie die Grofsen 
chen Gefolges in der Peterskirche, um der feier- 
zsweihe des jungen Prinzen beizuwohnen. Wieder 
‚der alte Hyranus, durch den auch vor 48 Stunden 
Zeremonie verschönert worden war. Karl hörte 
zu. Als aber die Stelle kam, in der der König 
ch begrüfst werden sollte, setzte ihm Leo plötzlich 
e auf, und die Getreuen des Papstes nannten ihn 
ht mehr Patricius, sondern Kaiser der Römer. Leo aber 
k vor Karl aufs Knie und külste sein Gewand. 
‚kein Zweifel, dafs in diesem Vorgang eine Ovation 
ist. Die Dankbarkeit des Papstes bereitete 
rscher eine etwas stark theatralische Ehrung — 
er. Natürlich ist es möglich, dafs Leo noch an- 
Motive zu seiner Tat gehabt hat als die Dankbarkeit. 
die Überzeugung gehabt haben, dafs seine persön- 
cherheit durch die Kaiserkrönung erhöht werde, Er 
einem Kaiser einen besseren Schutz als in einem 
‚erblickt haben. Zu beweisen ist dies Möglichkeit 
nig wie zu bestreiten. Jedenfalls steht der Cha- 
‚des Vorganges fest: es war eine Ovation, keine Rechts- 
























‚, dafs eine Verurteilung seiner Gegner durch einen rö- 
'in Rom selbst stärker wirken würde, als wenn der Franken- 
hın, und diese mit den herkömmlichen Rechtsuormen in 
ı übereinstimmende Vorstellung kann Motiv zur Kaiser- 
sein. Die Oyationstheorie mufs selbstverständlich da- 
bleiben und widerspricht ja auch dieser „gemäßigten 
’“ nicht, Ich für meine Person sche aber keine Not- 
& ein, diese Auffassung meiner Dankbarkeitahypothese vor- 


Die Abschi Seniorats in der 
br Kirche‘. 


Dr. u Bremen. 


In der „Bremischen F nordnung von 1534, die 
J. Friedr. Iken 1891 im Auftrage der Historischen Ge- 
sellschaft des Künstlervereins herausgegeben hat (Bremen, 
C. Ed. Müller), sind auch die Rechte des „Snperattendenten“ 
beschrieben. Die Diener des Evangelii werden erwählt „dorch 
des carspels buwemesters unde vorordenten borgeren, nicht 
ane willen unde volworthdes erbaren rades unde 
superattendentes“, Kap. I, 2. In Ehesachen ? soll der 
Superattendent, wenn der Fall zu schwer ist, von den Prä- 
dikanten hinzugezogen werden. Er „verhört“ vor dem ehr- 
baren Rate die Landprediger (Kerckheren up den doerpen) 
vor der Anstellung; er visitiert dieselben auch ein- oder zwei- 
mal des Jahres, um zu vernehmen, was sie lehren, entweder 


1) Für die folgende Darstellung berufe ich mich auf die in der 
Bibliothek des Ministeriums befindlichen Protokollbücher über die „Acta 
Venerandi Ministerii Bremensis“, die mit 1624 beginnen, aber viele Lücken 
aufweisen, auf die Aktensammlungen des Ministeriums und des Staats— 
archivs, die sich in verschiedenen Bänden und Faszikeln zerstreut finden 


unter den Rubriken: „Rangstreitigkeiten“, „Verhandlungen des Rat= 
init dem Ministerium“ usw. 





2) Bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts war er auch Mitglied 
eines „geistlichen Konsistoriums“ (in dem noch zwei Ratsmänner safse). 
das in Ehesachen die letzte Entscheidung hatte. (Man vergleiche das 
von Calvin eingesetzte „Kons'storium‘, das auch ein Sittengericht war.) 






























_ DIE ABSCHAFFUNG DES SENIORATS USW. 215 


‚oder durch seinen Stellvertreter, V, 11%. Vor den 
Gelehrten und anderen Prädikanten hat er zwei- oder drei- 
mal in der Woche Vorlesungen aus der heiligen Schrift zu 
‚halten, I, 12, und jährlich während fünf bis sechs Wochen 
‚vor jedermann den Katechismus zu erklären, er selbst oder 
win Adjator, 
Der Superattendent ist auch den Pastoren der vier alt- 
Ätischen Gemeinden übergeordnet gewesen und führte die 
| über sie, Der Rat aber beruft ihn; er führt nur 
im Auftrage und Namen des Rates sein Amt. Der erste 
Snperatteı war Jakob Probst, zugleich der erste evan- 
Pastor an der ältesten Stadtkirche Unser Lieben 
rauen. Es ist nicht sicher, ob er schon vor dem Erscheinen 
der Kirchenordnung (1534) vom Rate zum Superattendenten 
i war, 

In der Kirchenordnung wird das „Venerandum Ministe- 
Hum“ noch nicht erwähnt. So heifst nämlich die gegen 
0 des 16. Jahrhunderts sicher nachweisbare Vereinigung 
der Geistlichen der vier altstädtischen Kirchen Unser Lieben 
ven, Martini, Ansgarii, Stephani, wozu später noch die 
ii n der drei vorstädtischen Gemeinden St. Remberti, St. 

Eee gekommen sind. In dieser Kirchenordnung 
a nigst nichts gesagt von dem Rechte des Super- 
hm inc 
‚doch gehabt und geübt hat. So hat cs also da- 


‚Ordnung gehabt. Die ältesten noch vorhandenen nLeges 
üerandi Ministerii“ sind von 1575. Eine Akte, in wel- 
v der Rat Stellung nimmt zur Begründung des Ministe- 
füms durch den Superintendenten oder die Prädikanten, 

worin er selbst das Ministerium einsetzt als geistliche 
khörde, der doch gewisse, nicht unwichtige kirchliche Rechte 
Werkannt wurden (Prüfung und Ordination der Geistlichen 
ud Kirchspielslehrer, Verwaltung einer Witwenkasse, Visi- 

der Landgeistlichen, Be von kirchlichen Gut- 


15 





nicht bekannt geworden. Der g: 

viele andere Lehrstreitigkeiten haben auch das 
zeitweilig gesprengt, wenigstens die A} 

Sitzungen verhindert. Daher auch die grofsen Lücken in 
Protokollen. Amplissimus Senatus zeigte auch von Ani 
das Bestreben, keine geistliche hierarchische Macht 
sich aufkommen zu lassen. Er wehrte sich auch 

‚die Stadt dem reformierten Bekenntnisse eich zu 
byterien einzusetzen, wie sie in den übrigen ref 
Kirchen bestanden und von den Superintendenten 

und Pezelius und dem Ministerium vorgeschlagen 
oder Synoden zu gestatten, an denen auch Laien bet 
gewesen wären. 

Es war aber doch natürlich, dafs die Geistli 
Stadt sich zusammenschlossen zu gemeinsamen B 
über die Ordnung des Gottesdienstes, Abhaltung von a 
ordentlichen Bufs- und Bettagen, Schliehtung von Lehr 
keiten usw. Die Kirchenordnung von 1534 beruht 
meinsamen Beratungen der Stadtgeistlichen, wenn auch 
Joh. Timan von St. Martini, den Hauptanteil daran h 


a Abtussung der Kirchenordnung. Und nach 

der Einführung der Kirchenordnung blieb ja auch 

vieles zu ordnen, was in den Bereich des geistlichen Ami 
ınd wozu der Rat des Gutachtens der Geistlichen 


Mustus, des den bremischen Superintendonten, „Ar 
atione Ministerii X in inelyta urbe bremensi 
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weblem der Rat die Superintendentur jahrelang unbesetzt 
| ghilten und die Geschäfte durch den Senior des Ministeriums 
late besorgen lassen. Der Senior Ministerii wurde aber 
in der Regel auch zum Superintendenten berufen, woher der 
‚Rat später auch sein Recht herzuleiten scheint, bei der Wahl 
'des Seniors, die das Ministerium allein für sich beanspruchte, 
glürt zu werden. Fr. Iken hat schon nachgewiesen, in 
‚der Einleitung zur Kirchenordnung, S. ıvunfl., dafs der 
Sust die Befugnisse des Superintendenten allmählich min- 
\derte Er änderte z. B. schon 1551 die Bestimmung, dafs 
der Superintendent oder dessen Stellvertreter die Geistlichen 
des Landbezirks visitieren solle, dahin, dafs er zwei Rats- 
nimmer dem Superintendenten beigab. Spiter wies er jeden 
gisllichen Visitator zurück !. 

Die Leges Ministerii lassen aber erkennen, dafs der Super- 
üttendent oder Senior, wenn er nicht Superintendent war, 
ehr der primus inter pares war, als ein Vorgesetzter der Mini- 
#erialen. Der Superintendent oder Senior war zwar immer 
ler den Deputierten, die an den Rat geschickt wurden 
in» vielen Sachen, aber als Erwählter des Ministeriums 
ind von zwei anderen Ministerislen begleitet. Die Kan- 
Aidaten werden geprüft von einer Kommission des Ministe- 
uns, in der zwar der Regel nach auch der Senior safı 
Über die Probepredigten der neu aufziehenden Pastoren ent- 
shied das Ministerium insgesamt, Die Landprediger ver- 
Sinmeln sich, wie noch 1586, nicht mehr beim Superinten- 
ten, sondern vor dem Ministerium, und ein Leiter der 


1) Erst 1776 verfügte der Senat aufs neue, auf Drängen des Mini- 
Merluns, dafs pro futuro die Kirchenvisitationen auf dem Lande allemal 
üitZuzichung eines Deputierten des Ministeriums geschehen sollten; dieser 
(allein votom consultativum haben, wogegen der Senat erwartet: das 
Miisterium werde für jetzt; und künftighin die Rechtmälsigkeit der 
Kakurrenz der Kirchenvisitatoren (das sind Abgeordnete des Rates) bei 
m Synoden (der Geistlichen) anerkennen. Aber die Berufung der Land- 
iger, die vom Direktor des Ministeriums ausging, geht durch die 
bie der Herren Kirchenyisitatoren. Die stidtischen Kirchspiele hatten 
Aiter ihren Bauherren stets einen Senator, die vorstädtischen standen 
er senatorischen Kircheninspektoren. 
16# 
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Verhandlungen wird von Konvent zu Konvent vom 
rium erwählt. Das war oft nicht der Senior. 

Der Superintendent wird auch in den revidierten G 
setzen von 1599 als solcher nicht genannt — damals wars 
Pezelius. Der Praeses Minister ' soll das Recht 
wenn wichtige Geschäfte vorliegen, das Minstoräi: 
aufser der Ordnung zu berufen ?. 

Man darf doch in gewissem Sinne das Ministerium 
hin als eine reformierte geistliche Synode der Stadtge 
keit bezeichnen, denen jährliche Synoden mit den 
geistlichen zur Seite gingen, die auch wirklich „G 
synoden “ genannt wurden. 

In dem Archiv des Senats befinden sich mehrere A 
der Superintendenten Meningius und Pezelius, ihı 
alten Rechte, dafs sie z. B, bei der Berufung der 
gehört werden mülsten, zu erhalten, und das r 
unterstützt sie in ihrem Begehren, aber der Senat ert 
abschlägigen Bescheid. Die Akten des Ministeriums 
voll von Klagen darüber, dafs der Senat auch in rein 
liche Dinge eingreife, alle Rechte an sich reilsen wolle 
dem Ministerium selbst die ihm zugestandene Wahl 
Seniors zu entreifsen suche. Den Superintendenten 

or in der ersten Zeit immerhin noch an der 


i den Titel eines a beigelegt, 
„ bs. jue a me to peeuniario et potestate, 















an, dahin, das Amt des Superintendenten 
\ n oder doch seine Rechte herabzusetzen. 
'ode des Pezelius (1604), dem der Rat, wenig- 
tsıs nach der Auffassung des Pezelius selbst, die bei der 
- Versprechungen nicht gehalten hatte, 
p denten vier Jahre unbesetzt. In 
Protokolle einer Verhandlung des Rates mit dem Mini- 
‚ vom 16. Februar 1608 führt der Senat aus: „Se- 
zweifelt nicht, Ehrwürden und Gunsten sei wohlbe- 
es von alters her beim Ministerium gehalten, näm- 
sie jedesmal ein gewils capat et superintendentem 
“. Dals aber der Senat nach dem Tode des Pezelius 
verordnet, sei darum verblieben, weil jeder wohl 
ind auch Senatus dafür gehalten, dafs ohnedem eine 
im Ministerium herrsche, 
aber, der dem Alten bisher nieht inhärieret 
aus Ursachen, die er nicht angibt, wieder da- 
dafs man „dem Alten inhärieren“ müsse, weil 
"wünscht, dafs nieht der Respekt ausfalle. So ver- 
nun wieder 1608 das Amt des Superintendenten dem 
us !, „doch dafs er in wichtigen Sachen am Rat nicht 
und auf der Confratram Leben und Lehre Ach- 
“, Die Glieder des Ministeriums sollen ihm dagegen 
und in billigen Sachen Gehör geben. Der Senat will 
-Superintendenten nur mehr zur Leitung des Ministe- 
‚zur Beaufsichtigung der Geistlichen gebrauchen. 
hat das Amt auch acht Jahre — bis 1616 — 
und er hat versprochen, seinen Kollegen nichts an- 
a ‚auzumuten, als was christlich und billig wäre. Er wollte 
t auch seine Kollegen gebeten haben, dafs sie auf ihn 
‚, ihm nicht ins Wort fielen, nicht mehr so lange vo- 
und den Beschlüssen gehorchten. 



















waren bisher gewesen: Jacobus Praepositus (Probst), ein 
', Tileman Heshusius, Simon Musäus (die beiden nur 
in den Hardenbergschen Wirren), Marcus Meningius und Chri- 

Melanchthonianer, welche der bremischen Kirche ein 
 Gepräge gaben und reformierte Bekenntnisschriften und 
‚einführten. 
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Der Rat hat so selbstherrlich, wie nur ein lutherischer, 
fürstlicher Summus Episcopus jener Zeit, seine Kirchenhoheit 
auch auf die Interna ausgedehnt, Er hat, wie in die Rechte 
des Ministeriums, so auch der Gemeinden eingegriffen. Den | 
Ministerium stand die Prüfung der Kandidaten zu und die 
Abnahme und Zensur der Probepredigt, die jeder Neu- 
gewählte vor versammaltam Ministerium halten mulste, bevor 


er in sein Amt ei le. Der Senat aber kehrte 
sich nicht daran, ı sterium auf Grund der Prü- | 
fungspredigt von eines Predigers abriet, wie 
es z. B. im Falle chah, 1670. Hier trat der 
Senat allerdings aı ır Gemeinde von St. Martini, 
welche Undereyk ; ınd zu bekommen wünschte, 
wie er denn öfters ger zeigte, als das orthodox- 
reformierte Ministerit as Ministerium nimmt auch 


Klagen von Gemeinden wider den Senat auf, dafs Prediger 
ohne Wahl der Gemeinde allein vom Senate berufen worden 
seien, was um so leichter geschehen konnte, indem unter den 
Bauherren der Gemeinde iu der Regel ein Senator war !. 

So bildete sich allmählich ein Zustand aus, den der Senat. 
1728 auf eine Anfrage Friedrich Wilhelms I. von Preufsen. 
folgendermafsen beschreibt: In Bremen besteht kein refor— 
miertes Presbyterium oder Konsistorium, sondern die Stadt— 
prediger bilden ein sogenanntes Ministerium, welches keine 
Jurisdiktion besitzt, da die Iurisdictio ecelesiastica beim Ma— 
gistrat ist und mit der Iurisdictio saecularis unzertrennliche 
verknüpft ist. Ministerium habe auch keine Iurisdictio über” 
seine Mitglieder, sondern könne sie nur in Lehrfragen brüder — 
lich ermahnen. Es könne niemand von seinem Amte dis- 
pensieren oder gar absetzen. Die Konfirmation und Vokm- 
tion der erwählten Prediger stehe allein dem Magistrat zu2, 
nur in den vier Parochialkirchen der Stadt geschehe die 
Wahl von der Gemeinde. Auch in Ehesachen fälle der 
Senat die Entscheidung. Das Ministerium gebe allerding®, 





1) In bremischen Gemeindeverfassungen findet sich noch die Be- 
stimmung, dafs, sobald Mitglieder des Senates Genossen einer kirchlicher 
Gemeinde sind, einer derselben zum Bauheren erwählt wird. Die Be- 
stimmung ist allerdings nicht immer ausgeführt worden. 


JR 
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wenn ein Prediger einen Ruf nach Bremen annehme, ihm 

den Probetext auf, und er müsse sich der Zensur der Pre- 

digt durch das Ministerium unterwerfen '. Falls der Er- 
FE wähle noeh. nicht ordiniert sei, habe ibn. das Ministerium 

‚auch zu ordinieren. 

Wie argwöhnisch der Senat gegen das Ministerium war, 

di es sich eine Amtsgewalt anmaße, die ihm nicht zu- 

komme, geht daraus hervor, dal er z. B. Briefe an das 

‚Miisterium anbielt, deren Adresse (wenn auch nur ver- 

sehentlich) lautete: „An das ‚reformierte Consistorium‘ der 
| Stadt Bremen“. Ein Bürgermeister befahl in einem solchen 

Falle, dafs der Brief zwar dem Direktor des Ministeriums 
j enmbändigen sei, der Inhalt aber dem Magistrate mitgeteilt 

werden müsse, Freilich hielt das Ministerium auch manche 
| Verhandlungen in seinem Schofse vor dem Rate geheim und 
hat seinen Mitgliedern bei ihrem Amtsantritt eine strenge for- 
ls silenti auferlegt. — [Der Rat hatte freilich darin recht, 
dafs kein reformiertes Konsistorium oder Presbyterium 
in Bremen je bestanden hatte, obwohl der Senat das Mini- 
erium gelegentlich „reformiert“ nannte und von einer „re- 
fürmierten“ Kirchenordnung sprach. Aus politischen Grün- 
den bat der Magistrat der freien Hansestadt im Norden in- 
milten lutherischer Landeskirchen und der unter dem Erz- 
bischof stehenden lutherischen, später schwedischen und han- 
üyerschen Domgemeinde das ominöse „reformiert“ vermie- 
den. Der „Consensus Ministerii“ von 1595, verfafst von 
Christoph Pezelius, dem „entschiedenen -Melanchthonianer 
Alvinischer Färbung“, wie ihn Iken nennt, den auch der 
Senat anerkannte und der lange Zeit als Bekenntnisschrift 
galt, ist allerdings den reformierten Bekenntnisschriften zu- 
wählen.) 

Wir gehen nun dazu über, die Umstände genauer zu 
bechreiben, die zur Abschaffung des Superinten- 
denten-, er Seniorenamtes führten, und.bes 
erken voraus, dafs die Protokolle und Akten des Ministe- 


1) Auch dieses Recht hat das Ministerium nicht immer festhalten 
Ken, Jetzt ist eine Prüfungspredigt vor dem Ministerium längst ab- 
teichaf. 


wu 


jührigen Krieges und der erregten theologischen S 
sehr lückenhaft sind und die Berichte dee Ministeriums. 


wohl den geistig bedeutendsten Superintendenten, den Bre 
gehabt hat; 1580 war er zunächst nach St, Ansgarüi be- 
rufen worden. Der Graf von Nassau war nur mit Mühez 
bewegen gewesen, ihn loszugeben. 1584 war er dann 
Meningius’ Stelle Superintendent geworden und predigte 
nächst noch in Ansgarii und Liebfrauen, von 1599 an 
Liebfrauen allein. Also mit großen Versprechungen u 
Erwartungen berufen und gekommen, hat er doch an seiner 
Superintendentur wenig Freude erlebt, wie das Nachfolgende 
beweisen wird. 

Im Februar 1601 richtet das Ministerium eine wohl von 
Pezelius verfafste Beschwerdeschrift an den Senat, Es be 
klagt sich, dafs noch Bildwerke in St. Martini und 
und auf den Friedhöfen seien, Werkzeuge des Götzen 
und fordert deren Abschaffung. Es erblickt eine Ver: 
der Diener der Kirche darin, dafs den Geistlichen nieht 
wie das noch vor wenig Jahren geschehen, bei u 
künften und Prozessionen ein Platz unter den Ratsv 

Ferner sei der gesetzliche Weg ba 
und Sehuldiener einzuhalten und da 
völlig ausgeschlossen werden bei 


en, „so da ganz und alle politisch 
eistlich, und den Sachen, die ver- 
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bei der Berufung eines Schuldieners — es han- 
"um den Rektor der hohen Schule — den Spezial- 
‚oder die Approbation des Ministeriums für er- 
‚gehalten. Die Ministerialen sollten auch wissen, 
die Männer geistlichen Standes nicht indifferenter et 
dem weltlichen Stand und der weltlichen Obrigkeit 
ia civilibus et politieis congressibus vorzuziehen seien. „Das 
dürfte bei den reformierten Kirchen etwas fremd sein.“ 
Set wisse besser als die des Regiments unerfahrenen Mini- 
eialen, wie er mit Berufung und Entlassung der Diener 
sau halten habe. Sie würden doch auch ihre eigene Vo- 
ah die durch den Rat geschehen, nicht für illegitim 
1 

‚Senat wollte sich auch nicht mehr erinnern, dafs Personen 
ds Ministeriums zur Prüfung der Kirchenrechnungen in 
Stadt und Land hinzugezogen worden seien, während Pezelius 
wlbet, und doch wohl mit Recht, behauptet, dafs er in frü- 
keren Jahren unter den Visitatoren gewesen sei, und hierin 
macht der Senat auch schon ein Zugeständnis, dafs er künftig 
‚nen oder den anderen der Ministerialen ® voluntate, nicht 
1essitate zu den Visitationen einladen wolle, doch nicht 
im Rechnungen zu prüfen, sondern um auf die Geistlichen 
ächt zu geben (s. auch oben 8. 317). 

Ministerium ersehrickt über die schroffe Abweisung des 
Senates, will mifsverstanden sein in den Hauptpunkten. Es 
erklürt sich bereit zu fernerer mündlicher Erklärung und 
Verantwortung. Man werde ihnen nicht den Schimpf antun, 
A sie sämtlich aufs Stadthaus gefordert und doch nicht 
Retugsam gehört würden. Sonst wollten sie vor Gott und, 
wem es gebühre, protestiert haben! 

1) Das war freilich wider die alte Kirchenoränung geschehen (s: 0. 
894); aber als das Ministerium sich auf diese alte Kirchenordnung 
Detlef, erklärte der Syndikus Schafenrath : sie hätten sich nicht auf die 

zu fundieren, weil diese bereits „in desuetudinem ge- 
Knmen und vorlängst anders hergebracht sei“. — Und Meningius und 
waren auch noch bei Berufung von Predigern gefragt worden. 

2) Also nicht mehr in jedem Falle den Superintendenten. 

3) Auch das ist später wieder unterblicben. 
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Es kommt zu erneuten, u 
wobei das Ministerium seine 
schränkt: Ea sollten nicht ohne 


geworfen werden. Der Vorwurf scheint sich 
rufung des Prierius ' zu richten. Als der Rat 
dafs er den Prierius ohne Wissen des ri 
habe, weil er geglaubt, dafs das zum allgemeinen 
und seine Lehre männiglich bekannt gewesen, 
Prierius das Wort und erklärte, wenn er das gı 
und so berufen sei, wolle er lieber keinen Fufs 
gesetzt haben. Auch andere Geistliche, wie 
erklärten, dafs sie ihre Berufung nur darum für | 
weil sie mit Bewilligung des Rates, des Kirch 
ehrwürdigen Ministerii geschehen sei. 
Der Senat macht auch da das Zugeständnis, di 
mand berufen wolle, der in der Religion nie 
Ministeriam eins sei, und der Superintendent Pezel 
sprach nun, seine Kollegen zur Ruhe und zum F 
rückzubringen. 
Urbanus Prierius also bekam die Würde des 
denten 1608 und führte sie bis 1616. Sein N 
Joh. Capito an St. Martini, der schon 1624 als Seni 
Ihm folgte Ludovicus Crocius *. Er starb am 7. 






1) Prierius war, nicht ohne dafs Pezelius dabei gehört 
— so behauptet wenigstens Pezelis —, 1599 nach 
worden und 1608, vier Jahre nach dem Tode des Pezelius, 
dent geworden. Vorher war er Superintendent und Pro 
berg gewesen, aber wege Kryptocalvinismus in das Gefäng: 
worden. 1593 war er durch Vermittelung der Königin 
England wieder freigekommen, in der Pfalz und in Aml 
‚gewesen, von wo er nach Bremen berufen wurde. 

2) 1610 Pastor an St. Martini, 1628 an Liebfrauen, 


m am 7, August 1656. Und nun begann ein hef- 
zwischen Senat und Ministerium um das Seniorat. 


en, die Würde des Seniors angeboten und auf- 


ablehnte, wurde Petrus Varenhold von 

624 in.das Ministerium gekommen war, 

ie Tode am 18. Juli 1658 berief Joh. 

de Senior, das Ministerium zu einem 

Talı 1658, ohne, wie der Senat behauptet, 

ng den Mitgliedern vorher mitzuteilen und 
benachrichtigen. Gegen den Widerspruch der 
Geistlichen (capita collegiorum) von Liebfrauen, 

‚ Ansgarii, die sich vor der Wahl entfernten, wurde 
Flocke, seit 1655 Pastor an St. Stephani, gewählt, 
7, mit sieben Stimmen. Er selbst enthielt sich der 
rieus Flocke, ein Bremer, war der Sohn eines 
Gerhard Flocke von St. Remberti. Er hatte schon 
‚1644 als Nachfolger seines Vaters an der Vorstadt- 


<tor der Theologie, kam von Remberti als Pastor 
dann als Professor nach Harderwyck (Hol- 


, und 1656 zum Professor der Theol 
ernannt. 1637 war 1 e 


und Abgesandter zur Dortrechter Synode. Ob Crocius 
Tode Capitos schon als Pastor an St. Martini oder erst 


konnte ich bei dem Zustand der ten nicht fest- 
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Bremen. Flocke versicherte, dafs er seine Frau vor der 
Hochzeit nicht berührt habe. Das Ministerium brachte die 
Sache vor den Senat. Flocke leistete einen Eid, dafs er 
unschuldig sei. In der folgenden Nacht erlitt er einen Schlag- 
anfall und verlor die Sprache. „Durch die Gnade Gottes, 
heifst es in einem Protokoll, „bekam er am folgenden Tage 
die Sprache wieder.“ Der Senat suspendierte ihn eine Zeit- 
lang vom Amte. 

Streitsüchtig und heftig war er auch. Den Orocius hatte 
er des Sozinianismus und Arminianjsmus verdächtigt; er hatte 
auch schon einmal (1639) aus dem Ministerium ausscheiden 
müssen, weil er die angenommenen Bekenntnisschriften, be- 
sonders die „Doctrina Philippi“, nicht anerkennen wollte. 
Selbst des Luthertums machte er sich verdächtig und wurde 
1644 abgesetzt. Damals fand er einen Posten in Emden. 
1660 wurde er wegen angerichteter Unruhen und sträflicher 
Widersetzlichkeit wieder suspendiert und mulste, ganz gegen 
den Gebrauch, einen Revers unterschreiben, damit man seines 
künftigen besseren Betragens versichert sein könne. Als er 
die Witwenkasse zu verwalten hatte, liels er Unordnungen- 
in der Rechnungsführung einreißsen und mufste sich vom 
Ministerium öfters vermahnen lassen, Rechnung zu legen— 
Dafür legte er ein neues Rechnungsbuch an! Am 24. Sep— 
tember 1680 ist er gestorben. 

Diese Vorgeschichte Flockes hat den Rat vielleicht mi 
bestimmt, ihn als Senior abzulehnen. Dem Präsidenten des- 
Senats wurde die Wahl Flockes schon am folgenden Tage 
mitgeteilt durch eine Deputation, und auch „‚von demselbe= 
mit Glückwünschen aufgenommen“. Aber am 27. Juli schon 
teilte der Rat Flocke mit, dals die Wahl null und nichtig 
sei, und beschied ihn zur Verantwortung auf die Ratsstube. 
Da Flocke nicht erschien, verfügte der Senat am 28. Juli: 
Es sei „der Eigenschaft des Seniorats und dem Herkommen 
zuwider, dals ein Senior Ministerii per modum electionis et 
quidem inconsulto Ampl. Senatu-' constituiert werden sollte“; 


1) Ende 1656 oder Anfang 1667 hatte aber das Ministerium dem 
Senat noch gebeten, Varenholz als Senior zu bestätigen, den sie „nacw 
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zustande gekommen. Flocke 


ginlich zu enthalten, alles mit vorbehaltener obrigkeitlicher 


Miocke verleidigt/nen in "einem: schr langen Bchriftastz, 
ie anabol, keine: Wahl mit folgenden Gründen: 
"Wahl sei nicht wider das Herkommen. Wie die frem- 
den Ministerien es täten, so sei es auch im Bremischen üb- 
dafs es seinen Senior selbst wähle. So sind zuletzt die 
hlafenen Ludoricus Crocius, Balthasar Willius, Petrus 
und der noch lebende Johannes Almers erwählt. 


auf katholische Kirchenväter, die Schlüsse von Sy- 

, auf hessen-kasselsche Vorbilder und will der Hofl- 
leben, dafs Ampl; Sen. das Ministerium bei solcher 

it und Gerechtigkeit erhalten werde. Es sei nur Her- 

‚ dafs die Wahl des Seniors dem Senat notifiziert 

', was für seine Wahl ja nicht unterlassen sei. Die 
"ist auch regelrecht, per maiora, geschehen. Jeder hat 
‚einen Zettel sein Votum geschrieben und ihn eingewickelt 
b (während dem Senat berichtet worden war, dafs 


euch nicht vor denen, die den Leib. iin und die 
Selle nicht mögen töten.“ 
Auch hofft er die Uneinigkeit im 


Gesuch liegt nicht vor, jedenfalls 
intendenten ernannt, wie noch 
der Benat seine Aktion eingeleitet zu haben, das | 
































die Annahme der Würde verbiete, und ü 
richtungen ihn zu schützen, schliefst das S 
schrieben hat er: „Henrieus 
Wir gewinnen doch den Eindruck 1 
‚ehrgeizigen Mannes. Aber er vertrat wirklich 
Majorität des Ministeriums. Die drei anderen P 
denen zwei erst 1658 ins Ministerium 
mag Eifersucht * gegen Flocke von der Wahl 
haben, oder sie hatten schon Kunde vonder 
Senats, das Direktorat einzuführen. 
Das Ministerium hatte inzwischen den Befehl | 
auf eine Zitation Flockes nicht zu erscheinen. FI 
steht am 31. Juli vor der „Witheit“, Er vertritt 
mit Festigkeit, behauptet, das auch die Pastores 
keine Wissenschaft um seine Wahl gehabt hätten 
durch diese Wahl nicht dem vom Senate 
riat hätten widersetzen wollen, Pr . 
vertreten hätten. (Das wird aber doch der Fall gewe 
sein.) Flocke wird unter Drohungen vermocht, auf sei 
zu verzichten. Er trat ab unter Dank dafür, „dafs 
gehört habe“! 
Die Antwort des Rates erfolgte am 5. August. 
bielt die Abschaffung des Seniorats und 
führung eines „direetorii ambulatorii“. Pro 
und. mit nundräcklichem Menke 
Verfügung, nach erheischender Notdur| 
Gelegenheit, wird statuiert und verordnet, „dafs v 
an ins künftig ein ambulatorium directorium wi 
jetzigen Primarien der vier Kirchspielskirchen von 
zu halben Jahren eintreten solle“, so zwar, dafs 
Focke das Amt bis künftigen neuen Jahres führe, ( 
W. Schnabel von St. Martini bis Johannis 1559, Adam 
1) Einer von ihnen hatte nach dem Berichte Flockes 
wolle bleiben, wenn man ihn zum Senior wähle, worauf er die } 
erhalten: „Er sollte bleiben und warten, ob Gott würde 
legitimam electionem, dafs er Senior sein sollte! So ist er, 


gegangen,“ Der zweite habe vorgegeben, dafs er 
werde. 
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vun Liebfrauen bis Ende 1559, und Gottfried Schachmann 
ou Ansgarii von Epiphanias bis Johanni 1660 * usf. 

Im Falle einer oder der andere sich dieser Ordnung 
wilersetze, solle er ohne einziges Ansehen publice degradiert, 
«iss Amtes entsetzt und der Stadt und ihres Gebietes ver- 
wiesen werden. Angefügt ist eine scharfe Verwarnung gegen 
‚die zweiten und dritten Geistlichen der Kirche, welche gegen 
Einriehtung des Primariats eine Eingabe an den Senat 
gemacht hatten. Sie werden zu schuldiger besserer Bezeigung 
der Ehren gegen die Primarien ermahnt, und der Pastor 

b von St. Remberti wird noch erinnert, dafs er sich 
juris succedendi in venerabili ministerio enthalte und 
an der ihm semel pro semper, solange er in suburbio 
Bedienung habe, angewiesenen Unterstelle zu begnügen 
® 


Den Anfang zur Abschaffung des Seniorats hatte der Rat 
der Einführung des Primariats an den vier Haupt- 
chen gemacht, die kurz vor der Wahl Flockes in die 
geleitet sein muls und eine grofse Entrüstung unter 
zweiten und dritten Predigern hervorrief. Ende 1657 
er 1658 muls der Senat eine Verfügung an das 
un, die ich noch nicht aufgefunden habe, oder an 
i ren der alten vier Pfarrkirchen erlassen haben, 
tin er den ältesten Predigern an diesen Kirchen den Titel 
Rang eines Pastors primarius gab. Wir haben eine Ein- 
, soweit sie nicht Primarien waren, 

dieses Dekret, vom 18. Juni 1658, also vor der 


dl Primariat werde nur eine ärgerliche 
an und Mifstrauen hervorgerufen, ind 


"Diese Ordnung ist bis heute geblieben. An | 
gierende Bürgermeister auch sein Amt an. 
2] Die Pastores agrarli mußsten sogar unbedeckten Hauptes im Kon- 
Al des Ministeriums sitzen und hatten keine Fulsschemel, worüber 
% sich einmal bitter beim Rate beschwerten. 
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vorgezogen würden '. Es sei unerhört, dafs in einem Kol- 
legium, dessen Glieder einerlei Beruf und Arbeit hätten, die 
jüngst Angekommenen den Ältesten den Vortritt lassen müfsten. 

Es ist für uns fast ergötzlich zu lesen, dafs sie sich dabei 
auf Lacedämons Vorbild berufen, wo das Greisenalter die 
höchste Ehre genossen habe. Der Rat möge doch nicht be 
wirken, dafs in aller Welt die Stadt Bremen ruchbar würde 
als „turpissimum ministeri et senectutis domicilium “, Das se 
ein Mittel, die grauen Häupter mit Leid in die Grube fahren 
zu lassen, 

Im Staatsarchiv findet sich von der Hand des Syndiku 
Wachmann jun. eine sehr scharfe Refutatio supplicationis, quam 
aliqui ® ex ministerio senatui obtulerunt, 34 Seiten lang, 
welche doch zu scharf befunden worden zu sein scheint, um 
sie dem Ministerium mitzuteilen, in dessen Akten sie sich 
nicht befindet. Aber der Tenor derselben kam doch in da 
mündlichen Verhandlungen, die Wachmann mit dem Mirk- 
sterium zu führen batte, demselben za Gehör. Wachman 
wirft den Bittstellern Hochmut vor. Es fänden sich do 
überall Unterschiede unter mehreren Trägern eines somt 
gleichen Amtes. Sie, die Stadtgeistlichen, dünkten sich doc 
auch erhaben über die Landgeistlichen, die doch dasselbe 
Amt mit ihnen hätten. Das Ministerium bereite Bremen 
einen schlimmen Ruf durch seine steten Streitigkeiten. 

Und es blieb bei der Bestimmung des Senats; er hielt 
an dem Primariat fest, beseitigte das Seniorat und führte 
dafür das unter den vier Primarien halbjährlich wechselnde 
Direktorat ein. 

Aber die Sache war noch nicht zu Ende und hatte noch 
ein Nachspiel. Als der nüchstberechtigte Pastor primarus 
das Direktorat übernehmen sollte, bat er den Senat, ihm 
damit zu verschonen, und klagte Flocke an, dafs er das 
Direktorat nicht niederlegen wolle und Parteigkogee im Minä- 

1) Es konnte allerdings ein noch nicht lange an eine Gemeinde | 
berufener Pastor durch den Tod, Abberufung usw. seiner Vorgänget 
Pastor priınarius seiner Gemeinde werden und also viel Altere Glieder 
des Mivisteriums überspringen. 

2) Es waren die secundari und tertiarii an den Kitchen, 


exerzierend, könne nieht zugeben, dafs man 
ise seine Verordnungen umstofsen und nach 
n verfahren wolle. Er droht, dafs der Senat wohl 
wisse, die Widerspenstigen zu ihrer Pflicht zurück- 


ko, der sich als Senior benimmt, macht Ausflüchte, 
an Johanni sein Amt niederlegen. Er habe die Er- 
im Ministerium brechen wollen, indem er noch an 

geblieben sei. Wie ein Schiffer bei ungünstigem 
‚oft lavieren müsse, so hoffe er auch noch zum 
'kommen. Als er das Direktorium habe niederlegen 
hätten die anderen gebeten, es an sich zu halten; 

nn 


en alle zuletzt, sich fügen zu wollen. Der Syadiku 

dem künftigen Banior Heil sum Antritt seines Amtes, 

'er ihm so löblich vorstehe, wie Flocke es nach 

n Urteil getan habe. Die. Nächstberechtigten 

eu mit der Führung des Amtes fortzufahren, bis Amplis- 

Senatus „der Sachen Bewandtnis nach eine 

'e Denomination“ geben werde. Im übrigen 

"ihnen die liebe Einigkeit rekommandiert haben, 

‚sie ihre Lehre mit ihrem Exempel bekräftigen möchten! 

nit hatte der Rat eigenmächtig und einseitig ein Amt 
n, das mindestens von 1534 ab bis 1658 bestaı 
wenn auch zuletzt mit geminderten Rechten. \ 

Flocke nicht gewollt hätte, hätte, e 


ıs an, wofür wir die Beweise kehren die 
Te 








232 VEECK, 


Stellung des Superintendenten * und Seniors fortwährend ge- 
schwächt, bis er die Umstände für günstig hielt, es ganz auf- 
zuheben und durch ein halbjährlich wechselndes Direktorat 
zu ersetzen, wodurch dem Ministerium die freie Wahl seine 
Seniors genommen war. Denn das Ministerium hatte bisher 
auch seinen Senior nicht ohne Ausnahmen aus den vier ersten 
Pastoren der vier altstädtischen Gemeinden gewählt. 

Der Senat dehnte seine Kirchenhoheit auch immer mehr 
auf alle Interna der Kirche aus; er übte ganz die Rechte 
eines unbeschränkten fürstlichen Summepiskopus des 17. Jahr- 
hunderts aus. In der Lehre reformiert, kommt doch dieser 
Charakter in der Kirchenverfassung und dem Kirchenregi- 
mente kaum zum Ausdruck. Der Senat liefs nicht nur kein 
Sittengericht zu, das Pezelius erstrebt, sondern auch keine 
Synode, an der Laien beteiligt gewesen wären. Er allein 
behielt sich die Aufsicht über die Geistlichen und die Ver— 
waltung der kirchlieben Angelegenheiten vor, und zwar ent — 
scheidet die ganze Witheit, nicht etwa eine besondere kirch— 
liche Kommission des Senats, obwohl er freilich Kircheninspele— 
toren für die Leitung der Vorstadtgemeinden und des Ge- 
bietes aus seiner Mitte erwählte. Dem Ministerium blieb 
nur noch ein Gutachten über kirchliche Angelegenheiten, 
woran der Rat nicht gebunden war. 

Was dem Senate als nützlich erschien, womit er das Mini- 
sterium strafen wollte, in dem freilich in den letzten Jahr- 
zehnten unaufhörliche Streitigkeiten vorgefallen waren, das 
ist nach meinem Urteil ein Schaden für die bremische Kirche 
geworden, an dem wir bis in diese Zeit noch leiden. In 
Hamburg, Lübeck, Frankfurt, Basel hat sich das Amt des 


1) Ob es auch einmal vorgekommen ist, dafs der Rat einen anderem 
Geistlichen als den Senior des Ministeriums zum Superintendentem 
machte, ist aus den vorhandenen Akten nicht nachzuweisen. Wahr 
seheinlich ist es nicht, sondern der Senat wird einen ihm nicht genehmerz 
Senior nicht zum Superintendenten gemacht haben. Es ist aber fest— 
zuhalten, dafs Balthasar Willius noch 1656 zum Superintendenten er— 
nannt wurde und dafs der Rat nur dus Seniorenamt aufgehoben ba 
Er verlieh ja selbst dieses Amt und Titel, während das Ministerin 
seinen Senior „aus eigenen Mittela‘‘ bisher gewählt hatte, 


ts in voller Kraft bestanden haben. 

! oheit des: Senats ist im alten Umfangs nicht 

n geblieben, sondern beschränkt durch die „Verfas- 

der Einzelgemeinden, die dem Senate nicht ohne 

n abgerungen wurden. Eine bremische Kirchen- 

hat wohl die gröfste Freiheit vor allen anderen 

ı Kirchengemeinden, und wir freuen uns dieser Frei- 

arch wird aber auch die Ausbildung des Personal- 

begünstigt und befördert. Der Zusammenhang 

Gemeinden leidet hierunter und wird fast nur noch 

Es ‚kirobliche Kommission den Sa- 

> welche die kirchlichen Angelegenheiten im Auftrage 
ates verwaltet. 

‚einer Kirchenvertretung ! oder Synode hat es Bremen 

nicht wieder gebracht. Gemeinsame Aufgaben der 

skirche, Schaffung neuer Pfarreysteme, Reliktenversor- 


ch wenn ie den Pastor Ir seine Aunhandlungen 
Unsere Bntwickelung mufs dahin führe 


375 gegründete, aus allen Gemeinden der Stadt bestehende 
hat sich bald wieder aufgelöst. 
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gemeinden noch lange bestehen wird, ist fraglich, ı 
wieder Verhandlungen im Gange sind, es durch Zuziel 
Geistlichen der jüngeren städtischen Gemeinden zu er 
Jedenfalls aber ist das Primariat und ambulante Dire 
eine veraltete und unnatürliche Sache in unserer deı 
schen Stadt geworden, und manche der altstädtisc) 
meinden stehen an Gröfse hinter vorstädtischen zuri 
doch auch schon längst zur Stadt gezogen sind. Min 
und Senat würden der geschichtlichen Entwiekelun 
helfen, wenn sie das Primariat aufhöben und das Min 
sich seinen Direktor selbst wählen liefsen, aus der R 
gleichberechtigten Pastoren der Stadt Bremen. 


ANALEKTEN. 


1. 
Ein Fragment 


aus einem Matthäuskommentar. 


Von 
M. Manitius, 
nebst Bemerkungen von D. Georg Heinrici in Leipzig. 


Unter einigen handschriftlichen Fragmenten, die kürzlich von 
der königl. Bibliothek zu Dresden erworben wurden und die Bo- 
zeichnung R. 52um erhalten haben, befindet sich als Nr. 1 ein 
Peryamentblatt in Folio 31 cm: 22 cm. Es ist beiderseits mit 
J® zwei Kolumnen beschrieben, jede Kolumne enthält 22 Zeilen. 
Nach älterer Weise beginnt der Schreiber meist mit dem nenen 

auch eine neue Linie, und zwar so, dafs der grofse Anfangs- 
buchstabe mit roter Füllung vorgerückt wird, der Text selbst um 
ie ganze Breite des Initials zurücktritt, Schon das deutet anf 

Alter, das sich aber auch aus der sehr gut erhaltenen 
Schrift ergibt, Es sind nämlich die grofsen angelsächsischen 

il ‚sie gehören wohl mehr noch dem 8. als dem 9. Jahr- 
hundert an !. Die Schrift ist durchaus gleichmäfsi 
@owöhnlichen Buchstaben 4 mm, dagegen bdfprs 3—9mm 

;« Besonders kräftig ausgeprägt ist das ags. r und f, ferner 
das 4, welches oft einem il gleicht. 

Die Prüfung des Inhalts ergab, dafs es sich um einen Mat- 

handelt, wobei das Alter der Handschrift von 
#elbst gewisse Grenzen steckt, indem man über die Wende des 
es rg 


1) Sie haben sehr grofse Ähnlichkeit mit der von L. Delisle (Le 
Falbinet des manuscrits, Planches, m. XIX, &) wiedergegebenen Sub- 
®kription des Echternacher Erangeliars. 
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8. zum 9. Jahrhundert nicht hinausgehen kann. Bei der Unter- 
suchung stellte sich die Tatsache heraus, dafs das Fragment, in 
welchem Matth. 18, 10—15 behandelt wird, mit keinem andereu 
bekannten Kommentar zu Matthäus identisch ist. Nur das ergab 
sich, dafs zwei Stellen der Erklärung des Hieronymus darin be- 
motzt sind. Weder findet sich etwas aus Origenes, Chromatius, 
Hilarius, Augustin und Beda, noch konnte, wie G. R. Val. Rose 
mir gätigst mitteilte ', mit dem noch ungedruckten Werke des 
Claudius von Turin irgendwelche Verwandtschaft entdeckt werden, 
das sich im Berol. Meerm. 51 saec. IX findet und, soviel ich bie- 
her notieren konnte, in den alten Bibliotheken von Massay saec. XI 
und in St. Pons de Tomidres 1276 (M. Delisle, La cabinet des 
manuscrits II, 442 Nr. 11 und 541 Nr. 58) vorhanden war. In- 
sofern gewann das Fragment an Interesse, und aus diesem Grunde 
erlaube ich mir, es hier vorzulegen. Dafs man es mit einem 
wirklich alten Werke zu tun hat, ergibt sich außer dem Schrift- 
charakter auch deutlich aus der Sprache. Denn es ist kaum 
glaublich, dafs die Menge Barbarismen, die sich in dem kleinen 
Stücke finden, lediglich dem Abschreiber zur Last fallen. Das 
Latein nähert sich demjenigen der irisch-angelsächsischen Sphäre,, 
und es ist recht gut möglich, dufs der Verfasser des Werkes den 
Kreisen der Schottenmönche oder einer angelsächsischen Kirche 
angehört hat. Aus den modernen Daten des Blattes ist für de 
Provenienz nichts zu ersehen. 

Das Stück hut fulgenden Wortlaut: 

(p. 1 col. I) || ab ortu nativitatis in eustodiam sui angelum haer— 
beat ligatum. Unde in apocalipsi angeli civitatum ® dicuntur = 
sive angeli id est? animae eoram cotidie per orationem ascemwa- 
dentes ad dominum, 

Vident faciem: Queritur quomodo dieit apostolus * „in que 
angeli prospicere“ ® reliqua ®, quod utrumgne verum est ne in de- 
siderio anxitas sit desiderantes satientur et ne in satietate fastu- 
dium sutiati desiderant. 

Nemo ore humani eloqui dieir sive facies est patris Christus- 
höt® ne condempnetis eum reliqua. 








a) Hieron. in Matth. III, 18 (Migne 26, 180), v. 10: „ut una 
quaeque habeat ab ortu nativitatis in eustodiam sul angelum deleg- 
tum. Unde legimus in apocalypsi Johns Angelo Ephesi Thyaine 
‚gelo Bau et angelis quatuor reliquarum eeclesiarum senb® 
ec. ) 1. Petr. 1, 1 


1) Auch die Handschrift Nr. 6 von Valenciennes (Mangeart (atal- 
7.59 und Molinier p. 220) enthält nichts ähnliches, wie mir Mr. Leea £ 
güuigst mitteilte, sondern den Migne 30,581 abgedruckten Kommentar- 

2) Aus „civitatem“ korrigiert. 

Di. 4) am Rande Hi. 5) Hier und anderwärts „al“ 

6) Heifst hier und anderwärts wahrscheinlich „hoc est“ 
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Sılrare quod perierat: ac si diceret venit (eol. IT) quod pussillum 
nt sdiuvare et ideo salvatum ab eo nolite perdere. 


Erverit una; genns bumanum. 
ICHIL 


3% non est voluntas: hass est parabulae interpraetatio apparet non. 


Aliter. CO oves; totum genus humanum. 

1 errarent: mumerus imperfectorum XXVIIIT plenitudo eorum 

Qi so ipsos sanctos putant ut non veni vocare © reliqua. 

(8. 2 col. T) Sive aliewi C: deo patri humanum genus-una po- 
| pls gentium inter idola discurrens. 

- ÄUYIIt: popnlus Judeoram unde Abram in figuram Jadeorum cum 
et KCVIIII annorum circnmeiditur 4, et sicut in numero C de 
Sulstra ad dexteram transitas ita aeclesia in dextera Christi po- 
alur; ex utroque populo Judei vero in montibus superbise suae 
anlcti sunt. 

- Mraliter. C: fümilin uniuscuiusque prineipis. 

Tıa erranea: cum unus dilinquens. 

In montibus: in sublimis mandatis, 

Yadit querere: per iunium (sic!) et doctrinam; et hoc de vir- 
Auibus hominis sentiondum est cum aliqua defuerit. 


wverit: hoc videtur quasi explanatio supradietae parabulae 
videte ne contra. peccaverit id est quod dieit errarit. 
si lis erit, te sive coram te poccavit. 

similiter babtizatus, hasc est una de C. 

': bonus enim pastor querere vadit. 

Orripe: idem est ut ille querit, 

Lueratus es enm: quia magis ille gaudet. 

Seendum quod ® si peccaverit frater noster in nos, dimitendi 
Miestatem habemus, si vero in deum, non nostri arbitri ut ilud: 
&i peecavorit homo in homine, orabit pro eo sacerdos, si vero in 
dem, quis religon. Nos e contrario in dei iniuria beneigni sumus, 
in ostris antem contumulis || 

BT 


©) Luk. 5, 32; vel. Matth. 9, 13. Mark. 2, 17. d) Gen. 17, 24. 

e) Hieron. in Matth. 18 (Migne 26, 151) v. 15: „Si peccaverit 

li 19s frater noster et in qualibet causa nos lacserit, dimittendi habe- 

Rang +. Si autem in deum quis peccaverit non est nostri 

. Dicit enim scriptura divina: Si peccaverit homo in hominer, 

Fopabit pro eo saceros. Si auten in deum peccaverit, quis rogabit pro 

0? Nos e contrario in dei iniuria benigni sumus, in nostris contu- 
Welis exercemus odia.“ 


Bee 
83} 
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Es handelt sich also, wie man sieht, um einen Kommentar, 
der neben der Worterklärung auch die allegorische und mers- 
lische brachte. Freilich ist manches durcheinandergemischt und 
die Überlieferung des Stückes scheint überhaupt lückenhaft zı 
sein. Aufserdem weist sie beträchtliche Fehler in der Lesmg 
auf, was hier wohl besonders mit dem er 
trennung zusammenhängt. Die 
Satzschlufs sind meist richtig gesetat, fehlen aber per 
Erklärung fast günzlich. 
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Das vorstehende beachtliche Dresdener Kommentarfragment, 
das von sachkundiger Hand veröffentlicht worden ist, erlaube ich 
mir mit einigen Inhalt und Methode betreffenden Bemerkungen zu 
begleiten. Dieselben sollen die Notizen des Herausgebers ergänzen. 

Was zunächst die Datierung betrifft, so spricht der paläogrs- 
phische Erfand wohl nicht gegen eine Ansetzung ins 8. oler 
9. Jahrhundert; nur weifs ich nicht, ob bierfür auch das Al- 
brechen der Zeilen an den Satzenden anzuführen ist. Die wir- 
wilderte Rechtschreibung, direkte Fehler, wie bei den Zahl 
XCVIM und XXVIIIT für XCVIHL, sind Flüchtigkeiten, die vn 
kommen. Das Muratorische Fragment 2. B. bietet eine Must 
karte solcher Irrungen und Fehlgriffe in Orthographie und sul 
lichen Angaben, Mit dieir ist nichts anzufangen, auch wenn 68 für 
dieitur oder dieis stehen sollte. Auch sonstistschwerlieh allas in One“ 
nung. Die Glosse zu venit enm, die für sich keinen einlauk- 
tenden Sinn gibt mit ihrem Zitat des Spruches Matth. 18, 10: 
ögäre ur xurapgorjonze xıA., wirdau quid enim vobis wiederbik 

Inhaltlich ist das Fragment als Bestandteil eines ziemlich un- 
fassenden Kommentars anzusehen, der nach der seit Beda fat 
ausgeprägten Methode gearbeitet ist und in seiner Anlags dir 
„auctoritas“ des Mittelalters in Schriftauslegung, der „ordinars 
glossa seu lingua scripturae“ des Nikolaus won Lyra verwandt 
ist. Wie diese die expositio litteralis et moralis neben einanlkr 
stellt, wozu die typische oder allegorische Auslegung tritt, so 
klärt auch das Fragment in drei gesonderten, zum Teil sich decket- 
den Abschnitten die Schriftstelle. An der Spitze steht die eı- 
positio litteralis, dann, mit aliter eingeführt, die expositio typla, 
endlich die mit mornliter eingeleitete Auslegung. Eine sad 
gemäfse Erklärung des Wortsinnes aber wird in diesen Beue- 
kungen nicht angestrebt. Das Schriftwort wird wie ein Oral 
aufgefafst, dem die Deutung beigegeben ist, die irgendwie erbit- 
liehe Idsenverbindungen erzielt. 

Das Fragment besteht teils aus kurzen Glossen, teila 18 
längeren Anmerkungen. Meistens ist das Stichwort des Tui 
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wornsgeschickt. Die ausführlichen Anmerkungen sind wohl aus 
‚Kutenen übernommen, und einige davon bat Manitius anf ihre 
Eine Quellenangabe findet sich sogar 
vor; denn Hr ist hier gewifs nicht in habetor aufzulösen, sondern 
inieronymus, und gehört deshalb zur Anmerkung über die Engel. 
Dieas Siglum erinnert an des Beda Bitte: Per dominum logentas 
bstastor, nt si qui forte nostra haes qualiscungue sunt opuscula 
Armseriptione digna duxerint, memorata quoque nominum sigma 
—er hat vorher auseinandergosetzt, wie er dio Namen soinor 
Gerähremänner abgekürzt an den Rand schreiben wolle —, ut 
a nostro exemplari reperiunt, affigere meminerint. Wie berech- 
gt dieser Appell un die Sorgfalt der Abschreiber war, beweisen 
& mblreichen Irrtümer bei den Beischriften der Namen in den 
Hadschriften. 
U Das Interesse des Fragments liegt weniger in dem Neuen, was 
enthält, als in den Belegen für die verfestigte exegetische 
Üerlieferung, welche in weitgehender sachlicher Übereinstimmung 
"a Boda bis zur Catena aurea des Thomas von Aquino in den 
Kommentaren und Katenen fortgeführt wird. Die Quellen der- 
Hlben gehen dazu in diesem Stück nicht blofs bis auf Hieronymus 
nrck, sondern es scheinen auch über ihn hinausgehende Be- 
üdungen zu griechischen Vätern vorhanden zu sein, deren Aus- 
hgungen dunkle Wendungen des Fragmentes beleuchten. Welche 
erschlungenen Wege hier die Überlieferung gegungen sein mag — 
Fer kinnte das entdecken? Ich bin nun in der glücklichen Lage, 
it einer noch nicht gedruckten Moskauer Katene, die ich durch 
ie gütige Vermittelung Professor Nikolaus Glubokowekys in einer 
ee C. E. Natthaeis kennen gelernt habe’, hierfür einige Bo- 
zu können. Im folgenden stello ich die Paral- 
Alm, über die ich zurzeit verfüge, dem Texte des Fragments 
ZUSAMMEN. 
 %1eol. I. Die Anınerkung des Hieronymus über die Engel als 
Siitegeister ist Gemeingut. Ygl. Thomas Cat. nur. 1,294 (Augs- 
1). Zusive angeli etc. vgl. Origenes (Cat, Mosq.): ui 
Aanpım zur üyyerr diuny üyylkur lnova To mgüowner Tov 
Migg zöv Jeov garıalözerar. Darüber hinaus geht „cotidie per 
Mmlionem“, wodurch allerdings die Beziehung von animae eorum 
Afdie pusilli nahe gelegt wird. 
Zu dem dnnkeln nemo ore humani eloqui dieir vor- 
den Vorstellungskreis vielleicht Severus (Cat. 
300g örı Hood rl 6 ‚dod apdaumor. molıv yüp Eeı mpöo- 
10r0g xal ür dowyureog, [1 aög ogusein ö 6 adlarag; 
iu (ih mgdoumos 390g zfj Yelg yaugn Tüv dp" Fpüs Inoxonie 


ymae gibt darüber Auskunft in der Vorrede sciner Ausgabe 
dis jgeliums (Riga 1788) p. 
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zuhete roü Dead zura vb elonpudror dv wiö aha, ‚ua ünoorglyns 
70 meioumi» oov dm’ inod, zul” dniguvo To mgönumin aon ii 
zor duühi» oov. Akknovan oör ei äyyeha, rourdan xurarooum, 
nalen ls Imoxomn ui ngbvon mepi Ti wijma Too Suod, wel 
gukarrovow aura ner’ Inyuhous aul ayginrov vig Quhazig, 
Diese Deutung, ebenso wie die des Origenes, gibt zugleich eine Er- 
‚gänzung für die frappierende Glosse: „sive facies est patris Christus,‘ 

Zu venit enim ete. gibt Komigins (Thom. Aur. cat. Le) 
Licht: Quasi dicas: non contemnatis pusillos, quis ego pru hami- 
mibus homo fieri dignatus sum. 

P.1,col. IT. Zu „contum oves“ Anepigraphus (Cat. Mosq.); zära 
02 17 Aoyuen erlag ayyöv zul üv$puWnw» Hoi zu Imurov m 

Zu orraverituna Anepigraphus (Cat. Mosq.): made Hrib 
aoößaror , 6 darır 7) &vIpwnürns, Inrnoaı zul wa zo ünolwldg. 

Zu „XOVIIIL in montibus“ Euthymius: pn d2 wur pudr rung 
6 oVgavög did ro Uyog, &p’ or ru aka Tuyuara xurahlions, 

Zu den VIIII gradus caeli vgl. Esther R. 1. 3 (Wetstein): 
sex gradus throni pro sex enelis. 

Zu vadit: cum in carnem renit vgl. Anepigraphus (Ci 
Mosq.): odros apine zu dverjmovra Ivan dm rk Op wagpie 
doviou Auf. 

Zu dem dunkeln sie non est voluntas vgl, Hieronymus: 
Quoties quis perierit de pusillis istis, ostenditur quod non volnt- 
tate_patris perierit. (Auch mit leichten Abwandelungen bei Thomas 
Aur. cat. p. 295.) 

p. 2, col.I. Una erronea vgl. Hilarins bei Thomas p. 294b: 
Ovis autem una homo intelligendus est et sub homine universitas sen- 
tienda est; in unius enim Adae errore omne ganns hominum aberrant. 

In montibus vgl. Gregor bei Thomas p. 294b; Dieit ein 
evangelista eas relietas in montibus, ut significet in excelsis, quit 
nimirum oves quae non perierant in sublimibus stabant. 

Unter dem Eigengut des Fragments ist das interessantes 
Stück die «mogle p. 1 col. 1: Vident faciem: Quaeritur el. 
mit ihrer Adoıs. Solche Aporien gehören zu den Prunkstücken 
der antiken Philologie wie auch der patristischen Exegese, die 
je methodisch die Schülerin jener ist. Mit die reichste Samm- 
lung von Aporien in der lateinischen Patristik bieten die Qun- 
stiones ox vetere ot novo testamento, die in den Werken Angı- 
stins abgedruckt sind (ed. Par. 1837, IIL2, p. 27988), Dar 
unsrigen am nächsten steht dort quaestio LXXI: Jacob appellatuss 
est homo videns deum. Quomodo: Deum nemo vidit nnguam®" 

Das Kommentarfragment hat den Text der Westkirche, dahes 
fehlt nicht Mattlı. 18, 11 und Vers 15 das es oe, Die sche— 
matische Aneinanderreihung der drei parallelen Auslegungen umd 
die Unvollständigkeit der Glossen, die namentlich in der Erklärung 
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r ed Ge ne hier 
r enen Quellen vorliege, das nicht bean- 
zu sein. Dagegen abor spricht oben die Tat- 

Lyra ähnlich angelegt 

sammelte der mittelalterliche Exegot gleichwie die 

e Blume nach Blütenstaub absucht. Dabei verfuhr er 
‚der üblichen Methode seiner Zeit, die nach den Kate- 


et, diese Kategorien selbst aber auseinanderhalten will. Er 
cbeitst nach einem festen Schema, dessen Grenzlinien er aber 
ht immer scharf auseinanderhält. 


Auffindung der Arche Noä durch 
Jakob von Nisibis. 
Von 
D. E. Nestle in Maulbronn. 
‚Achelis teilt in seiner Abhandlang: „Die Martyrologion 
‚geschiehtlicher Wert“ (Abhandlungen der K. 6. dar W. 
1gen; Phil,-bist. Klasse. Neuo Folge III, 3. 1900) 8. 167 
‚die Berner und Weifsenburger Handschrift des Martyro- 
Hieronymianum zu den Iden des Juli über Jakob von 
sagen: 
Jucobi episcopi Nisibis, qui in corporo multa signa 
it et arcam Noe solus vidit in monte; nullus alius de his, 
i eum eo perrexerant, videre est permissum, 
Nach einer Bemerkung über die Echternucher Handschrift, die 
Aufseren Gründen den Relativsutz der anderen Hund 
en übergangen habe, führt Achelis fort: 
@ Anckdote, die MH. mitteilt, dafs der Bischof Jakob 
' Nisibis die Arche Nouh ed dem Berge Ararat- 
















sieh nieht entgehen. Er vereinigt die wiss 

mitder populären Erzählung und fügte MH. dem 
Unter diesen Umständen ist es vielleicht 

auf eine orientalische Quelle dieser 

Sie findet sich im dritten Band von Bedjans Acta 

(Parisiis-Lipsine 1892). Dort ist 8. 376480 a 

führliche Geschichte des h. Eugen abgedruckt; in dersell 

es 5. 435 wörtlich: 

Es geziemt sich aber, dafs ich auch das 

durch den h. Mar Jakob geschah. Es 

h. Mar Jakob der Gedanke, an den Ort 

Arche aufruht, auf den Bergen von 

und unseren Herrn anzuflehen, ihm 

durch welches Ersatz der Welt wurde, 

auf zum h. Mar Eugen, um ihn zu 

dorthin zu gehen. Der h. Mar 

Ich kann jetzt nicht mit dir 

nicht abhalten. Es geht nach 

Herr schickt seinen Engel mit dir, 

an welchem das Fahrzeug verborgen i 

Hand in das Herz (Variante: den 

bringt dir ein Brett von ihr 

(Heiltum) *. Da machte sich der b. Mi 

ging dorthin. Und als er an den Fuls des 


bis zu dem Orte, wo die Arche verschlungen woı 
Dann zeigte er ihn und sagte zu ihm: Das ist de 
die Arche aufsafs. D: tete der Heilige und 1 
unseren Herrn, dafs er ihm ein Holz von der Arche 
Heiltum *. Und infolge göttlicher Veranstaltung 
ein Brett vor dem Heiligen nnd er nahm 
großser Freude. Dann dachte der Heilige, dort ei) 
zu bauen, dafs in ihm die Ehre unseres Herrn em 
Und der Heilige trug das Brett und kam mit grofsı 
zu Mar Eugen, trat in die Höble ein, in der er wol 
zeigte ihm, dafs er vom Herrn seine Bitte erhalten 
dafs ihm der Ort gezeigt worden sei, und dafs er 
Brett von der Arche gab. Und der Heilige nahm 


und begrüfste das Mysterium der Langmat Gottes, 
vor vielen Jahren zugetragen hatte, ob jene alten Ges 





1) won. Vel. Sirach 44, 17 ävrdiloyue, hebräise 
die Stelle auch zitiert von Aphraates (234, 24), der bekanı 
früh mit Jakob von Nisibis identifiziert wurde, 

2) ananadı 8. 


al 


ein Stück von dem Holz und 
setzte es in seine Zelle. Und 


bante und errichtete dort ein 
und bestimmte den h. Mur Eugen, dals er 
ganze Bruderschaft zur Einweihung seines Platzes 


mehrere Wunder auf der Reise dorthin am Tigris, 
ich Wirken in den Bergen von Kardu und die Ein- 
Klosters (p. 445), ohne dafs seine Stätte oder sein 
‚genauer angegeben wäre. Nur beim Herabsteigen (p. 446) 
‚kam er zuerst an eine Stadt am Fuße des Berges, nicht 
‚sehr weit von der Arche; und ihr Name war Sargug, in 


welcher Sareger, der Sohn Sanheribs, wohnte, als er aus der 
‚Stadt Ninive floh und dort das Götzenhaus seines Vaters 
baute 


Über das Archenkloster vgl. man G. Hoffmann in den 

aus syr. Akten pers. Märtyrer p. 174f,, bes. Anm. 1362, 

‚Methodius, herausgegeben von Sackur p. 63. Über 

Legenden von der Arche: W. Branco, Das angebliche 

; der Arche Noa nach des Berossus und anderer Mit- 

(in: Jahreshefte des Vereins für Vaterländische Natur- 

 Württembergs, 49, 1893, 8. 21—32). 

- In Bd. IV von Bedjans Acta kommt eine eigene Vita Jakobs 

262 —273; in ihr ist diese Geschichte nicht erzählt. 


3. 


Beiträge zur Lutherforschung. 


Von 
Otto Clemen (Zwickau i. 8.). 


Durch Herrn Stadtbiliotheker Georg Uhlig wurde ich auf 
nen Band der Kumenzer Stadtbibliothek aufmerksam gemacht, 
der für die Lutherforschung in mannigfacher Hinsicht interessant ist. 
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Die Kamenzer Stadtbibliothek ! wurde um 1670 be 
und zunächst in einer hinter der St. Annenkirche im Klo 
stehenden Kapelle untergebracht. Jetzt befindet sie + 
zweiten Stocke des Rathauses. Die Zahl der Bände war an) 
sehr klein, bis 1676 der Rat etwa 900 Bände von den Er 
Bürgermeisters Ehrenfreund Reichel hinzukaufte, Reichel h 
aus dem Nuchlasse des Freiberger Chronisten Andreas ] 
erworben. Mehrere von diesen hatten vorher dem Schwieg 
des letzteren, dem Freiberger Arzte Daniel Thorschmied, 
Einige Bände tragen den Eigentumsvermerk Andreas Bj 
Dieser war der älteste Sohn Urban Balduins, der um 5 
1530 Stadtschreiber in Wittenberg wurde und am folgendi 
„Schutzenmeisters Tochter“ heiratete. Andreas wurde 1536 
rektor in Wittenberg, 1567 Archidiakonus am Dom in E 
und starb 1616 °. Ob die einst ibm gehörigen Bände dire 
durch die Hände Thorschmieds in Möllers Besitz und vor 
® Kamenzer Stadtbibliothek übergingen, weißs ich nicht; 
auch für uns bier gleichgültig. Unser Band weist zwa 
Zen Eigentumsvermerk Andreas Balduins anf, wir werde 
trotzdem kaum irregehen, wenn wir in ihm den erst 
sitzer sehen. 

Der Band enthalt 28 Origivaldrucke aus dem Z 
1517—1520, meist Lutherdrucke, und einiges er 
Er ist in Holzdeckel gebunden, die mit na 
versehen sind; der Rücken ist von geprefstem weilsem Led 
trägt einen weilsen Zettel mit der jetzt noch geltenden Si] 
LB. b. 6. Auf dem Schmutzpapier vorne belindet si 
Inhaltsverzeichnis von Georg Rörers* Hand, Eine etwas | 





1) Zum folgenden wel. Uhlip, Die Baaistpkänkekgug 1 
im Neuen Lausitzischen Magazin 80, 22—: 

2) Über ihn vgl. R. Kude, Andreas len der Chronist w 
berg, 15981660, im Neuen Archiv für sächs, Gesch. IX, 5 
und derselbe, Studien zum Freiberger Chronisten Andreas 
Mitteil. des Freiberger Altertumsvereins, Heft 23. 

3) Über ihn vgl. Seidemann, Zeitschr f. d, histor, Theologi 
8.485; Buchwald, Zur Wittenborgor Stadt- und Uni 
in der Beformationszeit, Leipzig 1893, 8. 5 u. ö.; RT) 
der evangelisch-lutherischen Geistlichen im Königreich, 
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, Drucke und Handschriftliches, Blatt 
rt und die betr. Blattzuhlen zu dem 
Denkrersiskalsneh Hanizafigt ud auch 

paar Zusätze zu diesem gemacht. Ich verzeichne 
Drucke nach der Weimarer Lutherausgabe. 
‚2310. Luthers 95 Thesen in der Buchausgabe 












380. Job. Tetzels Vorlegung, 1518. 

1, 380 A. Eine Freiheit des Sarınons, päpstlichen 
‚Gnade belangend, 1518, 

h 8, 1. 

« 1, 523B. Besolutiones disputatiooum de indul- 


A. 2, 1562. Disputatio D. Johannis Eccii et P. Mar- 
; in studiv Lipsensi futura, 1519. 
0 Vniuersita- | tis Parisionsis. 4ff. 40.2 
Plakatdruck von Luthers Thesen Pro veritate inqui- 
18, von dem G. Kawerau ein Exemplar in der Lü- 
gefunden hat (W, A. 1, 629A oder viel- 
781 Anm. zu 8. 6291. des ersten Bandes). 
W. A. 2, 3A. Acta Augustana, 1518. 
'W. A. 2, 157 B. Disputatio et excusatio F. Martini 
Iversus criminationes D. Icannis Eccii, 1519. 
A. 2, 157 unten, 1, und Zentralbl. £. Bibliothekswesen 
a 20. Content in hoc Libello. | Erusmi Rotero- 
ola, ad illustriss. | Prineip& ac Duc® Saxonine &. Fri- 


‚| Tounnis Langij Lembergij, Encomium theo- | logicae 


A: Stammt vielleicht aus Basel. Joh. Luther in einer 
ing von Bibliotheca Lindesiana 1908 im Zentralblatt £. Biblio- 
{X 286: „, Ganz sicher nicht von Grunenberg in Wittenberg 
nimmt Hieroaymus Hölzel in Nürnberg als Drucker 

hier auch Proctor noch nicht, zuzustimmen.“ 
% Briefwechsel I,275. Köstlin, Martin Luther, 
Anm. zu 219. Al ıckt auch: Unschuldige Nach- 


'—21l. Ex. auch Zw. R. S. B. XVII, IX, 1750, 
VII, 3229. 


bu 
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disputationis, Doetorum, Ioannis | Eckij, Andrene Curolostadij, am | 
Mar- | tini Lutherij cöplectens ... (Leipzig, che aber Ei 
22. W.A. 2, 388 A. Resolutiones Lutherianae super | 
positionibus suis Lipsiae disputatis, 1519, 
23. W.A. 2, 181 A. Resolutio Lutheriana super 
sus decima tertia de potestate papae, 1519. 
24. W. A. 2, 181E. Desgl. 4 
25. W. A. 2, 623A. Contra malignum J, Eceii indieium 
N. Latheri defensio, 1519. Handschriftlich anf dem Titelblatt: 
Venerabili P. Priori. 
26. W.A.2,656 A. Ad Aagocerotem Emserianum 
adäitio, 1519. 
27. W. A. 2, 699. AdJ. Eccium M. Lutheri epistola ae 
expurgatione Ecoiana, 1519, 
28. W. A. 6, 326 A. Epitoma 
(per Fratrem Silvestrum de Prierio), 1520. 


Man sieht, die Lutherdrucke unseres Bundes sind 
mit einer Ausnsbme. Als Nr. 3 ist nämlich ein Einb 
eingeheftet, der den Typen nach wie der unmittelbar 
gehende: Eynn Sermon von dem Ablaß | vnnd gnade, . 
Presse des Johann Grunenberg in Wittenberg stammt 
folgenden Wortlaut hat: 
Ü Jhesu 
4 Ich Doctor Martinns Luther Eynsideler Ordens | zu 
berg, Bekenne offentlich. wie das ich hab auß | 
ich artickel, yn disputation weyB: nem- | lieh die 
belangen. vnd wie wol mich | eyn loblich ber 
Vniuersitet, dartzu weltlich vnnd | geystlich meyn vbirst#, 
rdäpt. Seynd doch, | als ich hore, etlich freymutig 


erfaren vn vorstan- | den, mich freuelar weyß, ayn k 
‚schreyon, 820 bitt | ich noch wie vor, vmb Christlicher 
ymannd | das gott vorlihen, wolt noch mich bessers wı 
um, adder doch sein vrteyl hynder gottis, vi seynerkir- 
Ich byn nit Ro freuel, das ich zmeyne | 
‚rhobe, Auch nit Bo vorgessen, das ich | gottis wort 
fabeln setzen wolle. | 
Ihesus Christus Icbet vnd regirt gesternn, | heut, 
es Stück kannten wir Fassung 
Es nd sich nämlich üinter der Überschrift Protestatio al 
mus primus omnium operum Martini Luther), 


1) Köstlin I, 250 und 761 Anm. 





«A. 2, 620 daraus wieder abgedruckt. 
Texte, so ist so viel klar, dafs der 
aus dem Lateinischen 

hat Luther zugleich oder kurz 


‚oder, was mir wahrscheinlicher dünkt, der 
‚eine spätere, erst von einem der Redakteure der 
angefertigte Übersetzung. 

0 ‚scheint mir eine Abweichung gleich im 
Während Luther in der Protastatio sagt: „... publice 
m volo, Propositiones aliquot contra pontificales, ut vocant, 
gentias a me editas esse“, heifst es in unserem Einblattdruck: 
‚.. Bekenne offentlich. wie das ich hab außlaßengehn ettlich 
tel ‚yın disputation weyß: nemlich die gnad vnd ablas, belangen“. 
Dies und die Stellung unseres Einblattdruckes unmittelbar hinter 
'Sermon von Ablafs und Gnade deuten wohl darauf hin, dafs 
ben auf diesen sog. Sermon bezieht. Dann 
es aber auch nicht erst mit Luthers Fehde mit den 
" in Zusammenhang bringen und ins 
die W. A. tut, sondern mufs es un- 
dem Sermon vom Ablafs und Gnade entstanden 
n. Dieser erschien wahrscheinlich in der letzten März- 
1518", und Ende März oder Anfang April wird auch unser 
anzusetzen sein. Zu dieser Datierung stimmt, dafs 
? betont, seine weltlichen und geistlichen Obersten hätten 
nieht verurteilt. Er wird dabei in erster Linie seinen 
den Bischof von Brandenburg, im Auge haben, an den 
ch unterm 6. Februar gewandt hatte, und von dem er auch 
rz oder Anfang April“ durch den Abt von Lehnin noch 
‚endgültigen Bescheid, keinesfalls ein Verdammungsurteil er- 
m "Wie er in jenem Brief vom 6. Februar seinem direkten 
zten gegenüber beteuert hatte: Disputo, non assero, ac 
‚cum timore ®, so tat er's jetzt vor aller Welt. Mit den 
gen und eilenden Feinden, die ihn jetzt verketzern und 
er bittet, doch wenigstens mit ihrem Urteil zurückauhalten, 
und seine Kirche entschieden haben, wird er Eck meinen, 
n Obeliskon or vor dem 24. März gehört hat®. Wahr- 
wollte er sich mit diesem Erbisten vor seiner Abreise 
‚Heidelberger Ordenskapitel — am 13. April brach er von 

rg auf* — den Rücken decken, 













Exemplar der Acta AUgUSTADa der Neugruck“dersemmenn 
primus omnium operum M. Lutheri, Witebergae 1545, her) 
ist, erhellt sofort darans, dafs dort alle jene N 

sind. Dagegen ist die Rede des Leipziger Humanisten | 


Carolostadij“ auf dem Titel und die landatio des Manı 
fol. BP—Biit dick durchgestrichen hat, So blind war 
noch der Hafs gegen ihn in Wittenberg, dafs man ihm nie) 
mal diese bescheidene lobende Erwähnung von seiten ein 
möglichst neutral haltenden Festredners, aus einer Zeit, d 
zwischen ihm und Luther noch gar kein Gegensatz herausg 
hatte, gönnte. Ecks Laudatio sollte aufgenommen, die 2 
wegeskamotiert werden! 

Es liegt nahe, auch in den anderen Drucken | 
Handschriften Material zu schen, das für die | 
gabe zusammengebracht worden ist. Für Beurteilung un 


wertung der Handschriften, zu denen wir jetzt | 
dieser Gesichtspunkt festzuhalten. 
1 


Auf der unbedruckten letzten Seite des Druckes Nr. 10 
von Melanchthons Hand: Epistola D. Martini Lutheri (Epist 
Louthori durchgestrichen) Epistola Academiae Witebergen 
Teonem X. Ro. Pont. qua (doppelt durchgestrichen) exeuss 
Luther (exousans—Luther durchgestrichen) testimonium pr 
de integritate M. Lutheri, et excusans eum quare Romamı pr 
non possit. Dann folgen auf vier eingehefteten Blättern fo 
Abschriften: 1. Der in der Wittenberger Ausgabe fol. CC\ 
COYIL” abgedruckto Brief dor Wittenberger Universität an ] 
der dort vom 25. September 1518 datiert ist. 2. Der Bri 
Universität an Kurfürst Friedrich vom 23. November 15 
Witt, Ausg. fol. CCXXVII*“®. 3. Der Brief der Univers 
Karl von Miltitz vom 25. September 1518 = Witt. Au 
coyıswbi, 


1) Opera varii argumenti II, 869sq, 426—428. B61sq. 


el 
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31 und 32: quod Illustriss. tua D. sim- 
'honorem sanetg Ecelesie et summi Pontifici,. 

— Zu 3: 2. 10—12 lautete ursprüng- 
vi in = sedem apostolicam ‚et S, Romanam 


[ dem doppelten ita und korrigierte zuerst: 
— et erga, dann so, wie jetzt der Text in der Witt. 
2. 36 und 37 lautete ursprünglich: si Pontifex 
‚suis sibi coloribus depietum aceiperet et nosset. 
ır rührt wieder von Melanchthon her. Schlufs 
nur: Datum Wittenberge, Rörer setzte hinzu: 

ber MDVIIT, 


‚da er viele Fehler macht. Die Abschriften sind dreimal 
i worden, von einer mir unbekannten Hand, von Rörer 
Melanchthon. Wir haben gesehen, dafs Melanchthon sich 
‚gescheut hat, Änderungen im Ausdruck vorzunehmen. Wir 
ferner bemerkt, dafs die drei Stücke ursprünglich alle un- 
waren; vielleicht sind die Datierungen alle erst von den 

ren der Wittenberger Ausgabe hinzugefügt worden. 


n Handschriften: Abschriften von Luthers Asteı ci und 
‚conclusionum In capitulo Heydelbergensi ıtatarum. 
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1. Louis Em Univ. de Lausanne), Intro | 
duction ä l’ 4tudı ogie protestante, ange Inder | 
bibliographique. IV wusanne, Rouge & Co., Paris | 
G. Fischbacher (1 Nützlich ist das Buch — 
premier de ce gem frangaise — ohne Frage fir | 


französische Leser; deutsche werden im bibliographischen Indet 
zuweilen ihre Kenntnis der ausländischen Literatur (franz. u. engl) 
vervollständigen können. Die z. T. fast vorherrschenden dentachen 
Büchertitel sind durch recht viele Druckfehler entstellt; auch frlt 
es nicht an auflallenden Lücken, die ein beratender deutscher 
Theologe gewils rasch bemerkt hätte, etwa 8. 521 unter dır 
Kirchengeschichte einzelner Länder (neben Gebhardt u. Uhlbon) 
Schauenborgs Oldenburgische KG., neben Drews die Kirchenkınds 
Schlesiens von Schian, neben Huber und Mayer für Österreich 
Loesche u. a. m. Zahlreiche Versehen entstellen die Namen: 
S. 312 Frank und Bornoulli; S. 513 N. Bonwetsch; S. 601 
Werner; 8. 640 Auberlen u. v. a. Auch war os unzweckmälig, 
wichtige Zeitschriftenanfsätze nicht zu nennen. So fehlt S. 552 
bei einer grofsen Aufzählung meist veralteter Bücher über 
Bernhard von Clairvauı Herm. Reuters weitaus wertvollster 
Aufsatz (ZKG. I) und S. 560 für Meister Eckart H. Denile 
(Archiv IM). Der Verf. bittet um Hinweise auf Fehler und 
Mängel; man könnte sie ihm in ziemlicher Zahl nennen. Diese 
Bibliographie umfalst */s des Buches. Die Introduction selbst ist 
eine theol. Enzyklopädie nebst Anleitung zum theologischen 
Stadium, ein Ratgeber für Studenten und Pfarrer mit vielen recht 
anregenden und gut orientierenden Abschnitten, wenn auch unser 
neuesten Diskussionen über theol. Prinzipienfragen noch nicht ge- 
bührend berücksichtigt sind. Deutschland besteht für den Verf 
fast immer aus Ritschlianern und Antiritschlianern (meist „droite 
lutherienne“); mit der heutigen Situation scheint er noch keine 
lebendige Fühlung gewonnen zu haben. Dafür wird verhältnis- 
mälsig eingehend über allgemeine Religionsgeschichte und 








ist die herkömmliche. Für unseren Ge- 

sind die Partien über Erbanungsliteratur 

2) anne Belletristik, dazu auch stark 
Das Buch bietet kaum eine nennenswerte 

an der Enzyklopädie. Der Systematiker 

und bekannte Geleise finden. Dagegen findet der 
anschauliches Bild der Studien und des theol, 


ron Zockler, Th. Lit. Bl. 1905, Nr. 11; noch anerkennonder: 
ein, Th. L. 2, Nr. 10]. F. Kropatscheck. 
Neue aDerAnaNE Rundschau. Monatsschrift 
lı ınd okkulte Forschungen in Wissenschaft, 
alien, agb. von Paul Ziillmann, Br. XIXIL. Jährlich 
‚zu 12 Mk. Gr. Lichterfelde-Berlin, P. Zillmann. Einige 
‚sind eingesandt mit dem Hinweis auf einen Aufsatz von 
Bormann über den Zusammenschlufs der evangelischen 
rchen. Er bietet mit seinem Protest gegen Dogmenzwang, 
L ng des heute noch im Okkultismus lebendigen 
den Anlehnungen an Harnack, du Prel, Hasckel nichts 
Besprechenswertes. Auch sonst fällt bei der Durch- 
‚Hefte auf, wie sohr eine Gesellschaft, die schlummernde 
‚Menscheninnern zu erwecken sich rühmt (XII, 29), von 
aleihen lebt. Historischen Wert hat die Zeitschrift als 
jer relativ reichhaltigsten Organe unserer theosophisch- 
Kreise. Manches Biographische ist von allgemeinem 
: F. Kropatscheck, 
Ein buntes, aber höchst interessantes Bild zeigen uns die 
del congresso internazionale di scienze sto- 
1.—9. Apr. 1903), Vol. XI: Sez. VII, Storia della 
— Storia delle religioni, Roma: C.Loescher &C0.1904 (XVI, 
Unmittelbar aufkirchengeschichtliches Gebiet führen uns nur 
'r zum Teil in erweiterter Form abgedruckten Vorträge, 
gehend und anschaulich behandelt Gaston Bonst-Maury die 
 Klostergründungen des 7. Jahrhunderts in der Landschaft 
1 er daran zugleich das Wesen und die Verdienste des 
Mönchtums erläutert. — Adolf Harnack beant- 
‚seiner höchst eindrucksvollen Weise die drei Fragen: 
haben wir im Neuen Testament vier Evangelien und nicht 
_ Wie konnten apostolische Briefe, namentlich Paulusbriefa, 
"Würde und gleichem Ansehen neben die Evangelien 
werden? Wie ist es gekommen, dafs die Kirchen ein 
Neues Testament erhalten haben? Der Vortrag ist 
n italienischer Übersetzung gegeben; er findet sich deutsch, 





so wie er gehulten worden ist, in Hurnacks Reden und A 
II, 8. 239—245. — Feliee Ramorino kommt in ausfl 
Analyse und Vergleichung zu dem Resultate, dafs Te 
Apologeticus älter als der Octavius des Minucius Felix i 
nur um wenige Jahre. — Aufser diesen seien noch « 
L. Stern, Proposta di un corpus pbilosophorum degli | 
bizantini inediti; B. Labanca, Im Bibbia e la filosofa © 
€. Pigorini-Beri, Di un singolare uso nuzinle mel pa 
matildico. u 
4. Geschichte der Weltliteratur von Alex. 
gartner 8. J., IV.: Die lateinische und griechische 1 
der christlichen Völker. 31/4. Aufl. Freiburg i. Br, 
(XVI, 7038.) Mk. 11,40. — Der Jesuitenorden hat va 
an die Aufgaben der Zeit verstanden; er hat Weltpa 
trieben, als dieser Begriff Oberhaupt noch nicht geprägt ı 
seit ihrer ersten Blüte geht durch die jesuitische Geleh 
ein bewufst universaler Zug. Alexander Baumgartners Gi 
der Weltliteratur ist eine Frucht dieses Geistes, und 
Bewunderung mufs auch den, der seine Urteile sich n 
zueignen vermag, erfüllen vor der Belesenheit und 
staltungskraft, welche den Autor befähigte, diesen un) 
stoff zu bewältigen. Das Lob, welches dem ganzen W 
spendet ist, gilt in erhöhtem Mafs von dem Band, der ) 
liegt, denn hier ist der Verfasser auf seinem eigensten 
und zahlreiche Übersetzungsproben zeugen von einer n 
wöhnlichen poetischen Begabung. Die Kapitel über die latı 
Dichter der alten und der mittelalterlichen Kirche ge 
Einführung, wie wir sie besser wohl von keinem Jetzt 
erhalten werden. Der Verf. hat darauf verzichtet, uns 
zeinen Literaturperioden in einem Querdurchschnitt vor) 
in losem chronologischem Gefüge reiht er die Hauptverti 
Literatur aneinander; hier und da greift er dann auch zurl 
vor, um minder Wichtiges derselben Gattung zusammen 
Er beginnt mit der Literatur der griechischen Kirchenvä) 
unter diesen Gregor von Nazianz und Synesius besonden 
geht dann über zu den Lateinern, wobei Prudentius ein 
Kapitel gewidmet wird. Das 2. Buch behandelt die la 
Literatur des Mittelalters. Die Abschnitte aber Venantius Ro 
Aldbelm, Bonifatius, die Tafelrunde Karls des Großen, 
Strabo, das Walthariuslied, Ruodlieb, Hroswitha seien 
ersten Hälfte besonders hervorgehoben; aus der zweiten 
die Goliarden, die geistlichen Schauspiele und die Hymn 
Das 3. Buch gibt eine Übersicht über die byzantinische 1 
wobei das Drama „Der leidende Christus“ in einem be 
Kapitel behandelt wird. Das 4. Buch führt von den Hu 
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«16, Jahrhunderts bis zu Leo XIII. — Zu vorläufiger Orien- 
iker viel aus diesem Buche lernen. 















der Standpunkt des Verf. verwehrt, der sich auf 
und Tritt — m, E. oft unnötig — aufdräugt. Wer im 
alles nur daraufhin ansieht, wie es zu der römisch- 
Kirche, ihrem Glauben und ihrer Sittlichkeit steht, 
ın nicht, was von dem Literarhistoriker zu fordern ist, 
‚das literarische Produkt an sich interessieren. Was dem 
i an wissenschaftlicher Objektivität abgeht, gewinnt 
Autor an persönlicher Achtung. Bess. 
eligio shichtliche Volksbücher, hrsg. von 
nt . Reihe. 5. 6. : W. Wrede, Paulus. 
Mk, 20, ‚geb, M. 1,10. 7. Heft. G. Hollmann, 
hatten die Juden, als Jesus auftrat? IV, 83 8. 

0,40. — 9. Heft. E. von Dobschütz, Das apostolische Zeit- 
1 BEE DAN: Hallea 8,1905. Gebauer-Schwetschke. — 

8 itlichen Volksbücher können hier nicht ein- 
rt werden; es mufs genügen zu bemerken, dafs 
den gebildeten Laien die Resultate der modernen 
in verständlicher Form mitzuteilen und sie auch in 





rrorragendem Mafse erreicht worden ist. Was unserer 
so sohr geschadet hat, ist 
i etwa die katholische 


gezwun, 
| die Vergangenheit zu schildern gesucht, wie sie wirklich 
it. Mögen manche mit einigen in diesen Büchern nieder- 
Anschauungen nicht übereinstimmen, so werden sie doch 
den sein, dals wir Theologen es der Pflicht der 
Wahrhaftigkeit schuldig sind, auch den Laien von 
ten Resultaten der wissenschaftlichen Forschung Kunde 
Ich hoffe, dafs diese Schriften auch die Vorstellung 
‚ werden, als risse die kritische Arbeit nur im Gegen- 
eigen sie sehr dentlich, wie durch sie erst ‚rbauenden 
' des Christentums blofsgelegt werden. (Der Wechsel 
Pestaneh und deutsch gedruckten Abschnitten beleidigt 

@. Ficker. 


[Po nohetein, Wahrheit und Dichtung in unserer 
'n (Sonderabdruck aus der Zeitschrift f. Theol. u. K. 
Tübingen 1905. J. C. B. Mohr. 35 8. 0,60 Mk. Ein 
der allgemeinen Pastoralkonferenz in Strafsburg, das 
nsatz zum abstrakten Verstandesrigorismus einer dog« 
"Orthodoxie und eines geschichtslosen Rationalismus“ für 
logische und geschichtliche Notwendigkeit dichterischer 
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Gebilde“ eintritt zur „Darstellung und Fortpflanzung religiise 
Vorgänge“. Lesenswert ist der geschichtliche Überblick übt 
das friedliche Zusammengehen von Dichtung und Wahrheit in de 
Naturreligionen, sowie in der alt- und nentestamentlichen (@leiel 
nisse Jesu). Auf unsicheren Boden tritt der Verfasser, sobal 
er die Frage bespricht ($. 184), ob im N. T. u. a. geschichtliel 
Wirklichkeit uns überliefert ist, der wir heute die Wirklichke 
abstreiten, aber religiöse Wahrheit zugestehen können. Er b 
jaht die Frage. Der konkrete Fall, dafs eine bewufste Dichtun 
die wir heute als Mythe oder Sage ansprechen, eine r]| 
Wahrheit hat anfbauen helfen, wird zwar in Andentungen, ab 


nicht zusammenhängend nach „RT ilegläde Notwendigkil 
erörtert. F. Kropatscheck. 


7. Lucien Charpennes, LeroyaumedeDien. Ta 
colliges, r&cits A’histoire et gloses (La judee et le juddo-chrislin 
nisme au I sidele). 404 8. Paris 1905, William Cra 
Das in blübendem Stil geschriebene Buch will (nach dem Ya 
wort) nur fremde Arbeit popularisieren. Doch es geht 
Bahnen, die mit geschichtlicher Forschung nichts mehr zu | 
haben, wenn auch Renan und Loisy gelegentlich zitiert 
Jesus und Paulus werden als Vertreter der humanits und dt 
jüdischen Zelotismus gegenübergestellt, Jeschoü-ben-Ji 
unverstanden bezeichnet, seine Reden und Taten als 
surcharg6s, d6natur6s (8. 180 f. nach Proudhon); der 
mus ist eine Rückkehr zu den #lements jnifs, zum 
Sauls (8. 145) ;der Ebionitismus la suite directe de I" on 
@Jeschot (8. 190) usw. Die Fäden des Romans, der 
erzählt wird, im einzelnen aufzudecken, wäre eine Em 
manche Kuriosität, aber für die Geschichtsforschung gar 
Ertrag zutage fördern würde. F. 


8. Un nouvel apoeryphe. Etude sur un fragment i 
manusorit du Vreun Cuire pur Lazare Bell#li, Livoume, 
Belforte et Ci® 1904 (23 8). — 5. Schlechter hat in Tenk 
Quarterly Review 16, Nr. 63 aus derselben Sammlung, der # 
das hebräische Original des Jasus Sirach verdanken, ein länger 
Fragment hebräischer Spruchweisheit publiziert, das er auf Gru) 
vorzugsweise grammatikalischer Erwägung der mittelalterlicht 
spanisch-arabischen Periode des hebräischen Schrifttums zumai 
Verfasser hebt diejenigen Stellen heraus, welche auf ei 
bestimmte historische Situation weisen, und zeigt, dafs diese m 
in der Zeit zwischen der Zerstörung Jerusalems und dem Ai 
stand des Bar-Kochba möglich war. Es handelt sich niali 
darum, die reicheren Glaubensgenossen, welche damals in der & 
fahr waren, in der sie umgebenden griechisch-römischen WI 
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und tatsächlich zu einem grofsen Teile aufgegangen 
zur Einkehr und Rückkehr zu mahnen. Bess. 
H. v. Soden, Urchristliche Literaturgeschichte 
‚Sehriften des Neuen Tastaments). Berlin, Alexander Duncker 
VII, 237 8. Mk. 2,40, geb. Mk. 3. — Wie schon der 
„Urchristliche Literaturgeschichte“ andeutet, wird in diesem 
der Versuch gemacht, die neutestamentlichen Schriften 
von sondern von historischen Gesichtspunkten 
‚ordnen und in ihrer Entstehung zu begreifen. Wir haben 
einer populären, aber durchaus wissenschaftlich gehaltenen 
een Toplatannton. su baz und 


| 


EEESS. 


ersten christlichen Generationen einem weiteren Publikum 
wruführen, gut erreicht hat (es sind Vorträge, die im Oktober 
104 im Lehrerferienkurs gehalten worden sind) und weiter 
‚eeichen wird. Der Verfasser behandelt 1. die paulinischen 
Shiften; 2. die Evangelienliteratur; 3. die nachpaulinische Lite- 
‚Aalar (Apostelgeschiehte, Hebräerbrief, 1. Petrnsbrief, Epheserbrief, 
Pusteralbriofe; 2. ea ; 4. die johanneische Lite- 


t 
eingehender 
so wäre es wohl auch nötig gewesen, den Ideen- 
der nentestamentlichen Schriften breiter vorauführen, 


€. Promus, Die Entstehung des 
Sach der modernen Forschung für weite Kreise 2 
gestellt. Jena und Leipzig, E. Diederichs, 1008. 6 
Mk 1. — Ich kann nicht finden, dafs die Resnli ‚der mod 


IL @ Erüge , Kritische Bemerkungen 
Harnacks Chronologie der altehristlichen 
bis Eusebius. (Aus den Göttingischen Gelehrten 
Janmar 1905.) Göttingen, Dieterich 1905, 56 





ist. (Nicht nachgeprüft sind die Abschnitte 8. = 
Es ist unmöglich, einzelnes hervorzuheben; zudem. 
Anordnung die Benutzung aufserordentlich. 


Schmidt; und wie unsicher die Zuy 
zu den Actus Vercellenses ist, hoffe ich 
Durch den Hinweis auf meine demnächst 
einer ausführlichen Begründung in meinen 
Damit erledigt sich auch der Vorwurf 

dete Behauptungen aufgestellt. Auch v. Dı 
Jetzt zu, dafs die Di een komplizierter 

stellt. Damit habe ic 


er über die Fab at, 1 
‚Kapitel 


Ai ee 


12. Pio Franchi de'Cavalieri, Ossorrasioni 
euniatti di martiri da Settimioßeveroa MassiminoD 
Bullettino di Archeologia Cristiuna, Rom, Spithöver, 10, 
bis 39). — Franchi macht eine Reihe von Bemerkungen 
Harnack in seiner Chronologie 2. Bd., Anhang, behandelten 
die Harnacks Ausführungen rektifizieren oder ergänzen. 4 
lichsten handelt er über das Martyrium Cononis und 
Theodoti Ancyrani. Das Martyrium Cononis stellt er zut 
einem lateinischen Martyrium Nestoris und weist 
(wie auch die Akten des Papias, Claudianus und D 
derselben hagiographischen Schale hervorgegangen ini 


A 





G. Ficker. 
ten Patristicum. Digessit vertit adnotavit 
; Rauschen. Fasc. tertius: Monumenta minora saeculi 
Bonn, P. Hanstein, 1905. 8°. IV, 106 8. Mk. 1,50. — 

‚enthält 1. das muratorische Fragment in der Form 
hrift und einer Wiederherstellung; 2. die Grabschrift 
in 2 Formen (die eino mit Angabe der auf dem 
Reste) und die Grabschrift des Alexander; 3. die 

und Hunt 1898 und 1904 voröfsntlichten Logia 
Fragment des Petrusevangeliums; Stücke ans dem 
Jacobi; 4. die acta Apollonii nach der Pariser 

5. das Martyrium ss. Carpi, Papyli et Agathonices; 

5, Justini ot sociorum; die lateinische Passio sanc- 

il Die Texte sind nach den besten Ausgaben 
- Den griechischen Stücken ist eine lateinische Über- 
beigegeben. Von den ähnlichen, etwa für Studenten be. 


it der Einleitungen, durch die Beigabe eines 


Be  Anwondung, der Yateinischen Sprache, 
und Kommentar habe ich sehr passend und sorg- 
0. Gewundert habs ich mich über den Satz der 
‚Christianus igitur an ethnicas Abercins fuerit, pro 

‚definiri nequit. Wenn ich daran denke, was ich zu 


über dus epigramma, nach de Rossis Urteil < 
inter Christiuna facile princeps, mit ee 

ich frene mich, dafs Rauschen die durch meine Arbei 
n Abhandlungen sorgfältig verzeichnet hat. Für eine 
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Art der Paschahfeier lösen. Diese haben die Synoptiker, jene 
Johannes vor Augen gehabt, G. Ficker. 
15. H. Reich, Der König mit der Dornenkrone, 
Mit 5 Abb. im Text. Sonderabdrack uns den Neuen Jahrbüchern 
für das klassische Altertum, Geschichte und deutsche Literatur. 
VII. Jahrgang. Leipzig, Teubner, 1905, gr. 8%. 31 8. M. 1. — 
Reich zeigt, dufs die Verspottung Christi durch die Kriegsknechte 
(Matt. 27, 27—31) nichts anderes ist, als eine Nachahmung 
einer Mimusszene, u  cht der geringste Grund vor 


handen ist, an ihr keit zu zweifeln. Auch an - 
dieser Abhandlung h r ein Beispiel, wie viel Licht . 
auf die in den Eyaı jen Vorgänge fällt, wenn man 
sie aus dem Leben u mischen Welt heraus zu ver— 
stehen versucht, Ve rischer Bedeutung sind Reiches 
Beobachtungen über sterium, über die Beziehungem 
der Kirche zum Min mus zur Kirche, über Mimodim—, 
und Kirchenlied, üb Märtyrer und Heilige, übe 


mimische Sujets bei K..eus.u...tellern uaw., wie er sie fü 
diese Abhandlung aus seinem Bucho über den Mimus entnomme— 
hat. Jo reicher wir die antike Welt kennen lernen, um so dera +. 
licher wird, wie immens ibre Einwirkung auf die spätere Zeit 
gewesen ist. @. Ficker. 

16. Br. Wolff-Bockh, Kaiser Titus und der jüdische 
Krieg. Berlin-Steglitz, Fr. G. B. Wolfl-Beckh, gr. 8°. 1 Ad. 
35 8. Mk. 1,80. — Diese Abhandlung ist bereits in den Neuen 
Jahrbüchern für das klassische Altertum, Geschichte und deutsche 
Literatur, 6. Jahrgang, 1903, S. 449—477 erschienen. W-B. 
glaubt die seit dem Regierungsantritt bei Titus bomerkdare 
Sinnesänderung nicht anders erklären zu können als durch die 
Annahme, der Kaiser gei irrsiunig geworden. Zu diesem Zwecke 
schildert er auch die Tätigkeit und den Charakter des Titus vor 
seinem Regierungsantritt. @. Ficker. 

17. C. Fouard, Les originesdel’öglise. Saint Jean 
et 1a fin de läge apostolique. Troisidme edition, revue et corrigde. 
Paris, V. Lecoffre, 12°. XLIV, 344 8. Fr. 7,50. — Eine Förde- 
rung unserer Kenntnis des apostolischen Zeitalters hat dieses 
Buch wohl nicht beabsichtigt; es bespricht die Johanneischen 
Schriften vom katholischen Standpunkt ans und führt in ihren 
Inhalt ein, indem es grofse Stücke daraus mitteilt. Die kritischen 
Fragen, die sich für uns Protestanten an die Johanneischen 
Schriften knüpfen, werden wohl berührt, aber nicht ernstlich ins 
Auge gofafst. Dadurch ist freilich auch die Lektüre des Buchem- 
angenehm geworden; denn der Verfasser enthält sich möglichstäis 
aller Polemik. Er kennt eine gute Anzahl auch nicht katholische” 
Werke und weils sie in seinem Sinne zu benutzen. Dabei ist es” 





NACHRICHTEN. 259 


t 
F 
'f 
i 
f 


erden das Bei hnamtee Zeit- 
lems an: die Auswanderung der 
der Kirche unter den Flaviern, 
Christenverfolgung; aus dem ersten Klemens- 
abgedruckt. Gegenüber den 
bewahrt der Verfasser eino gewisse Zurück- 
das Ölwunder an der Porta Latina als 
Tatsache berichtet; aber die Erzählungen der Johannes- 
als gnostisch beiseite gelassen, und auch andere 

als solche bezeichnet. G. Ficker. 
itieae Nr. III: Acta nıythologica apo- 
hlrum. Transeribed from an arabie MS. in the convent of 
Diyres-Suriani, Egypt, and from MSS, in the convent of 
‚8 Catherine, on mount Sinai with two legends from a Vatican 
MS, by Prof, Ignazio Guidi, and an appendix of syriac palimpsest 
Ingments of the acts of Judas Thomas from Cod. Sin. Syr. 30. 
ÜrAgnes Smith Lewis. London, C. J. Clay and Sons. 1904. 
'YIIL, 232 8. 7 Tafeln. 12 sl. 6 d. — Horae semiticae Nr. IV: 
acts of the apostels, translated from an arabic 
MS, in the convent of Deyr-es-Suriani, Egypt, and from MSS, in 
St. Catherine on mount Sinai and in the Vatican 
a translation of the Palimpsest fragments of the 
Thomas from Cod. Sin. Syr. 30 by Agnes Smith 
2. J. Clay and Sons. 1904. 4° XLVI, 265 8. 6 sh. 
veröffentlichten Stücke sind ein neues Zeichen des 
Finderglückes der englischen Forscherin. Vor- 
Brauch, die zu veröffentlichenden Handschriften 
Photographieren; Proben der Photographien sind Nr. III 
Das Urteil über die Ausgabe der arabischen und 
‚Stücke mufs ich den Orientalisten überlassen; hier mufs 
# genügen, über den Inhalt des Übersetzungsbandes zu referieren. 
‚In der Einleitung werden die benutzten Handschriften beschrieben, 
'n über die veröffentlichten Stücke gegeben : 
‚ihre Verwandtschaft mit bereits gedruckten Stücken, Angabe 
dt Druckorte usw. Die Angaben zeigen deutlich, wie trefl- 
lich eich die Verfasserin auch in das Gebiet der acta apostolorum 
‚eingearbeitet hat, Sie hat den Ausdruck mythologische 
vorgezogen, weil sie ein lehhaftes Gofühl dafür 
it, dafs das Heidentum in diesen Erzählungen den Ton angibt, 
Di sie in der Rinleitung nichts Abschliefsendes ber den Wert, 
Üs Alter, das Verhältnis der unbekannten Stücke zu den bereits 
‚sagen konnte, liegt in der Natur der Suche. Wenn 
Wir einmal die Geschichte der ägyptischen Kirche genauer kennen 
‚werden, worden wir auch wohl besser in die Entstehung der aus 
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dem Koptischen in das Arabische übersetzten Erzählungen blicken 
können. Bis jetzt sind sie uns ein neuer Beweis dafür, welche 
wunderbare Blüten die menschliche Phantasie hat treiben können. 
Die meisten der mitgeteilten Stücke stammen aus einer Hand- | 
schrift «4. Jh.) des Koptischen Klosters Deyr-es-Suriani im Wadi 
Natron in Ägypten: die Predigt des Andreas; die Akten des 
Andreas und Bartholomäus; das Martyrium des Andreas; die 
Geschichte von Jakobus, dem Sohne des Zebedäus; das Martyrium 
des Jakobus; die Reisen des Johannes, des Sohnes des Zebadiu 
(Prochorustext); der Tod des Johannes; die Predigt des Philippus 
sein Martyrium; die Predigt des Bartholomäus; sein Martyriun; 
die Predigt des Thomas; sein Martyrium; die Akten des Matthäus; 
sein Martyrium; das Martyrium des Jakobus, des Sohnes dis 
Alphäus; die Predigt des Simon, des Sohnes des Kleophas; sin 
Martyriom; die Predigt des Thaddeus; die Prodigt des Mathis; 
sein Martyrium; die Predigt des Jakobus des Gerechten, As 
Cod. Vatie. Arab. 694 stammt das Martyrium des En 
Bruders des Herrn (8, 143—146) und das Martyrium des Pan 
(S. 217— 222; dies ist das sog. Linns-Martprium des 
acta apostolorum apoerypha, edd. Lipsius und Bonnet, I, p. 
vgl. p. 104—117). Ans Cod. Sinaitiens Arab. 539 ( 
kloster) ist entnommen das Martyrium des Markus, das 
die Geschichte des Johannes, des Sohnes des Zebedäus, der 
des Johannes (8. 147—174). Rine sehr absonderliche 
von Petrus und Paulus entstammt ebenfalls einer Si 
(8. 175—192). Das Martyrium des Petrus und Paulus 
Sin. Arab. 405 (S. 193—209) ist nieht das Linus-Mi 
sondern Lipsius, Acta app. apoer. I, p. 118—177, 
Handschrift hat ein sehr merkwürdiges Martyrium des Petrus 
beigesteuert, das ich sonst nicht nachweisen kann (8. 210-216). 
Zum Schlusse werden die umfangreichen Bruchstücke der Thomas- 
akten gegeben, die die wollbekannte syrische Palimpsesthandschrift. 
Cod. Sin. Syr. 30 entbält (8. 217-241). Sie geben 
Toxt, der 400 Jahre älter ist als der bisher bekannte 
Erst sehr genaue Einzeluntersuchungen werden den Wert der | 
übersetzten Stücke aufzeigen, worden auch auf die Fragen 
geben können, wie viel aus dem Griechischen geflossen ist 
wieviel der Phantasie der Kopten seine Entstehung verdankt, 
jedem Falle ist die vorliegende Publikation eine 
Teicherung unserer Kenntnis der apckryphen Auslese 
In solchem Umfange sind die in der koptischen Kirche vorhan 
gewesenen Apostelgeschichten uns noch nicht geschenkt wordm 


@. Ficker. 
19. Aota Pauli. Übersetzung, Untersuchungen und kıp- 
fischer Text. Herausgegeben von Carl Schmidt. Zweite sr 
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weiterte Ausgabe ohne Tafeln. Leipzig, Hinrichs, 1905. gr. 8°. 
LY, 240. 80°8,. Mk. 12, geb. M. 14,50. — Die Notwendigkeit 
der ersten kostspieligen Ausgabe der Acta Panli habe ich nicht 
0 recht einschen können; denn von den 80 Lichtdruckseiten 
haben doch nur die wenigen Kenner der koptischen Sprache 
einen Nutzen. Für die Historiker genügt die Ausgabe ohne 
Tafeln vollkommen; und darum verdient die Verlagshundlung 
fir die Veranstaltung einer weniger kostspieligen Ausgabe 
ınseren Dank. Da sich der Korn des Bandes von dem 
Textbande der ersten Ausgabe nicht unterscheidet, s0 brauche ich 
auf den Inhalt nicht einzugeben; nur über die einleitenden LI 
resp. IV Seiten, die 0. Schmidt der neuen Ausgabe hinzugefügt 
hat, jet Boricht au erstatten. Der Verfasser beschäftigt sich mit 
den Arbeiten über die Panlusakten, die seit der Publikation der 
koptischen Fragmente erschienen sind, teils zustimmend und eigene 
Arsshauungen zurücknehmend, teils ablehnend und seine Ab- 
begründend. Besonders ausführlich geht er ein auf die 
Erzllong vom getauften Löwen, von der jüngst Krüger ver- 
schiniene Male gehandelt hat; das äthiopische Apokryphon, auf 
das Krüger uufmerksam gemacht hat, wird mitgeteilt und nach- 
Boriesen, dafs es in der vorliegenden Form nicht zu den Paulus- 
ükten gehört habeu könne, In der Antikritik gegen Corasen, 
wird dessen Behauptung von der „älteren Gestalt“ der Thekla- 
ükten zurückgewiesen und der katholische Charakter der Paulus- 
wieder verfochten. Auch die subseriptio TIpdFug Ilal low 
Mr& zo» ündoroAor wird noch einmal besprochen; Schmidt ist 
geneigt, die Worte murü Tb» dnöoroAoy nicht für ursprüng- 
lich dem Titel zugehörig zu halten; aber wird dann nicht 
Ögentlich alles wieder unsicher? Ich kann auch nicht finden, 
düfe ber den katholischen Charakter der Paulusakten das letzte 
Wort gesprochen worden wäre. Leider haben die koptischen 
te mehr Fragen aufwerfen lassen als beantwortet und 
Misere Erwartungen in vielen Fällen getäuscht; nicht einmal das 
let sich mit Sicherheit entscheiden, ob die spanische Reise des 
'Dostels Paulus in den Paulusakten gestanden hat oder nicht. 
SXYIIIE. hat Schmidt auch die bildlichen Darstellungen der Thekla 
iert, übersehen hat or die beiden Darstellungen in El-Bagaouat 
bei W. de Bock, Materiaux pour servir & Yarchöologie de ’Exypte 
ie ), St. Petersburg, 1901, p. 23. 28f. Taf. IX. XIII—XV. 
(Phhekla als Orantin; Thekla belehrt von Paulus.) G. Ficker. 
20. Ad. Harnack, Untersuchungen über den apo- 
kr yphen Briefwechselder Korinthor mit dem Apostel 
aulus. (Sitzungsberichte der Kgl. Pr. Akademie der Wissen- 
Chaften, 1905, I. Stück.) 33 8. — Harnack stellt auf Grund der 
5 Yorsionen, die uns erhalten geblieben sind, den grischischen 
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Text des apokryphon Briefes der Korinther an Paulus und Pauli 
an die Korintber her und zeigt die inneren Gründe auf, die diese 
Stücke als integrierende Bestandteile der Acta Pauli erweisen 
können. H. druckt auch die beiden lateinischen Versionen ab; 
or ist geneigt, sie dem 3, Jahrh, vielleicht sogar I Anfunge 
des Jhs. zuzuweisen. 
®1. A. Harnack, Analseta zur testen ehichte 
des Christentums in Bom. Texte und Untersuchungen, NF, 
XII, 2. 9 8, — Harnack identifiziert den Ptolemäus der 9. 
Apologie Justins mit dem Gnostiker; dunach wäre dieser zwischen 
150 und 152 in Rom als Märtyrer gestorben. Er weist weiter 
hin auf das Zeugnis über die römische Christengemeinde in den 
koptischen Fragmenten der Acta Pauli (ich kann darin nur ein 
Erzeugnis der Phantasie des kleinasiatischen Presbyters sehen) und 
auf das Bild von dem Martyrium Pauli obendort, Endlich 
macht H. aufmerksam auf Commodian, Carmen apolog. v. 825 bs 
860, in denen eine gute Tradition erhalten sein soll, dafs de 
Juden die intellektuellen Urheber der neronischen Verfolgung 
gewesen sind. Aber warum sollen diese Äußerungen nicht der 
Phantasie des Dichters entstammen? @. Ficken, 

2%. Clemens Alexandrinus, Erster Band. Protreptius 
und Paedagogus. Heransgegeben im Auftrage der Kirchenritr- 
kommission der Königlich Preufsischen Akademie der Wise 
schaften von Otto Stählin (die griechischen christlichen Schrift- 
steller der ersten drei Jahrhunderte. 12. Bd.) Leipzig, Hinrichs; 
gr. 8°. LXXXIIT, 352 8. Mk. 13,50, geb. Mk. 16. — Diese, soviel 
ieh urteilen kann, vorzüglicho Ausgabe bringt den Protreplicis 
und Paedagogus und, was besondere Anerkennung verdient, auch die 
Baanes- und Arethas-Scholien zu beiden Schriften. Sind diese 
Scholien für den Theologen nur mehr von untergeordneter Ba- 
deutung, so enthalten sie doch eine Menge brauchbarer Notizen 
zur Kenntnis des griechischen Altertums. Stählin hat ihnen aus- 
gezeichnete Register (Stellen, Namen-, Wort- und Sach 
register) beigegeben. Der Text der Schrifien des Klemens 
ist auf Grund der vorhandenen Hilfsmittel sorgfältig und 
methodisch rezensiert, so dafs er wohl in jeder Beziehung einer® 
Fortschritt über die früheren Ausgaben bedeutet. Der kritisch 
Apparat ist kurz, übersichtlich und hält das Überflüssige farm 
Die Nachweisungen der Zitate oder Anspielangen sind aufser 
ordentlich reichhaltig. Wer einmal eine ähnliche Arbeit geist 
hat, kann ermessen, wie grols der Fleils ist, der darin steckt 
Besonders dunkenswert sind auch die Verweise auf die moderne 
Schriften, welche Stellen aus Klemens behandelt haben, Die 
Arbeiten Früherer hat St. gewissenhaft benutzt und dankbar ver- 
wertet. Er hat darüber in dem letzten Abschnitt der Prolegomens 
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] ee ee sa zn aan a ü 5 
Bande herausgegebenen Schriften, sondern auf die 


gewidmet. Die Sicherheit der Methode, die 

Er die Beherrschung des weitschichtigen 

Materials zeichnen diese Prolegomena aus und 

erkennen, dafı wir © mit eier Dedntonden Ace mu 
@. Ficker. 

etschan, Beiträge zur Textkritik von 

ea’ Johanneskommentar. Texte und Untersuchungen, NF. 

VI, 768., Leipzig, Hinrichs, — Kootschau teilt zuerst die 

‚von 


dem ersten Buche des Genasiskommentars) und 
ibren Wert hin, indem er zugleich dio Abfassungszeiten 
n sucht. Dann zeigt er, wieviel Preuschen in seiner 
‚des Johanneskommentars zu tun versäumt hat. Kootschaus 
und Vorschläge zur Textverbesserung haben 

Wert. Ich schliefse mich seiner Forderung vollständig 
are Handschriften wie Cod. Mon. 191 wieder- 


opisto] B 
NF. XII, 2. 8 8., Leipzig, Hinrichs. — Rloste 
rauf hin, dafs die lateinische es von Kussi 


aus Didymus erweist. 
SB: Jordan, Ehythmische 


hen Literaturgeschichte. Leipzig, Die terich, 905. 
81 Tabelle, Mk. 2. — Jordan zeit = Tante 


der klassischen Traditionen Keime 
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Anwendung der Rhythmik gekommen ist, werden wir ein neues 
Hilfsmittel zur Förderung unserer Erkenntnis besitzen. 





%6. Cnthb. Ham. Turner, 
Monumenta iuris antiqnissima, Canonum et conciliorum 
Graecorum interpretationes Latinae. Fascicnli primi parg altera: 
Nicaeni concilii Praefationes Capitula Symbolum Canones. Oxonü, 
e typographeo Clarendoniano. 1904. 4*. VIIL p. 97—280. 
21 sh. — Diese Ausgabe ist, soweit ich, ohne die benutzten 
Handschriften nachverglichen zu haben, urteilen kann, mit der 
denkbar gröfsten Sorgfalt gearbeitet worden, Der ursprünglich 
Wortlaut der lateinischen Übersetzungen, ja sogar die Orthographis 
ist herzustellen gesucht worden. Wir erhalten damit das solides 
Fundament für das Stadium der alten lateinischen Übersetzunges 
der in die Kirchenrechtsquellen des Abendlandes übergegangen 
nicänischen Stücke. (Praefutiones Capitula Symbolum Canon). 
Auch dadurch führt dor Verfasser über seine Vorgänger hinıs, 
dafs es ihm gelungen ist, nene wichtige Handschriften zu en 
decken und nutzbar au machen (so einen Cod. Petropolitanus, 
F 11 3, Cod. Tolosanus 364, Cod. Gothanus I 75.) Er hat die 
Übersetzungen in verschiedenen Kolumnen nebeneinander gestellt; 
zuerst p. 104—143 die Interpretatio Caeciliani Carthaginensa, 
die Int. Attici Constantinopolitani, die prisen, die Int. Codieis 
Ingilrami; dann p. 1655—243 die Int. Gallica, Int. Gallo-Hispana, 
Int Rufini Aguileiensis, die Int, quae falso dieitar Tsidoriz 
hier wird ein excerptum ex decreto Damasi papae de explanatione 
fidei von ca. 382 vorausgestellt, ebenso Exzerpte aus Rafins 
Kirchengeschichte als fontes Isidori; zuletzt p. 250—273 werden 
dio beiden Übersetzungen, die auf Dionysius exiguns zurückgehen, 
nebeneinander abgedrnekt; die frühere ist hier zum ersten Male 
herausgegeben worden. Ich brauche nicht darauf aufmerksam wm 
machen, welche Bedentung dieser bequemen und exakten Zu- 
sammenstellung für die Geschichte des Niecänischen Konzils im 
Abendlands eignet; haben wir doch hier ein mit den Mitteln der 
modernen Akribie genrbeitetes unentbehrliches Hilfsmittel erhalten. 
Beigegeben hat der Verfasser in den Anhängen eine Reihe 
kleinerer zur Sache gehöriger Stücke und eine Fülle von Be- 
merkungen, die im kritischen Appurat nicht unterzubringen waten- 
Ich hebe einzelnes daraus hervor: p. 274 entwickelt der Ver- 
fasser die Anschauung, dafs die Sylloge Quesnelliana (Q) nicht 
nach Gallien, sondern nach Italien gehört; p. 245. 246 wer 
den die Quellen über den Tod der Apostel Petrus und Paulıs 
;pen zusammengestellt; es ist sehr interessant zu sehal, 
ausdrücklichen Zeugnisse für das Martyrium an demselbeo 
Tage in demselben Jahre erst mit dem Catalogus Liberianus he 
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'ort suburbicarius p. 150 f; über 
ale für eccelesia oatholica, p- 161; 


aus sie nicht verloren gehen. > 
ie Canones von Sardica, Von Paul de Chastona; A 
Kirchenrecht 85, I (Mainz: Kirchheim & 00.) — 
‚hat in den Sitzungsberichten der Münchener Akad. 
und 1902, H. 3, versucht, diese für die Entwicklung 
‚Primates schr wichtigen Bestimmungen als eine 


liert diese Hypothese ist; er hätte noch darauf hin- 
das die allerdings auffallenden Zugeständnisse der 


"Sie haben aber der tatsächlichen Entwicklung etwas 
\ und sind deshalb ein Jahrhundert lang fast vergessen 
Bess. 

E. Burn, Niceta of Remesiann, his life and 
University Press, 1905. kl. 8°. CLX, 194 8. 

sh. — Burn hat die Schriften, die jezt dem Nicetas 
na zugeschrieben werden, in diesem Bande vortrefflich 
‚den echten Schriften rechnet er: de diversis 


die von Gennadius bezengten und heschriebenen 
onis, von denen nur Tele erhalten sind (darunter 
giliis 





| 


266 NACHRICHTEN, 


zeugen, dafs Te Deum landamus dem Nicetas zugehört B, 
schildert in der Einleitung auch die kirchlichen Zustände 
am Ende des 4. Ihs, um dadurch Nicetas' Leben und 

verständlich werden zu lassen. In betreff seiner Theologie 


zusammenzustellen, Und auch Burkitt, der über den von 
gebrauchten Bibeltext handelt, kommt zu dem nn I 
dieser „represent the sort of text gemerally current at the 
of the A' century in those centres which were in er u 
Tome“. Eine Karte der Umgegend von Romesiana und eine 
sicht des hentigen Bola Palarka, sowie Abbildungen won archis 
logischen Resten lassen die Frage erheben, warum nicht anch. 
Deutschland die wissenschaftlichen Bücher so vortrefflich 
gestattet worden. 
29. A.W'Huillier, Le patriarche Saint Benoik 
'V. Rotaux. 1905. 8°. LXI, 526 S. 1 Tafel, — Diese Bio 
verfolgt einen erbaulichen Zweck. Um ihn erreichen zu 
hält der Verfasser es für nötig, auch die religiösen Vor: 
festzuhalten, in denen die alten Biographen der Heiligen, 
es sich handelt, gelebt haben. Der Versuch, hinter di 
ginAren Welt die Welt der Tatsuchen zu entdecken, 
insofern gemacht, als die Zeitoreignisse in ziemlich weiten 
fange erzählt werden. Ich gebe ohne weiteres zu, dafs die 
des „deutschen Rationalismus“, von dem der Verfasser 
zu reden weils, in der Beurteilung der Dialoge Gregor 
Grofsen etwas zu weit gegangen ist, indem sie übersal, dafs 
Erzählungen mehr Tatsachen zugrunde liegen, als wir geme 
annehmen. Darum werden aber die von ihm berichteten ? 
um kein Haar glaubwürdiger. Den Versuch, die Vita 
wenn auch nicht in allen ihren Einzelheiten, aber ihrem 
nach zu retten, mufs ich als mifslungen bezeichnen. 
Kenntnis des unter den Benediktinern von Solesmes Tebenden 
wissenschaftlichen Geistes ist diese Biographie sehr lehrreich, 

























6. 

30. Fr. Aid. Gusquet, A life of pope St Gr 
the Great written by a monk of the Monasterp of 
«probably about A. D. 713). Now for the first time fully 
from MS. Gallen, 567. Westminstor, Art und book © 
1904. 4°. 1 Bl. 2 Tafeln. X, 46 8. — Von dieser Vi a 
P. Ewald Stücke aus demselben Manuskript veröffentlicht (im de 
Historischen Aufsätzen, dem Andenken an &. Waitz 
Hannover 1686, 8. 17—54). Es ist dankenswert, daß 
in ihrem ganzen Umfange abgedruckt wird, obgleich die 
Stücke für die Geschichte Gregors nicht von i 
Nach dem beigegebenen Faksimile ist S. 1, Z. 5 eius unsichet 
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Z. 4 ist nach Longo iam ausgefallen; Z. 5 hat die Hand- 
‚statt subter erant se ganz deutlich subterfuisse (nicht 

suisbe); Z. 12 statt respondisse ganz dentlich responsa 
responsce). In beiden Fällen gibt erst die Lesart der 
‚Handschrift einen Sion. Für das e mit dem Haken drucken wir 

ae. @. Ficker. 

31. Carl Maria Kaufmann, Handbuch der christ- 
lichen Archäologie. Paderborn, Ford. Schöningb, 1905. 
8%. XVIIT, 632 8. Mit 239 Abb. (Wissenschaftliche Handbibliothek; 
düitte Reibe. Lehrbücher verschiedener Wissenschaften V.) Mk. 11. 
— Kaufmann hat seinen Stoff in 6 Bücher geteilt: 1 Propä- 
datik; 2. die altehristliche Architektur; 3. Epigraphische Donk- 
- miler; 4. die Malerei und Symbolik; 5. die Plastik; 6. Kleinkunst 
ud Handwerk, Es ist füst dieselbe Einteilung, wie sie V. Schultze 






















gimscht hat, eine systematische Darlegung zu geben, ist damit 
ergefullen, Neben Schultze scheint, auch was den Inhalt be- 
ill, Kraus’ Geschichte der christlichen Kunst von bedeuten- 
‚dem Einflufs auf K. gewesen sein, und, worüber man erstaunt 
Min wird, Straygowskis Anschanungen von dem allgemeinen 
lungsgange der Kunst, Das Ansehen Roms glaubt K. 
en die Aufnahme dieser Gedanken keineswegs gefährdet; ich 
bi begierig, was die römischen Archäologen, die fremden Gedanken 
mieht so Ieicht zugänglich sind wie K., dazu sugen werden. Mir 
scheint K. nicht recht daran getan zu haben, sich an Straygowskis 
isn anzuschliefsen, che sie die Probe bestanden haben, Aber 
dis hat doeh auch sein Gutes gehabt: denn K. ist dadurch ver- 

worden, auch den nicht römischen Denkmälern, namentlich 
deren der östlichen Reichshälfte, dan koptischen usw. grofse Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. Sehr dankenswert ist ferner der Ab- 
“luitt über die altchristlichen Inschriften. Hier ist sogar eine 
ehmologische Hilfstabelle für die Jahre 67—604 gegeben 
(Herzeichnis der Päpste, Kaiser, Konsuln) Reichhaltiger als bei 
Sehullze ist die Topographie der altchristlichen lenkmäler aus- 
Sehllen. Trotz alledem kann ich nieht anders urteilen, als dafs K. 
hinter Schultze zurüekbleibt, so sehr der Fleifs, die Liebe zur Sache 
d das Bestreben, von allen, auch von den Gegnern zu lernen, 
auskennen ist. Ich möchte es aber als besonders erfreulich 
Aersorbeben, dafs K. der protestantischen Auffassung des Wesens 
der altchristlichen Kunst sich fust rückhaltlos anschliefst. Von 
ner dogmatischen Verwertung der Katakombenbilder z. B. findet 


268 NACHRICHTEN. 


sich bei ihm kaum eine Spur. Er IAfst keinen Zweifel darüh 
dafs die altchristliche Kunst die Formen der antiken Kunst üb 
nommen hat; die Einwirkung der antiken Kultarwelt anf die a 
christliche Kunst schlage ich höher an als K.; aber es ist 
froulich, dafs solche Gedanken nicht ohne weiteres beise 
geschoben werden. Unbegreiflich ist mir, dafs sich K. Kra 
Vorstellung von der Entstehung der altchristlichen Basilika 
eigen gemacht hat. Spezifisch römische Anschauungen fehl 
natürlich nieht: Die Papstgruft von St. Peter aus apostolise) 
Zeit wird 8. 114 genannt, obgleich es für ihre Existenz niı 
den Schatten eines Beweises gibt. Da hat auch die Aberei 
inschrift ihre glänzendste Ehrenrettung dutch den zweiten inte 
Kongrels für christliche Archäologie erfahren: alle sprachen & 
für den christlichen Charakter der Stele aus (8. 228). DI 
solche Sachen sollte K. lieber nicht schreiben; deun was er ül 
die Aberciusinschrift schreibt, ist wohl das Konfuseste, was darüh 
geschrieben worden ist. — Haseloffs Reproduktion des Cal 
Rossanensis (8. 480) ist K. entgangen; warum fehlt Goldschmil 
Arbeit über die Kirchentür des Ambrosins (8. 521)? Die Aut 
drucksweise des Verfassers ist mitunter sehr unklar. Gleich & 
erste Satz ist bezeichnend: die christliche Archäologie ist d 
Wissenschaft von der monumentalen Überlieferung des Urchristet 
tums im Gegensatz zur literarischen. K. meint aber gar ni 
das Urchristentum, sondern die alte Kirche. Ich glaube, wer 
er die hier vorliegende Unklarheit im Denken, die sich auch son 
zeigt, abzulegen sich bemüht, kommt er uns Protestanten no 
mohr entgegen; an gutem Willen fehlt es ihm ja nicht D 
Ulustrationen sind meist genügend (Nr. 200 auf 8. 520 ist u 
brauchbar); sie bringen manches seltener abgebildete Material # 
Anschauung. G. Ficker. 

32. Or. Marucchi, Il eimitero di Commodilla e 
basilica vimiteriale dei 9 Felice ed Adauttoivi recentementescoper 
(Nuovo Bullettino di Archoologia Cristiann, Rom, Spithörer, 1 
1904, p. 41—160; mit 7 Tafeln.) — J. Wilpert, Di tre pittt 
recentemente scoperte nella basilica dei sunti Relice e Ada 
nel eimitero di Commodilla (ebd. p. 161—170). — . Bonaven 
Iserizione motrica Siriciuna nel cimitero di Commodilla (0 
p- 171—184), — Die schon von Boldetti 1720 gesehene Kry) 
der Märtyrer Felix und Adauctus ist es jetzt dunk den I 
mühungen namentlich Marucchis wieder gelungen aufzufind 
M. beschreibt sehr eingehend, was gefunden worden ist, und u 
wertet die Funde samt den literarischen Angaben zu einer u 
fassenden Monographie. Danach kann wohl kein Zweifel zü 
dafs der Raum entdeckt worden ist, an dem Damasus seine Ehre 
inschrift auf die beiden Märtyrer hat setzen lassen (Dam 
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epigrammata ed. Ihm., Nr. 7), obgleich leider kein neuss Prag- 
ment der Inschrift zutage gekommen ist. Eine Sirieianische In- 
schrift zeigt uns, dafs die Restaurationsarbeiten des Damasus 
untar Sirieins fortgesetzt worden sind. Neus Rastaurationen haben 
stattgefunden unter Papst Johann I. (623—526) und unter Leo IIL. 
«795—816). Die gefundenen Inschriften werden von M. ver- 
@ejehnet und eingehend erläutert. Die älteste der datierten stammt 
won 367, die jüngste von 527 (resp. ans der Zeit des Constantinus 
668—685). Eine Seitengalerie neben der Krypta ist 
£ası völlig intakt gefunden worden. r bleiben wir über die 
wordamasianische Zeit völlig im Dunkeln, und auch was M. 
‚darüber sagt, kann er nur als Hypothese geben. Auch ist ingend- 
„weleber Hinweis auf die Beziehung der Krypta zum Coometerium 
der Commodilla nicht zutage gekommen. Wilpert beschreibt die 
aufgefundenen Bilder (der thronende Christus mit Petrus und 
Paulus usw.; die traditio clarium an Petrus ist auf der beigegebe- 
‚men Photographie nicht zu erkennen; Madonna mit Heiligen; 
Lukas); er setzt die beiden ersten, übereinstimmend mit Marncchi, 
Au dis 6,, das letzte ins 7. Jh. Einen Vorsuch, die Fragmente 
der Sirieianischen Inschrift zu ihrem vollen Wortlaut zu ergänzen, 
logt Bonavenia vor. @. Ficker. 
38. Id. Schuster, Loratorio di Santo Stefano sulla via 
Oitienso dal socolo sesto all’ undseimo (Nuovo Bullettino di Archeo- 
Ikgis erist. Rom, Spithöver. 10,185—204). — Schuster sammelt die 
Augsben über das dem Protomartyr Stephanus gewoihte Oratorium 
inder Nähe von S. Paolo und über das damit im Zusammenhang 
sehende Frauenklösterchen. Sichere Nachrichten haben wir orst 
it dem 7. Jahrhundert. Für die Verbreitung des Kults des 
Proismartyrs sind Schusters Ausführungen nicht ohne Bedeutung. 
— Or. Maruechi, Di aleune isorizioni recentemente 
“parte nel eimitero di Priscilla (Nuoro Bull. di Arch. erist. 10, 
D 205—220). — Maruechi macht bei einer Besprechung einer 
(in Boldetti schon fragmentarisch veröffentlichten, jetzt wieder- 
@elundenen) Inschrift des Coemeteriums der Priscilla interessante 
Bemerkungen über den Gebrauch des Wortes erypta in der 
Ousteriulen Sprache (= Gallerie; nächste Unterabteilung ist pila) 
nd über die Registratur dor Gräber. Auch hält er darun fest, 
sich in dem genannten Coemeterium eine lokale Erinnerung 
ü den Apostel Petrus befunden haben müsse. — Ant. Muäoz, 
fonti letterarie per la storia dell’ arte bizantina 
oro Bull. di Arch. erist. 10, p- 221—232). — Mafioz weist 
rayf hin, wie viel aus den späteren byzantinischen Schriftstellern, 
%B. Mareus Eogenicus, für die christliche Ikonographie noch 
2 holen ist. — R. Kanzler, Relazione degli scavi della 
Cmnissione d' archeologia sacra (1903—1904) (Nuovo Bullett. di 
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in den vorausgehenden Artikeln des Bullettino berichtet 
wäre es wobl angebracht gewesen, sich hier so ku 
möglich zu fassen. di 
34. Ant. Muüoz, Iconografia della Madonna. 
delle rappresentazioni della Vergine nei 
@'Oriente e d'Oceidente. Firenze, Alfani e Venturi 
220 8. 153 Abb. L. 5. — Mulioz verfolgt in dem 
tangreichsten Kapitel die Entwicklung des Typus der 
den Anfängen bis zum 17. Jh.; im 2, handelt er von 
stellungen, die auf Maria vor ihrer Geburt Bezug haben, 
Jesse; unbefleckte Empfängnie); im 3, vom den Szenen au 
Leben (Geburt bis Himmelfahrt und Krönung); im | 
einigen besonders merkwürdigen Darstellungen 
Madonna del Rosario usw.; Mudonna von Loreto, del Pilari 
gossa, Madonna von Montserrat; Madonna Iverskaja in N 
Bei dieser Teilung ist freilich ein historisches Verständ 
Darstellungen Marius sehr erschwert, Dazu 
Muüoz. sich bemüht, den Kult der Maria möglichst 
Eine Ikonograpbie der Maria läfst sich gar nicht 
auf die Entwicklung des Marienkultes im weitesten | 
gehen. Sehr dunkenswert sind die zahlreichen 
freilich die ikonographisch interessantesten fehlen (Rom, 
Maggiore; Syrakus, Adelfis-Sarkophag); dafür hätte d 
Mariendarstellung aus der Priscillakstakombe 8. 5 we 
können. Zur ersten Information aber über dem 
Mariendarstellangen mögen die Abbildungen e 
Literaturangaben sollten reichhaltiger sein. @ 
35. Alb. Poncelet, Lessaintsde Micy. Analecta 
diana. Bruxelles. Soc. des Boll, 24, 8. 5—104, — Über 
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über Micy besitzen, das vor die karolingische 
Er hebt die Punkte hervor, an die die 
‚anknüpfen konnte, und legt dar, wie im Laufe der Zeit 
‚gesteigert wurden und die Phantasie immer üppiger 
Es braucht nicht erwähnt zu werden, dafs P. in den 
Fällen übereinstimmt mit den Resultaten Havets und 
‚werden die Lokalhistoriker sich nicht 


rer yeapenben, wenn er 
Ei een BE EL ee nubiineak yes Airkoler 
 eroient ‘, par respect pour eux, canoniser 
ana par lesquels la posteritö 
et dans la rödaction desquels la 
malheureusement pas toujours dt6 de 
inspirait les 6erivains. So erhält Poncelets 
sich mit den kleinsten Details befafst, all- 
Bedeutung. Im Anbangs wird u, a. die Vita Saneti 

abgedruckt, @. Ficker. 
Sur la translation de S. Austre- 

Analecta ana 24, 8. 105—114. — Gege 
(in Le Moyen Age 17, p. 281) zeigt Ducheene, dafs 
ihme, die Translation des H. Austremonins habe nnter 

Kleinen stattgefunden, zu Kecht: bestehe. 

@. Ficker, 
Die grofsen, leider noch nicht fortgesetzten Studien über 
’ des apostolischen Symbols im kirchlichen Leben 
[A.“ (Band I, 1899 in StGThK von Bonwetsch & Soeberg) 
‚von Eriedr. Wiegand vorläufig in den „Vorträgen der 
onf. za Giefsen XXI“ zugänglich gemacht: Das apostol. 
ol im Mittelalter. E. Skizze. Gielsen 1904. J. Ricker 
Topelmann). 52 8. 1 Mk. — Umfangreiche, langjährige 
1 in den Handschriftenschätzen der grofsen Bibliotheken 
die Ausführungen ; bescheiden redet der Verfasser von 
' Sichtung, die der Zwang, kurz und populär vom Ertrag 
‚Arbeit zu reden, seinem „Manuskriptenwust“ gebracht 
Ba Lücke zwischen den emsigen Forschungen nach der 
ng des Symbols und den praktischen Fragen nach der 
lichtung in der heutigen Kirche ist durch ihn jetzt 
ausgefüllt. Vorgänger hat er kaum in der Arbeit. 
Der „Scheinkatechumenat“, der nach dem Überwiegen 
fo in germanischen Ländern Platz griff, hatte mit 
| sieben Skrutinienmessen Bankerott gemacht, ale Karl 
zu reformieren anfing. Aber die neue Katechisinns- 
‚mit ihrer Wertschätuung des Symbols war anf erwachsene 
‚auf die Alanen- und Slawenmission berechnet. Dann 
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beginnt das umfungreiche Referat über die Symbolauslegung. 
MA., in der die Etappen der Gesch. des religiösen Lebens 
erkennen sind. Dals die „Waldenser“ nur mifsbräuchlich 
Verwerfung des A. T. beschuldigt wurden, hätte 8. 25 
leicht gesagt werden können (vgl. u. a. meine Arbeit über dam 4, 
Schriftprinzip, Bd. I, 33 f.), Viele Namen werden noch genann—een; 
nach der instruktiven Besprechung des grofsen Katechismus dem, 
Themas v. Aquino und viele Echtheitsfragen gestreift. Jedenkalimeny, 
ist Wiegand zurzeit der beste Führer auf dem Gebiet: Eimmmy, 
ausführliche Darstellung seiner Forschungsergebnisse läfst hoflen—y, 

lich nicht lange mehr auf sich warten, Fr. 

38. M. le Chanoine J.-A. Chollet (Dr.theol., Prof, der Mora]. 
theol. in Lille), La doctrine de l’ Eucharistie chez | =; 
scolastiques. 64 8. Paris 1905, Blond et Co. 0,60 fr. — 
Das populäre, gut geschriebene Schriftchen mag Anlafs gebsen, 
auf die katholische Sammlung apologetischer Hefte: Science er 
Religion, die bereits 335 Bändchen zählt, zu verweisen. Bes 
grands problömes scientifiques, sociaux et religieux du jour sont 
trait6s, die Seelenfrage, Buddhismus, Spiritismus, Naturwissen- 
schaftliches, Interkonfessionelles (jedes Heft 60 cent.) Auch 
dieses Heft ist geschickt abgefafst und mit vielen Quellenzitten 
ansgestattet. Es enthält eine unbeirrte Verteidigung der 
katholischen Sakraments-, Opfer- und Transsubstantistionsleires- 
einen Überblick über ihre Entstehung und eine Kritik der 
häretischen Ansichten über die Eucharistie, 


ih 





F. Kropatscheck. 

89. Die Beiträge zur Geschichte der Philosophie 
des Mittelalters von Clem. Baeumker und Georg Frh, von 
Hertling (Münster, Aschendorff) sind, obwohl mehrere wichtiger 
Bände noch nicht abgeschlossen sind, in der Zeit, in der die 
„Nachrichten“ nicht erschienen, eine der wichtigsten Sammelstellen-— 
historischer Arbeit geworden. Die neu entdeckten Beziehungen 
der scholastischen Exegese und Dogmatik zur arabischen Religions — 
philosophie sind bekannt, vor allem die Abhängigkeit des Thom 
von Aguino. Mehrere Philosophen sind neu erschlossen, Aven — 
cobrol mit der grofen Fäition des Fons vitao durch Baenmker—+ 
Gundissalinus, Alanus ab Insulis (Baumgartner), Witelo, Sig 
von Brabant u. a. Soeben erscheinen die Hefte V, 1: Michael Witt — 
mann, Die Stellung Arencebrols im Entwicklung - 
gang der arabischen Philosophie. 77 8. 2,75 Mk; uud 
V, 2: Sebastian Hahn, Thomas Bradwardinus und seima & 
Lehre von der menschlichen Wil freiheit, 55 S- 
1,75 Mk. — Wittmann gibt eine lehrreiche Quellenkritik dies 
in der Scholastik viel genannten Avicebron (Avancebrol), diem 

Di Salomon Munck 1846 mit dem neuhebräischen Dichter Salomon 
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‚Gabirol identifizieren konnte, Untersucht ist die Abhängigkeit 
Pibtin, Philo, Proklus, auch von Plate. Die Kapiteleinteilung 
Inte: Gottheit; Wille (Av. verbindet arabische Theologie mit 
aniker Logoslehre; Wille als unpersönliche Kraft); Geist (als 
inelligentia agens); Seele und Natur (Weltseele; vernünftige, 
tierische, pflanzliche Seele); Körperwelt (Proklus und die Passivität 
Be Das Ergebnis ist, dafs Av. nur das äufsere Gerüst 
‚des Nonplatonismus respektiert hat, der Inhalt ist gröfstenteils ein 
Anderer geworden ($. 74; gegen Joöls Beiträge zur Gesch. d. 
Pi. I. 1876). Religiöse Flemente haben die Verschiebung 
bevirkt und die antike Ideenlehre (Plotin) verdrängt. — Der 
Verfasser schrieb 1900 in den Beiträgen (II, 3) eine Studio 
über die Stellung des hl. Thomas zu Avencebrol, die J. Guttmann 
(Mi. Lit Ztg. 1901, Nr. 1) z. T. für verbesserungsbedürftig hielt. 
Br ist auf die Anregungen des gelehrten Rabbiners eingegangen, 
ud die Schulung durch Basumker kommt gleichfalls der Arbeit 
Br Die Doppelseitigkeit iu der Theologie Av.s, die Bekennt- 
‚eines überzeugungstreuen Juden sein will und gleichzeitig dem 
kei scheinbar unbedingt huldigt, wird klarer durch 
Ws Analyse. Zum Verständnis der grofsen Araber, der lauteren 
die alle rechtgläubig sein wollen, ist die gewonnene 
Brkenntnis ebenso wichtig, wie für die Frage nach dem Einfufs 
der arabischen Philosophie auf die Scholastik. — Der Wert der 
Arbeit beruht fast ausschliefslich auf der sorgfältigen 
Ialltsangabe von Bradwardinas De Cansa Dei. Echter Augusti- 
Amas kämpft in seiner deterministischen Lehre mit den 
Mholastischen Begriffen. In dem ausführlichen Referat von H. 
Fird einzelnes deutlicher, anderes undeutlicher; jedenfalls ist die 
Xinere Inhaltsangabe des Workes in Secbergs Art. Bradwardina 
RE® viel kongenialer. Dieser Artikel ist dem Verfasser merk- 
"irdigorweise ebenso wie der über Oscam entgangen. Un- 
Be sind die allgemeinen Abschnitte, die mit Lechlers 
nie 


Fi 


Hi; 


K. Werner oder in deren Geist gearbeitet sind. Das 


llert) hätte dem Versuch, Br. in die englische Scholastik ein- 
ordnen, doch besseros Material zur Verfügung stellen können. 
wire zu bodanern, wenn das natürliche Intorosse der katholischen 
Tincher an der Scholastik und ihr Fleifs sich nicht mit dem 
tischen Gsschichts- 
ionellen Irrtümer der 





F. Kropatscheck. 
40. In der Sonntsgsbeilage der Vossischen Zeitung 1905, 
3. 5 sucht Dr. Alb. Gruhn unter dem Titel „Die Kreuz- 


2go, ein Kampf um Konstantinopel“, den Wunsch der Päpste, 
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tn 
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Konstantinopel ihrer Machtsphäre einzuverleiben, als den treiben- a 
den Faktor der großen Bewegungen zu erhärten. Es kann ihm 
zugestanden werden, dafs diese Seite nicht immer stark genng — 
hervorgehoben worden ist. Bess. 

41. Zur Reformtätigkeit des Kardinallegaten——n 
Otto von St. Nikolaus in Westfalen in der 
Bremen. Von Oberl. Dr. Marx, Archiv f, kath. Kirchenrecht; 
85, I (Mainz: Kirchheim & Co.), — Aus dem Westfälischen un. 
Bremischen Urkundenbuch stellt der Verfasser die reformatorisel 
Mafsnahmen des von Gregor IX. delegierten Kardinals 
(Candidus, Blancus, Bianchi?) während der Jahre 1228—123 
zusammen, ohne über die Persönlichkeit des letztern Auskun nn 
zu geben. ‚Bess. 

42. In einer ebenso geistvollen, wie sorgfältigst fundierte, 
Abhandlung „War Bonifaz VIII. ein Ketzer?“ (Historisch, 
Zeitschr. Bd. 94, H. 3) füllt Karl Wenck eins Lücke 
Finkeschen Forschungen über den merkwürdigen Papst aus, #7. 
dem er einerseits aus der historischen Situation die entscheid y. 
den Kriterien für die Würdigung der Zeugensaussagen in en 
von Philipp dem Schönen angestrengten Inquisitionsprozefs gre- 
winnt, anderseits unter Benutzung der Forschungen Mandonnets 
in den Aussagen über Ketzereien des Papstes ein System nach- 
weist, und zwar das des Averroismus. Zum Schlufs ergibt} eine 
zusamınenfassende Charukteristik des Papstes auch die psycio— 
logische Wahrscheinlichkeit seiner Freigeisterei, bei der er eher 
wie bei dem juristischen Ansbau des papalen Systems als 
konsequenter Aristoteliker erscheint, Bess. 

43. Karl Rieder, der Gottesfreund vom Oberland, 
eine Erfindung des Stralsburger Johanniterbruder® 
Nikolaus von Löwen. Mit 12 Schrifttafeln in Lichtdruck- 
Innsbruck, Wagnersche Universitätsbuchhandlung. XXI, 289, 
268* Seiten. — Einzige Quelle für den Verkehr Rulmann- 
Merswins mit dem Gottesfreund vom Oberland sind die Memorial— 
bücher des von jenem gestifteten Johanniterhauses zum grünen 
Wörth in Strafsburg. Jakob Twinger von Königshofen (F 1420" 
der die Gründung des Hauses miterlebt hat, weils nichte von 
jenem Verkehr. Joh. Meyer (f 1485) kennt den Gottesfreund 
aber nur aus den Memorialbüchern. Ebenso Wimpfeling (f 1528)e — 
Aus den Memorialbüchern hat 1839—66 Karl Schmidt will — 
kürlich Ausgewähltes in schlechtem Text ohne die nötigen Am — 
merkungen veröffentlicht. Er nannte den Gottesfreund Nikola 
von Basel und sah in dem Meister des Meisterbuches Joh, Taule— 
Dagegen erhoben sich Preger und Denifle. Die fast allgemese= 
rezipierten Resultaten der von letzterem 1879—81 (nachdezes 
Schmidt 1875 noch den Bericht des Nikolaus von Basel von de=” 
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rs herausgegeben hatte) veröffentlichten Unter- 
Tauler ist nicht der anonyme Meister des 
‚ der Gottesfreund vom Oberland hat nie gelebt, 
Merswin ist vielmehr der Verfasser der fraglichen 
und der Erfinder der Gestalt des Gottesfreundes, er ist 
er, der seine ganze Umgebung betrogen und zum besten 
at, ‚Rieder meint: Wenn Denifle sich nicht auf die 
und unvollständigen Texte Schmidts" hätte 
mtseen, vielmehr auf die Hundschriften hatte zurückgreifen 
‚ wäre er wahrscheinlich zu demselben Ergebnis gekommen 
selbst. Er hat nämlich zum ersten Male die Handschriften 
| als Komplexe wie nach ihren einzelnen Bestandteilen aufs 
gste untersucht, und zugleich ist er so tief wie möglich 
Geschichte vom Grünenwörth eingedrungen, und so hat er 
meue Resultat gefunden: Nicht Rulmann Merswin ist 
tüger und der Erfinder der Gestalt des Gottesfreundes 
a Oberland, sondern dessen vertrauter Schreiber Nikolaus von 
vom Löfene, Nicolaus de Lovania, geb. 19. Mai 1339, 
Jahre Schreiber bei dem Strafsburger Tuchhändler 
Blankhart von Löwen, seit 17. Oktober 1366 in Rul- 
rSW Diensten, dann Priester und seit 24. Juni 1371 
, + 3. April 1402), der in allmählich fortschreitender 
und Klarheit — zwei Entwicklungsperioden werden 
h August 1382 (Tod Rulmunn Merswins) — 1385?, 
1400 — die Memorialbücher komponierte und redigierte 
‚Stifter zu verherrlichen, die Brüder „in diesen hindersten 
ziten“ zu seiner Nachfolge anzuregen und „die gute 
‚ordenunge“ des Hausos gegen die mannigfachsten An- 
di zu erhalten und zu sichern. Zu beantworten bleibt 
die Frage: Wann und wo und yon wem sind die mystischen 
verfafst, die Nikolaus von Löwen zusammenurbeitete? 
b war ihr echter Text, und wie weit veränderte er sie? 
meint, sie seien ursprünglich lateinisch abgefalst und 
‚aus den Niederlanden; sie sind verwandt mit Ruisbrocks 
— Der II. Teil („Textbeilagen“) gibt Memorial- 
‚genau nach der Handschrift wieder, und zwar so, dafs dor 
den sie durchgemacht haben, durch verschiedenen Druck 
Anschauung kommt. Den Schlufs des ausgezeichneten 
' bildet ein Glossar. — Zur eingehend-kritischen Nach- 
; der Untersuchungen Rieders ist Ref. nicht imstande, 
‚1902 hat Rieder seine Resultate in der Zeitschr. 1. Gesch. 
heins, N. F. 17, 205, 450 #. vorgetragen. Phil, 
h und Lncian Pfleger haben sich dazu Ze Kothe und 

is Kaiser zustimmend geäufsert. . Clemen. 
44. Thomae Homerken a Kempis ee omnia 





Er enthält die Sermones ad novicios (terminus a 
Abfassungszeit 1425) und die von Thomas y 

manns Vita prior beatao Lidwinas Yrginia (Asa 
Apr. II 270—803) bearbeitete Lebe 


Weltgebände des Kardinals Nikolans 
Berlin 1904, Albert Kobler, 49 $. 1,20 Mk. 
deutlich, was auch sonst schon bekannt war, eine wie 
Aufgabe die Darstellung der Philosophie und 
Kardinals wäre. Sehr reiches Material liegt noch 
da. Dafs der Verfasser das weitere Thema übers 
ieh nach den Proben dieser Broschüre nicht. Als 
Geschichte der Naturphilosophie und Kosmologie 
ronaissance (Astrophysik, Kalenderkunde, Kartog 

ist der kleine Ausschnitt ganz instruktiv, ohne d 

Perspektiven auf die Geschichte der betr. ızelv 
Kraft und Kenntnisse ausreichten. Auf eine D 

Lebens und der Reformideen des Kardinals hätte 


hassav waminhtak  Maidas tab man unee] tin 
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456— 1572“ gibt or Lebansskizzen von Joh. Vilhauer 1456 bis 
512 ie Nachfolger des abgesetzten Johann Ruchrat von 
Wesel als Mainzer Dompfarrer), Florentius Kremer von Holzweiler 
W65—1488, Arnold Koch (Obsopoeus) 1539—1559, Jakob 
Hoffmann (Curio) 1497—1572. Ferner teilt er einen von dem 
Universitätsrektor Gerhard von Hohenkirchen, gen. 
1. Homburg (1420 —21, 1430—31) ansgestellten Geleitsbrief mit. 
Otto Olemen. 
47. Gustav Boerner, Die Annalen und Akten der 
Drider des gemeinsamen Lebens im Lüchtenhofe zu 
Hildesheim. Eine Grundlage der Geschichte der deutschen 
"Bnderhäuser und ein Beitrag zur Vorgeschichte der Reformation. 
ige Ausgabe. Zuvor ein Teil als Inauguraldissertation 
‚der Priedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin erschienen. Fürsten- 
lie, Joh. Seyfarth, 1905. 111 8. — Es ist immer dankbar 
ir begrüßen, wenn auf eine Quellenpnblikation eine den Inhalt 
duelben möglichst intensiv verarbeitende Abhandlung folgt. 
‚Sin hatte zwar R. Doebner schon selbst seinem mit Boerners 
gleichnamigen Urkundenbuche (Hannover und Leipzig 
(iS) eine. treffliche Einleitung vorausgsschickt, sie wird aber 
"m B, mehrfach ergänzt und berichtigt. B. ist auch auf die 
aus denen D. abgedruckt hat, zurückgegangen. 
Br behandelt zunächst die einzige Handschrift, in der Dieppurchs 
Annalen erhalten sind, — es ist die vom Verfasser selbst ge- 
— und zwar besonders die durch Überklebung oder 
Sbeichung getilgten Stellen und die angeblichen Lücken. Dann 
Mit er an der Hand der als durchaus glaubwürdig orwiosonen 
die Zuverlässigkeit des liber de reformatione monasteri- 
Johann Busch; das Ergebnis ist für diesen ungünstig; 
überhaupt ein Teichtfertiger Geschichtschreiber ($. 41). 
B. nach dem Motiv, das Dioppureh zu seiner Schrift- 
m hat; es ist einfach Schreiblust gewesen. Nicht 
befriedigend sind die darauf folgenden Ausführungen 
Vorreformatorische in Dieppurchs Exkursen; das Ver- 
zu Wessel (der übrigens wieder einmal fälschlich als 
‚u W. erscheint!) hätte nicht blofs in einer Anmerkung ge- 
worden dürfen ($. 51). In ähnlicher Weise werden dann 
Bndrale Bel gleichfalls von Doebner edierten „Protokolle und Akten- 
#teke über die Colloquia der unierten Frater- und Schwosterhäuser 
Monster“, die „Statuten der Kongregation im Lüchtenhofe“ und 
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die übrigen Urkunden besprochen, Auch auf die Geschichte de 
Braderhäuser in Wesel, Kassel, Rostock, Marburg, Magdeburg, 
Berlikum in Friesland fällt neues Licht, 0, Clemen. 
48. „Rogesten dos chemaligen Benediktine. 
klosters Hornbach“, bearbeitet von A. Nenbauer finin 
sich in überraschender Fülle im 27. Hefte der 
Histor. Vereins der Pfalz (Speier 1904). 0. m. | 
49. Die Judengemeinden zu Mainz, Speier 
Worms v. 1345—1438 von Dr, Leop. Rothschild, 
Nathansen & Lamm 1904. (118 8.) Mk. 2. — Diese, von dan 
Marburger Historiker G. von der Ropp angeregte, durchweg all 
arkundlichen Nachrichten aufgebaute Monographie schildert vor| 





Wenzel, Ruprecht und Sigismund zu den deutschen Juden, i 
exemplifizirend an den Schicksulen der Gemeinden in Mint, 
Speier und Worms. Es zeigt sich, dafs der Kaiser und die 
städtischen Magistrate gleichmälsig ein Interesse an der Erhalt 
‚der jüdischen Niederlassungen haben, dafs uber immer wie 
Stimmung des Volkes sich als stärker erweist und die 
lichen vertreibt oder mit Feuer und Schwert vernichtet. 
50. In den Mitteil. des Ver. f. Gesch. der Stadt Meiß 
“%. Bd. 4. H, (1904), 8. 435—440 veröffentlicht Kunz 
Kanffungen die „Korrespondenz Bischof Johanns 
von Meifsen mit der Kaiserlich freien Reichsstadt Ai son 
in Thür. 1482—1483“ (4 Briefe aus dem Mühlhäuser Archir), 
0. Clemen, 
51. Aus dem V. Jahrgang der „Mühlhäuser Geschichte: 
blätter“ (1904—1905) notieren wir folgende Aufsätze 
R. Jordan, Der Denkstein auf dem Schadeberge (auf dem eins 
die Häupter Thomas Münzers und Heinrich Pfeifers 
waren), H. Spielhoff, Die Gebetsverbrüderung der Mi 
Bürgerschützen mit hundert Klöstern des Predigerordens im 
1404 (Abdruck der Originalurkunde), E, Kettner, Die 
der Mühlhäuser Schützengesellschaft (Mitteilung einer d 
des Franziskanerprovinzials für Sachsen Dr. Ludwig Hennigk vol 
12. März 1515 betr. eine Gebetsverbrüderung zwischen | 
Büchsenschützen und dem Guardian des Franziskanerklosters 
Mühlhausen). 0. Clemen. 
52. Paul Frederiog, L’hördsie A l’universitd di 
Louvain vers 1470. Bruxelles, Hayez 1905. Extrait de 
Bull. de I’ Acad. roy. de Belgique (Classe des letires &0.) Nr.h 
p. 11—77. — Ein ibm in Abschrift von Dom Ursner Berlin 
aus dem Vatikanischen Archiv zugeschicktes Breve Papst Paulsll 
an den Bischof Wilhelm von Tournai, datiert: Rom 5. Mai 1470, 














‚Joh, Pupper von Goch, Leipzig 1896, 8. 27, 46. 
‚dort angegebene Literatur. 0. Olemen. 

Annales de Saint-Louis-Des-Frangais 9,2 (Leipzig, O. Har- 
‚setzt J, M. Vidal seine Mitteilungen über das Inqui- 
ribunal von Pamiers fest, indem er aus den Akten 


Unter dem Titel „Une fondation frangaise ä Rome, 

it& des Monts“ veröffentlicht P, Calmet in Annales de 
9, 2 eine in der Bibliothek von 
fi de’ Francesi befindliche, aus dem Anfang des 19, 
rts stammende handschriftliche Geschichte des im Jahre 

i Klosters, deren Autor unbekannt ist. Sie ver- 

gt den Zweck, ein Eigentumsrecht Frankreichs an dem Kloster 


n n Bess. 
55. Annales de Saint-Louis-Des-Frangais IX, 2, setzt 
‚ Albe sein einteressanten, Vatikanischen Urkunden entnomme- 
‚Nachweisungen der aus der Landschaft Querey (der Diö- 
‚von Cahors und dem heutigen Departement Lot entsprechend) 
Prälaten des 14. Jahrhunderts fort, wobei sich mannig- 

Borichtigungen der Gallia christiana ergeben. ‚Bess. 


. Für 50 Pfg. auf schönem, starkem Papier und in an- 
deutlichem Druck bringt die „Deutsche Bücherei“ 
SW, 61, Johannestisch 4) in ihrem 18, Band „Aus- 
te Vorträge und Aufsätze von Mux Lenz“ 
8). Sie sind alle bereits gedruckt, aber zerstreut und zum 
} an wenig zugänglichen Stellen. Ihre Vereinigung an diesem 
bedeutet auch für die Wissenschaft einen Fortschritt, und es 
int mir, dafs eine Idee sie zsusammenhält, die von der Kultur 
der N it, welche die Kultur des deutschen Protestantismus ist. 
klı deren berufenster Interpret unter den heutigen Historikern 
'olıne Zweifel der Verfasser gelten, und der Theologe hat von 
auch da zu lernen, wo es sich um religiöse Gedanken und 
im engern Sinne handelt. Wir müssen uns hier 
Titel der einzelnen Stücke anfzuzählen: Zum 
zuUL, %. 19 
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Gedächtnistage Johann Gutenbergs — Humanismus und Be 
formation — Dem Andenken Ulrichs von Hutten — Philipp 
Melanchthon — Gustav Adolf — Wie entstehen Revolutionen? 
— Bismareks Religion — Bismarck und Ranke — Jahrhunderts 
ende vor hundert Jahren und jetzt — Die Stellung der rk 
Wissenschaften in der Gegenwart. 

57. ErichSchmidt, Deutsche Volkskunde im Zeiteite 
des Humanismus und der Reformation. ( 
Stadien H. XLVIL) Berlin 1904, E, Ebering. 163 8. 3 Mk, — 
Schmidt hat sich nicht die Aufgabe gestellt, aus den Abhandlungen 
und Briefen jener Zeit die einzelnen verstrenten age 
zusammenzustellen, die volkskundliches Material enthalten, oder, 
damals enstandenen Sprichwörtersammlungen, Gesprächbüchlein, 
Moralpredigten u. dgl. daraufhin durchzusehen, er behandelt viel 
mehr nur die systematischen Stoffsammlungen und -darstellungen, 
in denen ihm die Anfänge einer wissenschaftlichen deutschen Volks 
kunde vorzulegen scheinen — denn nicht erst mit den Arbeiten 
der Gebrüder Grimm setze diese ein. Geistroll führt Schmidt in 
der Einleitung aus, wie in jenem Zeitalter die verschiedensten 
Kräfte zusammenwirkten, um das Interesse für die unmittelbare 
Lebensäufserungen des gewöhnlichen Volkes in Wohnung, Kli- 
dung, Nahrung, Recht und Sitte, Vergnügungen und Pestbräucbi 
zu erwecken, und auch weiterhin scheinen mir die feinsten Stllen 
des Baches die zu sein, in denen der Verfasser darstellt, aus wa 
für Motiven und mit was für Tendenzen die vorschiedenen Autoren 
an ihre Themata herantraten. Nach einem Hinweis anf de 
grofsen Horizonterweiterer Äneas Sylrius zeigt er, wie die ki 
mopolitischen ersten deutschen Humanisten in ihrer Befsngenhei 
durch theologisch-ethische (Rudolf Agricola), en (Rouchlin) 
und ästhetisch-allgemeinwissenschaftlis (Erasmus) 
der Volkskunde fernblieben. Heimatsliebe ir durch Reisen Er 
friedigte Wifsbegier inspirieren dann Werner Rolevinck ml 
Felix Fabri zu Ihren ältesten volkskundlichen Monographien Al 
Westfalen und Schwaben und Ulm. Der eigentliche Begründer 
unserer Wissenschaft aber ist Konrad Celtes Bei ihm „komuk 
die naturwissenschaftlic 'endenz des Humanismus zur 
Völkerkunde bewußst als Betätigung der patriotischen Begeisterung 
zum deutlichen und einflofsreichen Ausdruck“, Von seiner 
Germania illustrata sind Wimpfeling, Pirckheimer, Bebel, Avanlik 
Vadian, Franziskus Irenikus angeregt. Den Höhepunkt bezeichnd 
das Hauptwerk des Johannes Bohemus aus Aub (1535) „de omeiun 
gentium ritibus“,. Über das Leben und Wirken dieses lieben 
würdigen Gelehrten, der dem um den Ulmer Arzt Wolfgung 
Rychard sich scharenden Humanistenkreise angehört, mit A 
Althamer befreundet war und in den letzten Lebensjahren dem 
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erfahren wir jetzt erstmalig Genaueres, 

a und Sebastian Münster angereiht. — 

ı Versehen ist die Arbeit niebt frei. Das gelungenste 

ier Herr Muskulus Hosenteufel, 8.18 und 160f. Und der 

‚gehört doch nicht zu don Kirchenvätern, S. 621 

rorinzial, den Pellikan auf seiner Visitationsreise 

hiefs nieht Kaspar Salzer, $. 80 und 162, sondern 

‚oder Schatzgeyer (vgl. R. Paulus, K. Sch, 1898, S. 284). 

'biefs nicht Joh. ($. 160), sondern Christoph mit dem 

Über Hornburg, Joh. aus Rothenburg o. d, T., nicht 

vgl. Beitr. z. bayer. Kirchengasch. 

r Magenbuch, Joh. aus Blaubeuren, 

, vgl. z. B. Enders, Luthers Brief- 

‚88. Über Setzer, Joh, nicht Seccerins, 8. 162, 

34, 457 und A. Hanauer, Las imprimeurs da Haguenau, 
1904, p. 693—94. Der 8. 150f. abgedruckte Bri 
Jahr 1522, denn am 20. Juli 1522 ist Setzer ‚nuper 

eingetroffen (Hanauer p. 62). Nach 8, 67 be- 

"Bohemus von Weihnachts-, nach 8. 99 von Nenjahrs- 
8. 105 sind Z. 8 und 9 vertauscht. 0. Olemen. 

jalther Brecht, Die Verfasser der Epistolae 


rge der germanischen Völker. Herausgegeben von 
‚ E. Martin, E, Schmidt. 93. Hoft). Strafsburg, Trübner, 
383 8. 10 Mk. Um den Schleier der Ano- 
ität, der über so vielen Satiren und Flug- 

den ersten Jahrzehnten der Reformationszeit liegt, zu 

n nn Wege beschrilten werden. Ausgehen 
öglich «von den äufseren Zeugnissen. Diese sind 

“in seltenen Fällen vorhanden, und wo sie vorhanden 
‚sie oft dunkel und dienen eher dazu, den mystischen 
der Verfasser um sich verbreitet hat, zu verdichten. 
‚sucht nach versteckten Hinweisen auf den Verfasser 
ee zeigt etwu, dafs Personen und Verhältnisse 

n, für die der und jener Autor sich besonders 
intime Kenntnisse darin ausgekramt worden, die 
jener kannte. Aber auch dieser Weg ist eben nur 
w ‚solche versteckte Hinweise sich finden. Oft hat 
r Verfasser jede Spur hinter sich zu verwischen gewufst. 
‚stellt zuerst eypigraphische Untersuchungen an, sucht 
‘verschiedenen Ausgaben — os hundelt sich meist um 


r or entstammt. Ich darf verraten, dafs wir für solche 
Ben und zeitraubonden Untersuchungen bald ein 
fsmittel haben werden in einem Druckerbüchlein 


19% 


7 


282 NACHRICHTEN. 

a und in 
die verschiedenen Typenalphabete, Satzproben und Leis 
hinzu: hoffentlich — einige Titelbordüren und Tnitinlbuchsta 
reproduziert werden. Dieser Weg führt in vielen Fällen. 
gutes Stück vorwärts, Denn os ist klar, dafs eine Schrift su 
in bestimmtere Beleuchtung tritt, wenn nachgewiesen wird, | 
der Originaldruck in Erfurt oder Wittenberg, Nürnberg 4 
Augsburg, Schlettstadt oder Strafsburg erschienen ist. End 
bietet sich die Möglichkeit, durch Untersuchung des Stils | 
Wortschatzes dem Verfasser auf die ‚Spur zu kommen. Hier 


fügung steht und dafs dieses auch herangezogen und rich 
d. h. in erster Linie vorsichtig, verwertet wird. Am sichere 
und aussichtsreichsten ist os, die vier Wege, soweit m 
kombinieren. — An Brechts Arbeit vermisse ich nur 
typographischen Untersuchungen. Was die Epistolae obscuro 
virorum betrifft, so referiert: er wenigstens im Anhang _ 
und Steiff, bemüht sich aber nicht, von ihren Ergebnissen zu 
seinigen die Verbindungsbrücken zu schlagen. Für die 

n, die er Orotus Rubianus zuweist (8. 1524f), lagen n 
keine gründlicheren typograpbischen Vorarbeiten vor. Hier hi 
Br. damit einsetzen müssen. $. 183 macht er einem schwad 
Anfang dazu. — Der Hauptakzent fällt auf die stilistise 
Untersuchungen, und diese sind ebenso sorgfältig wie feinsin 
Zum ersten Male sind die Epistlae als Kunstwerk gewürdigt 
in den rechten literargeschichtlichen Zusammenhang hinsinges) 
worden. -— Ergebnisse: Der I. Teil der Kpistolae obseurd 
virorum ist von Crotus Bubianus verfafst (seit Frühling 1514 
Fulda), der Anhang zum I. und der II. Teil von Huttan 
sommer 1516—Frühling 1517, in Bologna). Der Anhang | 
II. Teil ist, weil in ganz anderen Kreisen und unter ganz andı 
Verhältnissen entstanden, nicht mit behandelt worden. Wei 
Mitarbeiter, Eberbach und Eoban speziell, sind ausgeschlos 
Von Crotus stammen noch folgende Satiren: Der Processus co 
sentimentum Parrhisiense (Böcking VI 318—322), die 0) 
fanebris in lJaudem Johannis Cerdonis (ebd. 452—460), die 
Kern des Huttenschen Vudiscus bildenden Triaden, das Beg 
schreiben zu „De corrupto ecclesiae statu“ des Nicolaus 
Clemangis, überschrieben: Eubulus Cordatus Montesino suo i 
und datiert: Rom, 1. Juli 1519 (Böcking I 277— 278), 
Tractatulus quidam solemnis de arte et modo inquirendi q 
cunque haoreticos secundum consuetudinem Romanae «u 
(ebd. VI 489—499), die Dialogi septem festive candidi aul 
8. Abydeno Corallo Germ. (ebd. IV 553—600), die Orafiı 
Carolum Maximum Augustum et Germaniae prineipes pro Ult 
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» Germano et Martino Luthero, putrine et Christi- 
‚ libertatis adsertoribus, authore S. Abydeno Corallo Germ. 
' Böcking I, 442— 445) und die Oratio Constantii Eubuli 
de virtate clavium et bulla condemnationis Leonis 
‚contra Martinum Imtberum ad invictissimum et serenissi- 
imperutorem et Hispaniarum regem Carolum a6 

s Germanine (Böcking V 350— 362, IT 444—445). — 
aus einer Anmerkung der Vorrede (8. IX Anm. I a.E.) 

Buch in den Jahren 1899—1901 geschrieben; 

ganz weniges hinzugekommen", Dafür, duls der 

erst jetzt wit seinem Bnobe hervortritt und nicht nach- 
wird kein Grund angegeben. Aus eigenen Arbeiten 





te ich mir hier nur folgende Nachträge: zum Pasquillus 
165, 188, 196M. (Verfasser nach Brocht nicht Crotus): 
aur ichte I 1M, zum Tractatulus de 
8. 167, 3734: obd. IIE’T5 f, zu don Triaden 
meint, dafs Crotus sie deutsch niedergeschrieben 
446. — Hoffentlich beschenkt uns der 
‚ei Abhandlungen, die er 8. X der 
stellt: Dus Fortleben der Epistolae obseu- 
der Literatur, und: Die Durstellung des 

m Pfaffen in dor gleichzeitigen bildenden Kunst. 

©. Clemen. 

Einen echr beuchtenswerten Beitrag zur Aufhellung der 
reformatorischen Satiren- und Traktatenliteratur hat: 












1. deutsche Philologie XXXVII, 8. 66—113). Anf 
| von vornehmlich sprachlichen Untersuchungen nimmt er 

Ölgende Flugschriften für den Augsburger Reformator in Anspruch: 
3 und ee von Zutherischen und päpstischen Pfaffen über 
d Reformation (Schnde, Satiren und Pasquillen IT 
„bald nach dem Juli 1524), Wogspräch gen Regens- 

Pie Concilium (Schade Nr. VII; „seit Juni 1524“), 
zwischen Rdelmann, Mönch und Curtisan (Schade Nr. V; 
1523), Unterred des Papsts und seiner Cardinäle (Schade 

IV; Juni und Jali 1524), Gespräch zwischen einem Barfülser- 
und einem Löfelmacher (Weller, Repertorium typographi- 

‚Nr. 1776; „wohl noch im Sommer“ 1524), Gedicht vom 
(wel. Weller Nr. 1308—1914 und $. 455, der von 
benutzte Druck ist Weller Nr. 1313; „etwa im Frühling 
‚Ferner bestätigt or die Deutung der Pseudonye Simon 
und Henriens Phoenicens auf Urbanus Rhegius und die 
des Dialogs zwischen Kunz und Fritz an ihu („Juni 
ser Juli 1521). Völlig beweiskräftig erscheinen mir übrigens 
- nieht. Eine ganze Menge von Gedanken und 
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Ausdrücken, aus denen er Kapital schlägt, sind Gemeingut der 
Flugschriftenliteratur jener Tage. Ähnlich bedenklich äufsert id 
K. M., Ztschr. d. histor, Ver. f, Niedersachsen 1905, 8. Til, 
der als Verfasser von Schade II, Nr. IV u. V vielleicht nik 
mehr Rocht den Wittenberger Nüchsenmeister Georg Modechidle 
vermutet. — Nach derselben Methode hat Goetze neuerdings in 
derselben Ztschr. 8. 193—206 die im Sept, 1521 bei Adın 
Petri in Basel gedruckte Flugschift: Vom Pfründenmarkl 
der Curtisaner nach Strieklers Vorgang dem Baseler Kuss 
Sebastian Mayer zugewiesen. 0. Olemen. 
60. Oskar Frankl, Der Jude in den deutschen Dis 
des 15., 16. und 17. Jahrhandertes [1]. \Approbiert als 
dissertation von der philosoph, Fakultät der k. k. Universität | 
Wien). Mähr.-Ostrau, R, Papsuschek; Leipzig, Robert Hoffman, 
144 8. — Die Dichtungen des 15.—17. Jahrhunderts, in dem 
Juden vorkommen, sind erfüllt von fanatischem Hafs und au 
gerechten Anklagen und Verlonmdungen. Am glimpflichsten 
kommen die Juden weg in den Diskussionen, die geistlichen und 
weltlichen Spielen eingefügt sind, und dio dazu dienen 
die überragende Herrlichkeit der christlichen Religion 
weisen, Den Komparativ stellen die Schwänke dar, in 
Juden mit ihrer Kleidung, ihren Sitten und Bränchen, 
Sabbatheiligung und Messiaserwartung lächerlich gemacht warden) 
Den Superlativ bilden die Volkslieder und -bücher, in denen di 
Juden der Schändung von Hostien, Christus und bi 
und des Rituslnords (Stracks Arbeiten scheint Era ar 
kennen) beschuldigt werden. Erschöpft ist das Material keine 
wegs ', und in den einzelnen Angaben und den Zitaten sid 
Fehler nicht selten ®. 0, Olemen. | 
61. Ein kulturgeschichtlich mannigfuch interessanter Vorl 
von Georg Schuster über die Herzogin Dorothea von Prenfsen 
die erste Gemahlin Herzog Albrechts von Preufsen, gest, 11: Apml 
1547, findet sich abgedrnekt in dem Monatsblatt. „Brandanbanie‘ 
der Gesellschaft für Heimatkunde der Provinz 
Berlin, XIII. Jahrgang, Nr. 7, Okt. 1904, 8. 225—237. 1 
Briefwechse) der Herzogin zeigt sio als eine treue Gemahlin ul 
praktische Hausfrau. ‚0, Clemen. 





1) Z. B. hätte die Flugschrift „Das ist der huchthuren Do) 
(1521) herangezogen werden messen. (ZKG. 20, 4457) Ebenso 
ders Schriften über die Blutbeschuldigung, wieder aufgefunden und # 
Nendruck herausgegeben von M. Stern, Berlin 1908 
Deutsche Literaturzeitung 24, Nr. 39 und Histor- | 

2) Über die Judenhetzen in Regensburg und ei, 

S. 126#. vgl. Th. Kolde, D. Joh. Teuschlein [der bei Frankl Sl 
als „Dr. Tenschel“ erscheint], Erlangen und Leipzig 1901, 8. 10f. 


"u 
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6. Kl. Löffler: Magister Holmbold (1532—1598; 
2 586—1598 Superintendent in Mühlhausen i. Thür.) wider die 
FT osuiten in Mühlhänser Geschichtsblätter 1904—1905, V, 
3559-66 bietet den Text zweier poetischen Flugschriften. 
K. L. Goetz. 
4. Hermann Barge, Andreas Bodenstein von Karl- 
stadt. I. Teil: Karlstadt und die Anfünge der Reformation. 
Leinig 1905, Friedrich Brandstetter. XII, 500 8 10 Mk. — 
Dieees Werk, von dem der I, bis zu Luthers Rückkehr von der 
Wartbarg und der damit einsetzenden Reaktion reichende Band 
wrlgt — der II. wird in einigen Monaten erscheinen, — füllt 
ie Lücke in der reformationsgeschichtlichen Forschung aus — das 
ithier keine Bezensentenphrase. Die 1856 erschienene Karlatadt- 
mmographie von Jäger ist in der Tat, wie Barge im Vorwort 
8. VI sagt, „ale ein auch für seine Zeit durchaus unzulängliches 
nd onkritisches Buch anzusehen“. Nicht nur, dafs Jäger in 
seinen Urteilen von einer wahrhaft grausamen Borniertheit ist, 
ach seine Darstellung der Tatsachen und Zusammenhänge, seine 
Wiedergabe Karlatadtscher Schriften und Gedanken wimmelt von 
Fehlern. Es ist durchaus zu billigen, dafs B. nicht alle seine 
Pellor aufsticht und sich nicht auf Schritt und Tritt mit ihm 
Auseinandersetzt, os genügt, dafs er ab und zu in den An- 
Werkungen J. mit 1—2 Ausrufzeichen zitiert. Und doch hat J.s 
Buch einen grofsen Einflufs ausgeübt und wohl das meiste dazu 
beigetragen, das in jahrhundertalter Tradition verzerrte Bild von 
K.zu konservieren. Vor kurzem erst wieder hat sich Beyländer in 
“nom in der Evangelischen Kircbenzeitung 1903, Nr. 33 und 34, 
Yeröffentlichten Aufeutse über den Abendmahlsstreit zwischen 
üther und K. folgende Beurteilung des letzteren geleistet: K. 
tt seine Lehre „lediglich aus Neid und Hafs gegen Luther 
aufgestellt, war er doch ein ehrgeiziger, zanksüchtiger, eitler, un- 
lauterer und dabei geldsüchtiger Mensch“; er habe Luther mit 
&lühendem Hafa verfolgt, und dazu sei ihm jedes Mittel recht 
gewesen, anch „die Aufstellung einer neuen Lehre müsse man 
ihm nach seiner ganzen heimtückischen Art wohl zutrauen“. So 
war eine Ehrenrettung K.s eine Pflicht der reformationsgeschicht- 
Niehen Forschung. Und im letzten Grunde ist denn auch B.s 
Werk veranlafst worden durch das lebhaft: gefühlte Bedürfnis, die 
Jägersche Monographie zu ergänzen und zu berichtigen und eine 
Tützeffendere Charakterisierung K.s zu liefern. Im Verlaufe seiner 
Arbeit aber sah sich B. genötigt, den Rahmen weiter und weiter 
2 spannen, auf die verschiedenen Strömungen, die auf K. ei 


























&ingen, ihn fortführen und tragen, auf die Bewegungen, die ihn 
ü ihren Bann zieben und in die er dann meist nach einigem 
Ugern und stillem Bedenken eingreift, einzugeben, und so wuchs 
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die Arbeit zu einer umfassenden und vielfach originellen wd 

antitraditionellen Darstellung der Anfänge der Reformation 

Bei der überragenden Gröfse Luthers ist es ja durchaus 

dafs sich das Interesse der Forscher wesentlich auf ihn 

triert bat, aber die Regungen und Bestrebungen, die wor 

neben Lnther dasselbe Ziel verfolgen, dem a 

einen tieferen Inhalt und neuen Aufschwung geben, 

darüber vernachlässigt und als blofse Neben- und 

zu sehr in den Hintergrund gedrängt worden. Daher 

freudig zu begrüfsen, dafs B., wie seiner Zeit Hegler, 

sie erneut energisch die Aufinerksamkeit lenkt. Ich J 

jetzt nicht finden, dafs B. im ganzen die Bedeutung seines 

überschätzt habe — was ihm aber sicher vorgeworfen 

wird. Er ist nicht blind gegen K.s Schwächen (vgl. z. B. 

und immer bestrebt, Licht und Schatten gerecht zu 

Er betont auch (Vorwort, 8. VD), dafs, wenn Inther in seine 

Darstellung des öftern in ungünstigor Beleuchtung 

daber kommt, dafs gerade im Verhältnis zu R. die 

Seiten an L.s Wesen besonders grell zutage treten. — 

bringt ferner eine wesentliche Bereicherung unseres 

B. hat nicht nur durch dogmatisch unbefangene und | 

sichtige Interpretation des bisher schon bekannten 

über kleinere und grölsere Partien neues Licht nale 

Zusammenhänge hingewiesen, die bisher verhüllt geblieben 

— man beachte 2, B. die Bedeutung, die B. 

Herzog Georgs Nürnberg vom 2. Februar 1522 auf d 

Entschlüsse Kurfüret Friedrichs beimifst (8. 408) —, 

auch aus Archiven und Bibliotheken neuen Stoff, und zwar nic 

etwa nur speziell Chrlstadtiana, zutage gefördert. 

Ausbeute hat das Sachs.-Ernestin. Gesamtarchiv in Weimar g 
Über die Reorganisation des Wittenberger All 

1508, über K.s Stellung als Kanoniker und A; 


















und Prediger, über seine Einkünfte, sein Auftreten als Pfärrhe) 
in Orlamünde, über die gottesdienstlichen Verpflichtungen d 
Domherren, über die Verteilung der Predigten am Festgolt# 
diensten über die Kirchen der Stadt, über Friedrichs Stellun 
zum Reuchlinschen Handel usw. erfahren wir Neues m 





ze heeinfulte Armenordnung“, 8. 382 — Elberfelder Systen) 
ausgegraben, die er mit der am 24. Januar 1522 orinssent 
„Ordnung der Stadt Wittenberg“ (8. 37Ef.) und den wohl it 
17. Dezember 1521 von der Gemeinde dem Rate übergeben 
6 Artikeln (8. 8624.) in Zusammenhang bringt: B. hätte alt 
erwähnen müssen, dafs hier Anregungen Luthers (An den Adıl 
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und Schlufs: gegen den Mifsbrauch des Fressens und 
gegen die Frauenhäuser) nachwirken. Ein besonderes 
war es, dafs B., als schon der Druck begonnen hatte, ein 
der seit Gerdesius verschollenen Erläuterungen K.s zu 
' Schrift De spiritu et littera (gröfstenteils 1517 ge- 
‚ aber erst anfangs 1519 erschienen) in die Hände be- 
die Schrift ist die umfangreichste K.s und für seine theolo- 
ung von gröfster Bedeutung. Sehr ergebnisreich sind 
a Unareishengen ter die Wittenberger Thesensammlungen. 
Ein besonderer Vorzug des Buches ist noch nicht erwähnt 
die geschmackvolle, klare, fesselnde Darstellung. Einige 
‚erheben sich zu dramatischer Lebendigkeit. Eigen- 
Bilder und feine Einzelbemerkungen (so 8. 80f. über den 
us Ende des M.-A.s) wirken wie aufgesetzte Glanz- 
Auch diejenigen Kritiker, die sich mit der neuen Beurteilung 
und K.s nicht einverstanden erklären können, werden 
müssen, dafs das Buch gut geschrieben, gehaltvoll 
ehr anregend ist. 0. Clemen. 
64. R. Eckhardt, Luther im Urteile bedeutender 
Berlin, Kohler, 1905. VIII u. 104 8. Mk. 2, — 
; dankenswerte und zeitgemäße Zusammenstellung vom 
n Äufserungen über Luther (auch aus dem 
won Gegnern wie Cochläus und F. v. Schlegel) und sein 
‚die aber besonders für dus 19. Jahrhundert vollständiger 
dürfte; es fehlen z. B. Treitschke, v. Bezold, Lenz, Hausrath, 
‚Bismarck, Kaiser Wilbelm I, Für die 2. Auflage ist gröfsere 
it der Quellenangaben nnd Gleichförmigkeit der Mit- 
über die Autoren zu wünschen, F. Herrmann. 
H. Meltzer, Luther als deutscher Mann. 
Mohr, 1905. 77 8. Mk. 1,20. — Gewissermufsen eine 
ın des Kaiserwortes von Luther als dem gröfsten deut- 
Manne. Ungemein warm und fesselnd, zumeist mit Luthers 
Worten und mit Anführung der Urteile von Berger, 
ld, Hausratb, Köstlin-Kawerau, Kolde, Lenz und Treitschke, 
t der Verfasser, wie Luthers nationales Empfinden zuerst in 
a Streit mit Prierias und Cojetan goweckt wird und sich dann 
die Verbindung mit dem Humanismus s0 steigert, dafs der 
mit seiner Schrift an den christlichen Adel als Herold 
‚Nation, in Worms als „Sprecher Deutschlands“ auftritt. Als 
deutsche Grolstat wird die Bibelübersetzung gewürdigt, und 
‚als Schöpfer des dentschen Kirchenliedes und geistiger 








‚der evangelischen Kirchenmusik, seine Sorge für die Schulen, 
im Bauernkrieg, Anteil an der Sakularisierung Preufsens, 
‚des Pfurrhauses, monarchische Gesinnung, Verhältnis zu 

und Kaiser, Stellungnahme zur Türkenfrage und zum 
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Papsttum, stets unter dem nationalen Gesichtspunkt, gezeichne 
Als besonders charakteristisch für Imiher als deutschen Mae 
ein gewissenhaft-bedächtiges Vorgehen im Anfam—y, 
tige, derbe Tapferkeit gegen den erkannten Gegm «ey, 
seine innerliche Milde und Zartheit, die konservative Mälsigueam. 
seines revolutionären Geistes. — Das Buch wird sich als ein 
reiche Fundgrube für Vorträge bewähren. F. Herrmann. 
66. G. Soden ” “Id die Lüge. Eine Schutz 





schrift. Leipzig, B, Härtel, 1904. IV u. 558 
Mk. 0,80. — Mit y wlichkeit und Entschiedenhät 
widerlegt der Verfas 'enifle gegen Lother erhobenen 
Vorwurf der Verlog rs persönliche Wahrhaftigkeit 
(1) zumal auf den seines Lebens und seine Ba- 
urteilung der Lüge lere der Notlüge, werden ge- 
schildert, und dabei gigkeit von der katholischen 
Ethik wie sein Port diese hinaus aufgezeigt. Die 
Beschuldipung der ar Lüge (4. Stellung zum 


Keuschheitsgelübde ae man. Verhalten bei der Doppelche 
Philipps von Hessen) weist S. mit Glück zurück und wahrt 
Luther die Ehrenprädikate eines Tehrers der Wahrhaftigkeit (2) 
und einer moralischen Autorität (5), die ihm auch sein Gebunden- 
sein an mittelalterliche Gedanken, insbesondere bei der Beicht- 
praxis, nicht zu rauben vermögen. F. Herrmann. 
67. H. Gröfsler, Wann und wo entstand das 
Lutherlied „Ein feste Burg ist unser Gott“? Sonderdr— 
a. d. Zeitschr. d. Ver. f. Kirchengesch. in der Provinz Sachsen — 
Magdeburg, Ev. Buchhälg., 1904. gr. 8°. 42 8. Mk. 1. — Die 
Diskussion über die Entstebung des Lutherliedes ist durcka 
3. R. Dieterich, der in seiner Reformationsgeschichte von Oppem— 
heim (Beitr. z. Hoss. Kirch.-Gesch. 1,236 ff.) für diese Stadt und 
das Jahr 1521 eintritt, wieder in Flufs gekommen. Größler 
hätte das bereits in seinem Artikel in den Mansf. Bl. 17, 113fX., 
der in der Hanptsache auf Dieterich fulst, etwas deutlicher sagen 
dürfen. Mit seiner neuen Schrift wendet er sich gegen Tschackert, 
der in N. Kirchl. Zeitschr. 14, 747ff. und 15, 246ff. das Jahr 
1528 als Entstehungsjahr festhält. G. betont die Bedeutung des 
Zeugnisses von Simon Pauli, dem er eine kleine, nicht un- 
verdiente Ehrenrettung angedeihen lafst; seine Verbindung mit 
Melanchthon und seine bymnologischen Interessen zwingen ohne 
Zweifel, seine Behauptungen ornst zu nehmen. Neu beigebracht 
wird als Zeuge für 1521 von dem Verfasser D. Hieronymus 
Weller, der zwar den Reichstag zu Augsburg als Geburtsstätte 
des Liedes nennt, aber sicher den Wormser Reichstag meint, wie 
G. nachweist (1560 schreibt W.: „vor 39 Jahren .... auf dem 
Reychstage zu Angspurg“). Trotz alledem wird, wer nicht von 
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auf das Jahr 1521 eingeschworen ist, sich durch diese 
5 bekehren lassen, auch nicht durch den Brief Luthers 
‚zu Sachsen aus d. J. 1524, der Anklänge an das Lied 
‚ die aber nicht notwendig Reminiszenzen zu sein brau 
6 ng Aolase: 1 als Erklärung für die späte Veröffent- 


war, hat bereits F. Zelle und 
cp t2 ich. gesagt. F. Herrmann. 
I Fee Die Wittenberger Artikel von 1536 
der christlichen Lahr, von welchen die Legatten aus 
d mit, dem Herrn Doctor Martino gehandelt Anno 1536). 
und deutsch zum ersten Male heransgegoben. Leipzig, 
‚ 1905. 79 8. Mk. 1,60 (Heft 2 der Quellenschriften 
4 Protestantismus, herausg. v. J. Kunze u. C. Stange). 
die Aufnahme Heinrichs VII. in den Schmalk. Bund 
n beiden Seiten Übereinstimmung in der Lehre gefordert, 
‚ bevorstehende Konzil erst recht wünschenswert machte. 
Verhandlungen der im Winter 1535/6 in Deutschland 
‚ englischen Gesandten mit den Wittenberger Theologen 
von diesen vielleicht unter Benutzung einer von England 
Vorlage eine Reihe von Artikeln aufgestellt, welche 
chaft; unter Vorbehalt der Zustimmung ihres Königs 
Die Artikel sind im Grunde, wie schon Seckendorf 
hat, eine „repetitio et exegesis quuedam Augustanae con- 
und zeigen aufserdem starke Anlehnung an die Loci 
; so wird wobl Melanchthon der Hauptvorfasser sein. 
ert dieser Bekenntnisschrift liegt darin, dafs sie uns zeigt, 
he Zugeständnisse die Gesamtheit der Wittenberger Theologen 
n geneigt war, um ein Land wie England zu gewinnen. 
ja dabei nicht gerade die Hauptpunkte des Glaubens 
ben, aber das Entgegenkommen in der Form und auch 
tagen, wie denen nach der Bedeutung der guten Werke, der 
und dgl., ist doch überraschend grofßs“, Wenn nun auch 
i h Artikel, von denen bis jetzt nur Seckendorf 
- veröffentlicht hatte, von Heinrich VIII. nicht an- 
‚wurden, so haben sie doch in England eine bedeutende 
‚gehabt. Sie sind in den 10 Artikeln von 1536 zum 
h benutzt und bildeten die Grundlage für die Ve 
der 1538 nach England geschickten Bundesgesandt- 
ren Resultat die 13 bzw. 16 Artikel waren. Diese 
‚die Vorlage für die 42 Artikel Eduards VL, so dafs 
wi ‚die Wittenberger Artikel der Kunal waren, durch den 
’ ıngen der Conf, Aug. in die englischen Bekennt- 
isse, Jotztlich auch in die 39 Artikel Elisabeths gelangten. — 
u e ist musterhaft. Die Stellen aus Conf. Aug., die in 
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di 10 mi de indem 18 Ai wirkende ei 
besonderen Druck bzw. Unterstreichen gekı 1 






69. Im „Zentralblatt für Bibliothekswasen“ 
macht O0. Clemen auf „zwei wenig bekannte Vi 
lichungen Luthers“ aufmerksam. 1540 erschien. 
Schirlentz in Wittenberg eine „Epistola ie j 
plebanorum mit der Opera varii 
gedruckten Praefatio Luthers. an ae 
Mittelalter weit verbreitete, höchst wahrscheinlich 
Wimpfeling verfafste Schrift, welche von der Unzu 
damals auch im Pfarrklerus gärte, Zeugnis ablegt. In 
Verlage erschien 1535 und 1544 eine „Querela de fi 
spiritualis cuiuspiam purochi“ mit der kurzen Vorr 
die Opera var arg. VII 531 steht. CI. verfolgt 
in der späteren Reformationsliteratur. 0. 

70. Philipp der Grofsmütige. Beiträge 
seines Lebens und seiner Zeit. Herausg. v. d. Hist, 
Grofsh. Hessen. Marburg, N. G. Elwert i. Komm. 11 
610 8.) gr. 8°. 10 Mk. — Die in der C. F. Wi 
druckerei in Darmstadt hergestellte und von der | 
Zedler & Vogler daselbst mit Buchschmuck versehene 
des Hossen-Darmstädtischen Geschichtsvereins zum 
jährigen Geburtstag des grofsen Hessenfürsten repri 
Aufserlich eine hervorragende Leistung. Dem 
der Inhalt, sowohl in der Mannigfaltigkeit, als in der 
der bier vereinigten 35 Beiträge zur Geschichte 
seiner Zeit. — F. Herrmann eröffnet den Reigen mi 
edelsten Stil gehaltenen, ebenso knappen, wie präzisen 
von Philipps politischer und kirchlich-religiöser 
Reutorhandel zwischen Mainz und Hessen im Jahre 1518* 
W. Matthäi eröffnet uns einen interessanten Einblick in 
stehung und Art der erst durch Philipp beendigten, für 
Entwicklung im Mittelalter ausschlaggebenden Fehden 
geistlichen Nachbar. — Die von K. Lindt mi 
schwerden der Bauern in der obern Grafschaft 
1625“ enthalten ein reiches aozial-statistisches 
einem 70 Seiten umfassenden Artikel „Aus der 

'f Philipps des Grofsmütigen“ bringt der um 
r Festschrift wohl am meisten verdiente D 
'ektor Dr. Gustay Freiherr Schenk zu Sch 
zablreiche sehr wertvolle Korrekturen zu Glagaus Anna 
und desselben Ansgabe der Hessischen a 
Preuschen teilt einen gleichzeitigen, ‚wahrscheinlich 
Korrespondenz des Grafen Reinhard von Solms mit dem | 
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stammenden Bericht über Landgraf Philipps Fufsfall 
Verhaftung mit, — B. Müller beschreibt die unechte Darm- 
‚Rüstung Philipps des Grofsmütigen, berichtet aber zugleich 
die echte Wiener. — In die Zeit zwischen dem milsgläckten 
der Schmalkaldischen Verbündeten und der Kata- 

im Mühlberg führt uns L, Schädel mit einer sorgfältigen 

ıng des Weinbrennerschen Handels, der sich um einen 
Anschlag Philipps auf Frankfurt a, M. dreht. — 

iche Kommission des Grafen 

rt zu Solms in Hessen (1547) teilt L. Voltz mit. — Auf 
‚der im Giefsener Universitätsurchiv von ihm gefundenen 
des alten Marburger Stipendiatenalbums entwirft 

hl ein Bild der für die Marburger Universitätsgeschichte 
;talt, und veröffentlicht dann seinen 





als König von Dänemark einführt. Dann verfolgt er die 
‚der ‚falschen ‚Anna v. Cleve von 1557 an. — Beiträge 
‚des Landgrafen aus den Schriften des hessischen 

Hans Wilhelm Kirchhof gibt C. Alt. — Aus zum Teil 


[se mit der städtischen Polizei und die dadurch 
landgräflichen Eingriffe in die akademische Freiheit, 

Wenige, was ınan von Philipps Hofkomponisten Johann 
weils, stellt W. Nagel zusammen, und veröffentlicht als 
‚einer gröfseren Publikation eine Komposition Hengels 

erela Hassiae de obitu Philippi“. — „Das neue Schlofls zu 
sen“, dessen Schönheit erst eo kürzlich vorgenommene 
lion wieder an den Tag gebracht hat, beschreibt W. Jost. 
‚Gründung des Landeshospitals Hofheim erläutert A. Zeller 
den Urkunden. — Die Münzen und Medaillen Philipps 
W. Schwab, seine Kanonen und ihre Gielser F. Beck. 
Verwertung noch unbenutzter Quellen handelt über 

ti und religiöse Volksbewegungen in hessischen Städten, 

in Giefsen um 1525—26 in bekannter Zuverlässigkeit 

iyität der Giefsener Bibliotheksdirektor Hermann Haupt. 

der Simlerschen Briefsammlung, welche die Stadt- 

in Zürich bewahrt, gibt W. Köhler über die Beziehungen 

der Schweiz und Hessen nach Zwinglis Tod sehr wert- 
Mitteilungen, die von neuem den Wunsch nach einer voll- 
der Philipp-Bullinger-Korraspundenz er- 
— Nach einer kurzen Betrachtung über Philipps 


Doppelehe auf Grund von Rockwells Buch entwirft E. Vogt unter 
Horanziehung aller in Betracht kommenden Quellen ein Bild vor 
der Eroberung Durmstadts am 22. Dez. 1546. — Die Judenpolitk 
des Landgrafen erfährt durch den Mainzer Rabbiner8. Salfeld ein | 
sehr gründliche Darstellung; ihre reaktionäre Wendung wird al 


ungemein wichtige Schreiben Pasgı 
antipäpstlichen, lediglich kritisch gestimmnten 

Landgrafen, datiert Rom, d. 12. Okt, 1542. — „ 

zur Geschichte Hessens im Schmalkaldischen 

und die Veröffentlichung der von B. Müller 
Darstellung des Leichenzugs Philipps des Grofsmütigen 
Schlufs des überaus würdigen Denkmals, welches der Hi 
Verein für das Grofsherzogtum Hessen dem Ahnlerm 
Fürstenhauses gesetzt hat. Möchte sich nun auch 1 
berufene Hand finden, welche alle bisher erschienenen 
Beiträge zusammenfafst und uns das lebensvolle 
dieser seltenen, bei allen Schwächen doch durchaus syıny 
Fürstenpersönlichkeit, deren Verständnis zu einem gut 
das Verständnis der deutschen Reformationsgeschichte ' 
liefere. 


Marburg. Rede, geh. bei der Marburger U 
400. Geburtstags von Dr. C, Var 


ersten Berufungen für die Hochschule wird der 
der ibren Stifter beseelte, und der enge 
iösen Bewegung erwiesen. 
Sch fton des Münsterschen Wied 





\ Krumbboltz hat nicht nur den Druck des hinterlassonen 
n "besorgt, sondern anch den letzten Traktat Rs: „Van 
e tytliker gewalt. Bericht nith Gotyker schryfft“ 
2 —4. liegen ja bereits in Noudrucken vor) und eine Ein- 
‚hinzugefügt. Die erstö Schrift ist von R. im Bande mit 
# am 6. November 1533 ansgowiesenen Wassenberger Prädi- 
‚im Oktober verfafst, in seiner eigenen Druckerei gedruckt 
und am 8. Novomber ausgegangen. Sie wird hier neu 
auf Grund zweier Originaldrucke in der Stadtbibliotliek 
rg und der Kgl. Bibliothek zu Münster. R. tritt uns 
als „Täufer der friedlichen Richtung“ entgegen. Er 
at ‚Gegensatz zum Katholizismus und zu der Reformation, 
5 die Kindertaufe nicht als christliche Taufe, sondern als Ab- 
= Ben sei, und verteidigt sodann gegen Luther 
Abendmahlstheorie. Der fünfte Traktat ist nus 
itigen Abschrift im Staatsarchiv zu Münster mit- 
Er ist wahrscheinlich infolge der Eroberung der Stadt. 
1535) unvollendet geblieben und erfüllt von apokulyp- 
tischen Ideen. Die umfangreiche Einleitung, die 
It hat, enthält zuerst eine Schilderung der poli- 
en, sozialen, kirchlich-religiösen Zustände, Stimmungen, Hoff- 
im Anfang des 16. Jahrhunderts und der Anfänge der 
on und des Anabaptismus, die gut und lichtvoll ist, 
Neues bietet und mit vielen unnötigen Literatur- 
sen beschwert ist. Mit Melchior Hofmann in Strafsburg 
‚Umschlage seiner friedfertigen Richtung in die fanatisch- 
des Jan Mattys und der Begründung des Kreises 
Ai rger Prädikanten durch Johann Campanus kommt er 
m Thema näher. Dann nimmt er einen neuen Anlauf, um 
hriften B.s in die rechte Beleuchtung zu rücken, indem er 
von Tibus, Linneborn, Landmann die „kirchlichen Zu- 
‚antikatholischen Bewegungen in Münster vor R.s Auf- 
hildert. Das 4. Kapitel: „R.s religiöse Entwicklung. 
und ihr zeitgeschichtlicher Hintergrund in Münster“ 
lich auf der Monographie von Detmer. — Die 
i tion macht einen sympathischen Eindruck. O. Clemen. 
fa ‚der „Zeitschrift des Histor. Vereins für Niedersachsen“ 
249—251, biographiert 0. Clemen den von Luther, 
on und Bugenhagen geschätzten Wittenberger Mediziner 
Stackmann y. Fallersleben, verweist 8. 367—370 
s Epitaphium nobilis parasiti Oulenspigel im Anhang zu 
Thiloninus Philymnus besorgten Textausgube der 
chia (Wittenberg 1513) und 8. 466—469 auf zwei 
Br alespiegnl i in der aus Melanchtbons schola privata 
Farrago aliquot epigrammatum ... Haganoae 
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1528, und teilt auf 8. 371—374 einen Brief des Urbanus Bhegins 
aus Celle an Joh. Lang in Erfurt vom 14. Juli 1538 aus Cod. 
Goth, A 399 mit. 0. Clemen. 
74. Joachim Vadian im Kirchenstreite (1523—1531} 
Herausg. v. Hist, Ver. d. Kantons St, Gallen. Dr le 
1905. gr. 4°. 54 8. Mk. 2. — Die mit einer prächtigen Ab- 
bildung des Vadian-Denkmals ausgestattete Neujahrspublikation des 
St. Gallener Mist. Vereins berichtet über die Enthüllung | 
Standbildes am 7. Juli 1904 und beleuchtet im 
das Nenjahrsblatt von 1895, das Vadians erste Jahre nach seiner 
Rückkehr aus Wien behandelt hatte, sein Eingreifen in die 
schichte seiner Vaterstadt und seine Teilnahme an den die 
bewegenden Fragen auf Grund des Briefwechsels von 1593 
1531. Die zahlreichen Briefe — auch die humanistischen 
Privatkorrespondenzen werden kurz angeführt — zeigen 
aitten in der religiösen Bewegung u von den 
als Stütze angesehenen verdienien St. Gallener Staatsmann in 
seiner Bedentung für die Reformation in seinem Heimatlande. — 
Angeschlossen ist die St. Galler Chronik für 190% a 
St. Gallische Literatur dieses Jahres. F. Herrmann. 
75. Biblioth Reformatoria Noerlandica, & 
‚schriften it den tijd der Hervorming in de Nederl 
opnieuw uitgegeven en van inleidingon en santaokaniagen Me 
zien door 8. Cramer en F. Pijper. Eerste Deel: Polemische | 
schriften der Horvormingsgezinden bewerkt door Dr. F. Pi 
Tweede Deel: Het Offer des Heeren (de ondste 
doopsgezinde martelasrsbrieven en oflerliederen) bewerkt 
8 Cramer. 's Gravenhage 1903 und 1904. IX, 658, bzw. 


























Kirchengeschichte, speziell der Reformationsgeschichte, 
den bisher erschienenen 5 Bänden von P, Fredericge 
documentorum inquisitionis haereticae pravitatis Ni 
überreiches, zu zusammenbängenden, abgerundeten Darstellungen‘ 
kleineren, erschöpfenden Monographien nur zum Teil ver 
Quellenmaterial vor. Jotzt ist in der Bibliotheea Reformalıns 
Neerlandica ein neues Quellenwerk ausschliefslich für“ \ 
Reformationsgeschichte erschienen. Es ist auf 9 Bände 0 

2 stattliche, schön gedruckte und dabei billige Bände sind ruch 
hintereinander erschienen, der 3. ist im Druck, Der 1. Ban 
von F. Pijper herausgegeben, bringt in Nendrucken, d 
Originale ersetzen, 11 polemische Schriften aus dem reformierten 
Lager, von denen 10 in niederländischer Sprache, eine # 
lateinischer abgefalst sind. Von den niederländischen sind 3 Über 
setzungen ‚aus dem Deutschen (nämlich Übersetzungen der be 
kannten Flugschrift „Vom alten und neuen Gott, Glauben ‚u 
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lhre“ 1521, der 18 Schlafsreden Balthasar Hubmaiers von 
Aufıng 1524 und eines Abschnittes aus Luthers Auslegung des 
47. [68.] Ps.), eine ist eine Übersetzung aus dem Englischen 

um die von Jan Utenhove oder Marten Mikroen 
besorgte Übertragung einer in England unter Eduard VL ent- 
sandenen ingrimmigen Streitschrift gegen die Trunssubstantiation), 
die übrigen sind Originale (an 1. Stelle eine „Refutacie vant 
re regina“ von 1524, an 10. Stelle: „Een claer bewijs van 
ist Nachtmael Christi ende van de Misse“, von Marten Mikroen, 
der damals — 1552 — als Prediger an der niederländischen 
Müchtlingsgemeinde in London wirkte), Am interessantesten ist 
die eine lateinische Schrift: „Apotheosis D. Ruardi Tappart“ von 
1658, eins bissige Satire gegen den berüchtigten Löwener In- 
quisitor 1, — Der ganze 2. Band dagegen, von S. Cramer heraus- 
‚gegeben, dem Sohne des Biographen des Menno und David Joris, 

gefüllt 


vielen handlichen Ausgaben und schier unzähligen Exem- 
turen verbreiteten und mit Andacht und oft gemils mit heifsen 
Tränen gelesenen, aber auch jetzt noch unmittelbar ergreifonden 
Buches „Het Offer des Heeren“ nebst dem angehängten „Liet- 
otexken“, Es ist die wichtigste Quellensammlung zur Märtyrer- 
geschichte der niederländischen Täufer; es ist aber auch ein 
iüehst beachtenswertes Literaturdenkmal; der Herausgeber betont 
in der Vorrede mit Recht, dafs wir hier „de onvervalschte taal 
a jjze“ des niederländischen gebildeten Bürgertums im 
16, Jahrhundert „te lezen kriegen“. Abgedruckt ist nicht die 
ülleste Ausgabe, sondern die erste vollständige, die von 1570, 
die vierte in der Reihe der bisher bekannt gewordenen Ausgaben. 
Über diese gibt Cramer, ausgehend von der „Bibliographie des 
Auıtyrologes protestants neerlandais“ 1890 II, 441—499, ge- 
Mus Auskunft, indem er sie nach Form und Druckausstattung, 
Disposition und Inhalt miteinander vergleicht. In der Spezial- 
Sinleitung zum Lietboeexken verbreitet er sich über den 
lichterischen Wert der Lieder (bei denen immer zu bedenken ist, 
Als sio godichtet wurden, um nach bekannten Melodien gesungen 
Mi werden) und den reinen Geist, den sie atmen. Aufser den 
Einleitungen hat Cramer Register und historische und philologische 
Aumerkungen beigesteuert. — Der 3. Band wird polemische 
Schriften von Gegnern der Reformation enthalten. O. Clemien, 

%6. Zu dem Buche von Th. A. Fischer, The Scots in Ger- 
many (Edinburgh 1902), das unter „Commerce and trade“ haupt- 








1) Vgl. die wertvollen Besprechungen von J, Kawerau, Göt- 
fingische gelehrto Anzeigen 1904, Nr. 11, und von W. Köhler, Theo- 
log. Literaturzeitung 1905, Nr. 2. 

Zeitschr. £. K.-0. SEVI, 2. 20 


v 


jedoch bringt, bietet 
fleifsige Aufsatz von L. Bartsch, die ee 
schotten, Mitteil. des Ver. f. Gesch. v. Annaberg 
IX (2. Bandes 4. Heft, 1905) eine wertvolle Erg 
bei Mathesius und Luther kommen die schottischen | 


277. Das 1. Heft des IV. Bandes der „Basler Ze; 
für Geschichte und Altertumskunde“ 
drei reformationsgeschichtlich interessante 
Diarium des Johannes Rütiner von St. Gallen aus 
1529—1539“ teilt Th. v. Liebenau 8. 45m 
ungenügend kommentierte Notizen über Basler G r 
und „Reformationswirren“ mit, die den lebhaften 
Mehr erwecken. Ferner hat Daniel Burckhardt-We: 


Holbeins erkannt und Theophil Burckhardt-Bi 
(„Über Zeit und Anlafs des Flugblattes: 
Germanicus“ $. 38) ihm die rechte Dentung ge 
Bild geht zurück auf eine spöttische Äufserung des ] 
stellt Luther dar, der wegen seiner ungeheuren 8 
all seine Gegner wie ein deutscher Herkules geb 
Hugwald® bat das Blatt mach dem 1, August 1522 
geschickt. 

28. Jungnitz, J.: Visitationsberichte der 
Breslau, Archidiakonat Oppeln. Erster Teil. Bresla 
1904, grofs 4°. XII u. 6788. Preis 20 Mk. brosch. 
Veröffentlichungen aus dem fürstbischöflichen D 
Breslau. Zweiter Band. — Das fürstbischöfilche 
zu Breslau veröffentlicht die Visitationsberichte dk 
Breslau, und zwar erschien der erste Band, erster Teil, 
diakonat Breslau umfassend, 1902. Vorliegender 
bietet die Visitationsberichte des Archidiakonats Oppeln 
Jahren 1652, diese liegen jedoch nicht vollständig v 
deren Protokolle vollständig erhalten sind, und 168 
Beigefügt sind die Berichte über die in besonderem 
Auftrage vollzogene Visitation der drei im Oppelner Ar 

1) Vol. auch Fritz Baumgarten, Hans 
rue Zxschr, f. d. Gesch. d. Ober- rheins N. 
2) Über ihn vgl. meine Beitr. zur 
II, 107. 
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ie zu Ratibor und Oberglogau (1680) und 
(1686). — Für die innere Geschichte der Breslauer 
ielen oft 
Details, von denen sis natürlich erfüllt sind. 

K. L. Goetz. 
Die „Beiträge zur Schul- und Kirchengeschichte 
s“ von Aug. Schoop in der Zeitschr. des Aachener 
XXVI (1904), 8. 278—326 betreffen die ältere 
le Dürens (schon im 14. Jahrhundert bestand bier eine 
kirchliehe Bewegungen in Düren im 16. und zu 
‚des 17. Jahrhunderts und die Anfänge der Dürener 
rlassung (seit Fehr. 1628). In derselben Zeitschrift, 
-386, veröffentlicht E. Pauls eine Urkunde vom 5. Sept. 
enthaltend die Verurteilung eines Wiedertäufers Joh. 
durch das Schöffengericht in Aachen zu der 
‚ mit einem leinenen Kleide bekleidet, barfufs in einer 
brennende Kerzen zu tragen. Endlich findet man 
'f. zwei interessante Bemerkungen von E. Teichmann, 
chichte der re St. gen und 

n Worte Josephshofen“. Olemen. 
Die Kirche zu Hagen. Ein 
der Grafschaft Mark. Gütersloh, 
1904. 156 S. Mk. 2,50. (Zum Teil abgedr. im 
4. Vor. f. d. ev. Kirchengesch. Westfalens 6, 1904.) — 
Frühzeit der Reformation in der Grafschaft Mark ver- 
der auch dieses Buch nichts Neues beizubringen. Hagen 
mit dem Amtsantritt von Joh. Wippermann definitiv 
und es auch trotz der von der rührigen 
Minorität, von der Kollatrix der Pfarre, der Äbtissin 
t. Ursula in Köln, und der Regierung des Pfalzgrafen Wolf- 
zum Teil durch spanische Soldaten betriebenen 
ungsversnche geblieben, da es an Brandenburg eine 
‚Aus der Gemeindegeschichte, welche der Verfasser 
‚Beginn des 19. Jahrhunderts führt, seien nls Kuriosa 
‚das Eindringen preulsischer Werber in den Gottesdienst 
die gewaltsame Entführung militärtauglicher Burschen 
.) und die Ausrüstung der für den Kirchbau 1746 aus- 
n Kollektanten mit 109 Pfund Westfälischen Schinken ; 
ite in England erbrachte 1109 Rt. (p. 118f.) An- 
berichtet z. N. über die in Hagen 1812 abgehaltene 
des 200jährigen Bestandes der Märkirchen Synode und 

7 im Sept. begangene Vorfeier des 3. Jubilänms 

‚rung, bei welcher die bereits 1816 eingeleit: 
Ga gen erscheint. Verfasser verlangt darum für die 
Mark die Anerkennung, dafs hier, speziell in Hagen, 
20* 
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zu holen ist, nicht nur aus den mehr oder minder ausführlichen 
Annalen, die von den einzelnen Rektoren a 
sondern auch aus den Verzeichnissen der Immatrikulierten selbst. 
Wir sehen aus ihnen, wie seit den 40er Jahren des 16. Jahr- 
hunderts die von Philipp dem Grofsmütigen und seinem Nach- 
folger Wilhelm IV. begünstigte vermittelnde Theologie, die nament- 
lich A. Hyperius lehrte, Scharen von Studenten aus der Schweiz, 
aus den Niederlanden, dem rheinisch-westfälischen Gebiete und 
aus Friesland nach Marburg zog. Als dann der Schwabe Agidius 
Hunnius im Gegensatz zu seinem unionistischen Vorgänger im 
leidenschaftlicher Weise für die Konkordienformel eintrat, blieben 
die Schweizer und Niederländer aus, und das Studium der Juris- 
prudenz und der anderen Wissenschaften gewann mehr und mehr 
Raum gegenüber der Theologie. Unverkennbar ist dann der 
Einflufs der Reaktion unter dem gewaltsam calvinisierenden Moritz 
dem Gelehrten, der die strengen Lutheraner zum Exodus nacke 
Gielsen zwang und dadurch die Gründung der Gegenuniversilät 
änselbst (1607) veranlafste. Es half nichts, dafs Moritz wider 
Schweizer und sogar Ungarn veranlafste nach Marbarg zu kommen. 
Nach einem kurzen Aufschwung, den die Universität trotz oder 
wegen der Einführung der „Verbesserungspunkte“ nalın, kam der 
Dreifsigjährige Krieg, der die Universität in die Hände des 
lutherischen Darmstädter Vetters spielte. Die darauf im Jahre 
1633 erfolgends Gründung der Universität Kassel hat es in den 
unglücklichen Kriegsjahren nie zu einer wirklichen Blüte gebracht 
— Wenn etwas bei der fleifsigen meisterhaften Arbeit Falcken- 
heiners zu bedauern ist, so ist es das, dafs sie nicht zoglıih 
mit einer handlichen brauchbaren Neuausgabe der Marburger 
Matrikel und der Univötsitätsannalen verbunden ist. Eine solde 
mufs aber wohl für immer ein frommer Wunsch bleiben, und wi 
wollen uns mit dem Verfasser frenen, dafs es ihm wenigsins 
jetzt endlich nach jahrelangem Warten wergönnt war, die Ver- 
öffentlichung seiner 80 aufserordentlich mühsamen und äufserlich #0 
undankbaren Arbeit mit Hilfe der jetzigen Universitätsverwultung 
zu erreichen. Unter den Festschriften zum 400. Geburtstag des 
Stifters der Universität Marburg nimmt die Falckenheinersche 
gewils nicht den letzten Platz ein, Ph. Losch. 
84. Aus den gehaltvollen „Beiträgen zur Geschichte 
der evangelischen Gemeinde in Königstein i. T* we 
A. Koch in den Annalen des Vereins für Nassauische Alterluns- 
kunde und Geschichtsforschung, 34. Bd. (Wiesbaden 1905 
8. 295—396 interessieren uns hier vor allem die Abschnill® 
über das dortige „Kugelherrnhaus“ (vgl. schon H. Schalk, ebd-r 
7. Bd, 8. 211—236), über Einführung der Reformation und des 
Interims, Clemen. 
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Universitätsmatrikeln für alle möglichen Gebiete der 
ung erkannte, leider kam er aber auf den unglücklichen 


für ‚diesen Zweck finden liefs. Der ganze Stoif ist dem- 
auf nicht weniger wie 15 Programme verteilt, die von 
-1888 erschienen sind, und die Eintragungen der Jahre 
16 umfassen. Es soll allerdings auch eine 4 bändige 

ıbe dieser Programme geben (1875—87 bei Elwert in 
erschienen), die aber recht selten sein mufs. Der 
hat sie nie gesehen. Dafs die Benutzung 

immer korrekten Ausgabe unter diesen 
Schwierigkeiten verknüpft war, läfst 

es kann darum nicht dankbar genug begrüfst 

nun endlich mit dem vorliegenden Register 
Schlüssel zu der Cäsarschen Publikation er- 


angefertigt ist, nicht nur die eigentlichen Mar- 
laderte sondern auch die Schüler des von Philipp dem 


begründeten Pädagogiums sowie die Studenten der 
Kassel aufgenommen, deren Matrikel er selbst schon 
"in der Zeitschr. d. Ver. f. hess. Gesch. veröffentlicht | 


2 


Universität gehört aber deshalb hierher, weil 


kann, dafür gibt das Nachwort: 


star, den die erste protestantische Univorsitä 
ersten Zeit ihres Bestehens hatte, ae es sich yon 
dafs auch für die neuere Kirchenge dabei lei 
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des Kurfürsten Friedrich und des Herzogs Johanm won Sachsen 
an den Rat zu Zwickau vom 8. Februar 1519, das eine Ge- 
dächtnisfeier für Kaiser Maximilian anordnet, sowie die bei einer 
Törkentaufe in Zwickau 1612 getanen Fragen mit. Unbedeutend ist 
ein Aufsatz von Goldammer über die „Einführung der Befır- 
mation im Vogtland unter besonderer Berücksichtigung der Ephorie 
Ölenitz“, eine Plauderei der Aufsatz von Kröber übar den Klingel- 





beutel. 0. Glemen. 
88. Gg. Müller Katarhismus und Katsch 

unterricht im Arr ın Sachsen. Leipzig, Dim | 
1904. gr. 4%. 48 Yieso „Katechetische Geschichte | 
des Albertinischen unächst ausführliche Auskunf 
über Katechismen ausunterricht im Jahrhundert 
der Reformation (Ir gehend wird der philippistischr 
sog. Wittenberger F ı Pezelius und das Exıme 
laicum des Superinte us behandelt, das von Wari- 
chius ins Wendisc ırde. Im Zeitalter der Ortie | 
doxie (2) hat Huttors 1 grofsen Einflufe gehabt, dos | 


Verwendung durch den Frmzenerzwher Kunad aus einer Hand- 
schrift dieses Katecheten und späteren Superintendenten ver- 
anschaulicht wird. Der Pietismus (3) fördert die Methode und 
hebt den Katechismusunterricht durch Neugründung von Kat- 
chetenstellen und Drängen auf bessere Bildung der Geistliche 
und Lehrer. Der katechetische Niederschlag der pietistischee 
Strömung ist der Dresdener Katechismus von 1688, von den 
1766 eine dickleibige, von Krahmer besorgte Ausgabe mit Er 
klärungen und Zergliederungen erschien; aus den Vorreden sm 
Joh. Fr. Bahrdt und Frisch führt M. die charaker- 
stischen Stellen über die Lehrerbildung und Schulverbesserung 
an. Doch haben bald Aufklärung und Sokratik (4) sich im Schal 
wesen geltend gemacht; schon die im ganzen noch pietistische 
Schulordnung von 1773 zeigt das in ihren methodischen Vor- 
schriften. Hauptvertreter sınd Rosenmüller, Plato, Dolt, 
Dinter und Reinhard in zahlreichen Schriften. Gegen ihr 
Methode erhob besonders der Pestalozzianer Lindner Wider 
spruch. Schliefslich hat das Volksschulgesets von 1835 der 
neneren methodischen Bewegung im Katechismusunterricht Einfol 
verstattet. F. Herrmann. 
89. G. Einicke, Zwanzig Jahre Schwarzburgische 
Reformationsgeschichte 1521 — 1541. Erster Teil: 
1521—1531. Mit einer Karte. Nordhausen, Haacke, 1904 
VI und 423 S. 6,50 Mk. — Der vorliegende erste Teil dieser 
grofs angelegten Schwarzburgischen Reformationsgeschichte leidet 
darunter, dafs die Darstellung mit zahlreichen, z. T. weitschich- 
tigen Belegen — Urkunden, Rechnungen, Statistiken, Gerichtsaktes 


AXXIT. Sympathien für Luther, der auch in den 
g hat, zumal in Arnstadt, wo Kaspar Güttel einmal 


‚zuwartend, in Sondershausen-Frankenhausen Heinrich 
‚ von Mainz und dem Herzogtum Sachsen abhängig, streng 


rials geführte Nachweis, dafs die Gründe des Aufruhrs 
und Landbewohner 1525 (3) sozialer Natur waren — 
„ Zollbeschwerden, Heoresfülgezwang, herrschaftliche 
ungünstige materielle Lage, wucherische Ausbeutung, 


des gemeinen Mannes usw. — und dafs weder 


It und führt zur Plünderung von Kloster P: 
'Edelsitze Griesheim und Behringen. Vor dem 


mit Münzer und Pfeifer in Verbindung und zwingt unter 
Plünderungen von Klöstern und Herrensitzen die regie- 
' Grafen und eine Reihe von Adligen, sich in den Bus 
zu lassen. Fast die ganze Bevölkeru, der Am 
nm und Frankenhausen lagen wohl « 
n, wo ihre Verhandlungen mit d 
durch den am 12. Mai eintreffenden 
Der Sieg der vereinigten Fürsten am 








und 326 5. 3 Mk. — Den ausführlichen, 
zusammengetragenen Nachrichten über die 
des Dekanats Siegen, ihre 

verhältnisse, series 

gebäude usw. schiekt der Verf. eine allgemeine 
schichte des Siegerlandes voraus, die besonders für 
Gegenreformation in N: neue Anfschlüsse 
Nassau-Siegener Linie spaltete sich in eine katholische, 
und eine reformierte, die 1742 erlosch. Unter grofsen 
wurde in dem katholischen Stammteil die | 

der Jesuiten unterdrückt, wofür die Katholiken sie 
Schwedenzeit gleiche Härte gefallen lassen müssen. Ben 
wert ist, dafs unter Joh. Franz Desideratus (1: 
formierten trotz der versprochenen freien 

eigenen Schulen unterhalten durften und die 

lehrer mit den reformierten Kindern deren 

und die reformierten Gesänge einüben sollten. Mit 
der gunzen Erbschaft an die Nassau-Oranische Linie 
für die Evangelischen wieder bessere Tage an. — Der kat 
Verf. ist bei aller Wahrung seines Standpunktes = | 


fehlt ein Register. F. 

91. Einen ungelösten Konflikt zwischen Parlament : 
behandelt A. Clergeae unter dem Titel „Los grande 
d’ Auvergne et l'assembl6e dn clerg6 de Fran 
1665“ in Annales de Saint-Louis-Des-Frangais 9,2 unt 
zufügung zweier dem Vat. Archiv entnommenen daranf besi 


on 











das Eintreten des Kurfürsten (Könige) Friedrich TIL. (L) 
des „Vorkämpfers der deutschen 


m Wilhelm ontrochteten pfälzer Protestanten und stellt die 
‚hrandenburgischen Mafsregeln und die Gegenzüge des Pfälzers 
‚ersten Malo in den allgemeingeschichtlichen Zusammenhang. 


Deklaration und der Rezefs vom 21. Nov. 1705 haben dem 
‚erdrosselten Protestantismus in der Pfalz durch die Auf- 
lung bzw. Regelung des Simultaneums, der Besitzverhältnisse 
der geistlichen Rechte sowie die Einführung der Gewissons- 
wenigstens einigermafsen wieder Luft verschafft. 
\ F. Herrmann. 
94. Einen Beitrag zur Geschichte der Verpflichtung auf die 
‚, die protestantischerseits zuerst 1533 von der Witten- 
Theologischen Fakultät gefordert wurde, im Hinblick auf 
gen mit Schwärmern (Karlstadt), liefert Paul Tschackert, 
iz von Mosbeims Gutachten über den theolo- 
hen Doktorat vom 9. August 1749. Leipzig, 1905 
A Deichert (G. Böhme). 0,40 Mk. — Andr. Osiander hatte 
‚Synbolverpflichtung bekämpft, Melanchthon sie verteidigt. Ein 
Usus der Verleihung des Doktors mit doppelter kon- 
Bindung (lotherische Bekenntnisse und Dogmatik dor 
ierenden Fakultät) und kirchlicher Rechtswirkung hatte 
dnrchgesetzt. Nous Wege öffnete ein Separatvotum Mosheimg, 
‚in schwieriger Situation (Promotionen reformierter Theologen 
‚inler der englischen Herrschaft) vorschlägt, im Doktorat nur ein 
inonium eruditionis zu sehen ohme weitere Rechtswirkungen 
‚docendi englischer Reformierter), wenn nur die Über- 
ung mit Augustana und Apologie gewahrt sei. Zum 
wird betont, dafs die Folgezeit diese weitherzige Fassung 
‚Doktorwürde allgemein akzepliert habe. Der Aufsatz ist ein 
der Festschrift für M. Kähler, was nicht angegeben ist. 
F. Kropatscheck. 
95. Ein Brief Bonedikts XIV. an Franz I. zagunsten 
‚Erbprinzen Friedrich von Hessen — h. W. Bennecke, 
d 19,1 (Kassel: F. Scheel). — Hier wird in deutsch 
dus von der Murhardschen Bibliothek in Kassel er- 
Konzept eines Briefes Benedikts mitgeteilt, in welchen er 
Kaiser Franz I. um Intervention für den wegen seines Über- 
ls zur katholischen Kirche angeblich von seinem Vater ein- 
ten und mit dem Tode bedrohten hessischen Erbprinzen 
‚Bess. 
WER Geier, Zr, Die Durchführung der kirohlichen 
Reforme Josephs II. im vorderösterreichischen 


ku 
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Breisgau, Stuttgart, F. Enke, 1905. 8%. XII u. 24 
Preis brosch. 9 Mk. A. u. d. T.: Kirchenrechtliche Abhandlus 
herausgegeben von U. Stutz, Heft 16 und 17. — Auf 
Aktenmaterial beruhend ist die vorliegende Schrift 
Beitrag zur Geschichte des sug. „Josephinismus“, den. sie ı 
nach den Motiven der einzelnen Reformdekrete hin unters 
sondern den sie in der praktischen Anwendung der kaiserli 
Erlasse und zwar nur für das vorderösterreichische 
„Vorposten der Monarchie“ darstellt. Behandelt wird von 
fasser I. die Territorialisierung be Dir (denne 
wärtigen Verbindungen der breisgauischen Klöster und Errich 
inländischer Ordensprovinzen, Absonderung der Vorlande von 
wärtigen Bistümern usw.), II. Die Stellung des Klerus im Si 
(Bischöfe und Clerus minor sascularis), IM. Die Klosterpt 
(Durchführung der Reformgesetze über die Schwächung des 
flusses der Klöster, Aufhebung der Klöster usw.), IV. Die Dr 
fübrung der Reformen betr. Religion, Kultus und Unterrü 
wesen (Reformen zur Förderung der Religion und Abschsl 
von Mifsbräuchen im Kultus und religiösen Volksleben, Ti 
riehtswesen), V. Die Durchführung der Toleranzgesetze im B 
gau. Den Anhang bilden Konkordate des Hauses Habsburg 
anderer mit den Bischöfen von Konstanz und Basel. 1 
Z. K, God 

97. Das Kirchenrecht im Zeitalter der Anfklär 
von Dr. Ad. Rösch, Archiv für kath. Kirchenr. 85,1 (M 
Kirchheim & Co). — Verf. führt seine Darstellung des Josepi 
mus zu Ende, indem er „über den Stuat und das 
„die Rechte des Staates bezüglich des Kirchengutes“ hat 
Zum Schlufs betrachtet er die Erfolge und Wirkungen, nas 
lich auch auf literarischen Gebiet. Ba 

98. Richter, G., Der französische Emigrant Gal 
Henry und die Entstehung der katholischen Pfa 
Jena-Weimar (1795—1815). Fulda, Aktiendruckerei 1 
80. 33 8. Enthält im wesentlichen mit einigen Ergänz 
einen „Bericht über Errichtung, Fortgang und jetzigen 
stand der katholischen Kirche Maria Sieg zu Jena. Erst 
durch den damaligen Pfarrer Dr. und Geistlichen Rat Gi 
Henry, May 1815“ wahrscheinlich an das Generalvikariat | 
Theodors von Dalberg in Aschaffenburg gerichtet. 

L. K. Goa 

9. Das französische Konkordat v. J. 1801. 
Peter Wirtz in Brüssel, Archiv f. kath. Kirchenrecht & 
(Mainz, Kirchheim & Co.). — Verf, schildert anschaulich 
präzis die Verhandlungen Napoleons mit Pius VITL., welch 
dem Konkordat führten, und teilt dann dessen lateinischen 
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n Text mit. Tree soll die Geschichte 
@ Bess. 


l Ein Arndt-Fund, Von he in) Lehmann, Deutsche 
Dez. 1904 (Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt). — Die 
Fassung der Einleitung und der ersten sieben Kapitel 

= Moritz. Arndis Soldatenkatechismus hat der Biograph 


Ü ‚Revolution, denen Arndt hier einen markigen Ausdruck 
eg rrete aus Fereniım und vom Ge- 
‚der wir in den Debatten über den 


Bess. 
en, J. J., Lebensbilder hervorragender 
Br des 19. Jahrhunderts. Nach Quellen be- 
und herausgegeben. III. Bd. Paderborn 1905, Bonifatius- 
und Verlag. 8° VII und 409 8. Preis 3 Mk. 


ren verfalsten, usw.) jeweils angegeben sind. Behandelt sind 
Gregor XVL, Pius IX., Leo XIIL, Kardinal Mezzofanti, 
l Rauscher, Kardinal Melchers, Bischof von Ketteler, 

r. Gu6ranger, J. A. Möhler, Hofbauer C. 88. R., Roothaan 


Libermann, Ton Bosko, von Ravignan 8. 
‚Graf zu Stolberg, Fr. v. Schlegel, 9. 
J. Janssen, 6. B. de Bowi, 


L. K. Goets, 
1m. Systematische Zusammenstellung d 
isndlungen des bayerischen Episkopates mit der 
Iniglich bayerischen Stantsregierung von 1850—1889 
‚den Vollzug des Konkordats. Freiburg i. B., Herder 
4. VII u. 121 8. Preis 5 M. ne 


lossene Konkordat hatte staaklicherseite 
durch das sog. Keligionsedikt von 1: 


ergaben sich in einer Reihe von Punkten entapre 
öfteren Widerspruch zwischen Konkordat i 
zwischen dem bayerischem Episkopat 
In einer längeren Denkschrift: habe 


ä sonders zu- 
eh, aufgezählt und um Abstellu er Kir licherseits 
Als solche empfundenen Mifsstände gebeten. | 3 
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noch zu mehreren zwischen Stautsregierung und Fpiskopat ge 
wechselten Aktenstücken. Diese sind in systematischer Weise in 
vorliegender Schrift zusammengestellt. Die hier behandalten 
Hauptpunkte betreffen die bischöflicherseits erstrebte, staatlicher- 
seits durch Ausübung des staatlichen Aufsichtsrechtes ein 
geschränkte, Freiheit der Kirche hinsichtlich I. der Regierung 
und Verwaltung der Kirche, II. des Kultus und religiösen Lebens, 
IM. der Erziebung des Klerus, IV. des Einflusses der Kirche au 
Erziehung und Unterricht im allgemeinen, V. der Verwaltung ds 
Kirchenvormögens, VI. dor inneren kirchlichen Tätigkeit bei dır 
bürgerlichen Gleichstellung der Konfessionen. — Diese 
stellung‘ ist sehr wertvoll als autbentischer Ausdruck 
der kirchlichen Ansprüche auf diesen Gebieten, anderseits dr 
Ausübung der staatlichen Kirchenhoheit. Eine ähnliche „Zi 
sammenstellung“ auch für andere dentsche Staaten wäre ur 
objektiven Erfassung und Darstellung der verschiedenen kirchlichen 
und staatlichen Anschauungen des Verhältnisses vom Staat an 
Kirche mit großer Freude zu begrüfsen. L. K, Gods. 
103. Blennerhassett, Ludy Charlotte, Johu Henry 
Kardinal Newman. Ein Beitrag zur religiösen Entwickelungt- 
geschichte der Gegenwart. Berlin, Gebr. Paetel, 1904. — Die Schl- 
derung des Lebensganges und der inneren Entwickelung Newmus 
zerfällt von selbst in zwei Hälften, deren Grenzpunkt der Austnit 
Newmans aus der anglikanischen und der Übertritt zur römischen 
Kirche ist. (10. Oktober 1845.) Zum Wichtigsten der arte 
Lebenshälfte Newmans gehört natürlich seine Beteiligung an dem 
inneren Kämpfen der anglikanischen Kirche, der sog. traktari 
nischen Bewegung. Bei dem Weg, den Newman gemacht bit, 
bis er zur römischen Kirche hinfand, interessiert aus der zweilke 
Hälfte seines Lebens am meisten seine Stellung zu dem 
die die katholische Kirche am tiefsten aufgeregt haben, zu 
labus und Vatikunum, den beiden Schlufssteinen des modernen 
römischen Katholizismus wach seiner politisch-kulturellen ad 
religiösen Seite hin. Bezüglich des Syllabus lohnte Newmin 
eine dogmalische Tragweite desselben ab. Damit hat sich, 
wie die hentige Entwickelung der römischen Kirche zeigt, New 
man getäuscht. Über die Unfehlbarkeitslehre äufserte Newman 
schon vor ihrer dogmatischen Definition: „Ich war stets der At» 
sicht, sie sei aller Wahrscheinlichkeit nach wahr, aber ich hielt 
sie nie für gewiß. Ihre Definition dünkt mir unwahrscheinlid 
und inoppurtun (inexpedient); aber ich hätte keine Schwrierigkeib. 
sie anzunehmen, wenn sie ausgesprochen werden sollte.“ (8. 205.) 
Und an Bischof Ullathorne schrieb er über die infolge der Un- 
fehlbarkeitslehre bevorstehenden inneren Kämpfe im der katlo- 
lischen Kirche: „Was mich persönlich betritt, so erwarte ich 
nn 








eht schwierig erscheinen, die aber angesichts historischer Tatsachen 

sch aufrechtzuerhulten sehr schwierig sein wird.“ (8. 214.) 

‚fand mit seiner Stellung zu diesen beiden grofsen Fragen, 

‚und Vatikanum, Tadel und zwar auf dem liberalen wie 

ultramontanen Flügel der katholischen Kirche. Lange 

es, bis ihm gegen den Wunsch des Kardinal- Erzbischofs 

auf Drängen der kutbolischen Luienwelt Euglands der 

Ipurpur 1879 zuteil wurde. Ein römischer Katholik 

‚korrekten Schule war er nie, er stand mit seiner Gedanken- 
alt in seiner Kirche einsam da. (f 11. August 1890.) 

L. K. Goetz. 

104. Dabry, P., Les Catholiques Röpublicains, 

‚et Sonvenirs 1890—1903, Paris, Chevalier et Riviöre 

Klein 8%. VII und 752 $. Preis 4 fr. brosch, — 

vorliegendem Buch ist die Geschichte der im Jahre 1892 

{ Aussöhnung Leos XIII. mit der französischen Ro- 


geschildert, ang mit der Rede, die Kardinal 
im Norember 1890 in Algier bei einem Essen hielt, und 


Lavigerie betonte, es sei patriotische Pflicht, die gegen- 
Regierungsform Frankreichs ohne Hintergedanken anzu- 
Das Schreiben Leos XIII. vor annar 1892 an den 
chof Richard von Paris über die Pflichten, die die 
den Katholiken nahe lege, 
| dio Raayklika Leos ZIIL vom 16. Februar 1892 an. die 
‚und Gläubigen Frankreichs, die Mahnung an die fran- 
Katholiken die gegenwärtige Republik anzuerkennen, 
ausführlich dargelegt. Auch die verschiedene Aufnahme, 
Leos XIII. Aufforderung fand, der Zwiespalt unter den 
Katholiken, die neuentstandene „christliche Demokrat 
Folgen auf politischem Gebiet, die spätere Haltung Leos XIIL. 
Frankreich finden eingehende Darstellung. 
L. E. Goets. 
Spahn, M., Leo XIII. München, Kirchheim, 1905. 
is 4 Mk. brosch,, 5 Mk. geb. — Spahn erklärt 
‚er wolle keine Geschichte Leos XIII, keine Schilderung 
'Wirkens geben. Wer aber, ehe er Spahns Buch liest, die 
m jichte und die Tätigkeit Leos XIII. gründlich kennt, 
Spahn Nutzen ziehen. Spahns Leo XIII. ist ein 
‚Buch, manchmal zu geistreich, zu gekünstelt. Di 
des Buches sind die, in denen Spahn auf die all- 
‚innere Entwickelung des Katholizismus im 19. Jahrhundert 
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zu sprechen kommt. Die „psychologische Analyse“ 

die den Entwickelungsgang Leos XIII, bestimmt haben sole, 
die nach der Verlegerankündigung der „Schwerpunkt des Werkes‘ 
sein soll, ist manchmal gezwungen, Spahns Urteil ist oft reht 
milde. Dafs Spahn in seiner Kritik mehr Katholik als Historiker, 
4. b. über Gebühr zurückhaltend ist, wird ihm niemand vor- 
übeln. Doch bringt er den Grundzug des jungen Pecei, dıs 
nackte Strebertum ohne religiöse Tiefe des Herzens, genügend zun 
Ausdruck, und auch sonst gibt er Mängel des kathalischen 
Lebens zu. E. Gods. 


106. Baumgarten, P.M., KirchlicheStatistik 

8°. Wörishofen, Verlagsanst,, 1905. — Die Pflege der kirchlichm 

Statistik ist auf katholischer Seite neuerdings energischer als bisher 

betrieben worden, das zeigen n.a. die zwei Schriften von P, Kroseß.d, 
‚Konfessionsstatistik Deutschlands“ und „Der Rinflufs der Km- 
fossion auf dio Sittlichkeit“. Auch Banmgarten ist früher sehn 


liegender Schrift wieder in zwei Aufsätzen: 
die kirchliche Statistik in Deutschland?“ und „Ein Wort (her 
kirchliche Statistik. Sein und seiner katholischen Gesinnuuge 
genossen Streben geht auf Schaffung eines eigenen Institutes fir 
kirchliche Statistik. Der Hauptteil der Schrift Baumgarten 
8. 41—191 ist eine „statistische Beschreibung der kirchliche 
Verhältnisse Italiens“. L. K. Goeda 
107. Graf von Hoensbroech, Das Papsttum in seiner 
sosial-kulturellen Wirksamkeit, Volksausgabe, 
Tausend. Leipzig, Breitkopf & Härtel, 1905. XII und 180.8 
8°. Preis 1 Mk., ist eine Volksausgabe (ohne Anmerkungen, 
fremdsprachliche Worte und Verweisungen, sowie weniger w 
liche Teile) des gleichnamigen gröfseren Werkes des Verfssers 
und zwar nur des ersten Bandes, umfassend: Papsttum und In- 
quisition, Papsttum und Aberglaube (Teufel, Ablafswesen, Bt- 
bauungsbächer, Jesuiten als Vorbreiter des Aberglaubens, Tall- 
Vaughanschwindel), Papsttum und Hexenwesen, Schlufs: die Ver- 
untwortlichkeit des Papsttums. Eine Volksansgahe des zweiten 
Bandes des gröfsern Werkes, enthaltend die ultramontane Moral, 
ist zurzeit nicht geplant. LT. K. Goete. 
108. Guugusch, L.. Das Rechtsinstitut der Papst- 
wahl. Eine historisch-kanonistische Studie. ‚Wien, Manz, 1905, 5 
u, 221 8. 8%, — Im ersten rechtahistorischen Teil gibt dar Verfasser 
die Entwickelungsgeschichte der Papstwahlgesetzgebung, wobei di® 
Geschichte der Konklaven so weit behandelt wird, als dies ur 
Darstellung der aus den Konklaven sich entwickelnden Papst 
wahlgesetzgebung nötig ist. Der zweite, dogmatische Teil, be- 


ber 
BE" ie auf das Institut der Papstwall sich beziehenden, gegen“ 
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n Grundsätze. Bei dem gewöhnlichen Be- 
lichen Stuhls durch. Wahl wird das bei 


Veto, besprochen. Gaugusch nimmt aber auf das un- 
“ Wahl Pius’ X. von seiten Österreich-Ungarns gegen 


ht. Darum sei kurz notiert, dafs infolge der Aus- 

s Vetos durch Österreich-Ungarn Ende 1903 die Kon- 

für aufserordentliche kirchliche Angelegenheiten unter 

des Kardinalstuatssekretärs Merry del Val zusammen- 

im Auftrag Pius’ X. sich über das Velo zu er 
verlantete in der Presse, die Kongregation, resp. die 

Studium der Frage betraute Kardinalskommission, habe 

1 [s über die Zukunft des Exklusivrechtes ausgearbeitet 

jeım Papste zur Bestätigung vorgelegt, Pius X. habe den Erlafs 

E vollzogen. Der Kardinalstantssekretär selbst unt- 

1904 der Zentralauskunftsstelle der katholischen 

er könne sich über die Vetofrage nicht Aufsern. Wenn 

| päp Erlafs ergangen ist, wird er wohl geheim 

Viel Aufsehen erregte ein am 15. März 1904 in der 

deux Mondes“ erschienener Aufsatz: „Les derniers 

Leon XII et le Conclaye 1903.“ Als Autor wurde bald 

che Kardinal Mathieu bekannt; der vatikanische „Osser- 

ir Angriffe des Artikels 

inige Kardinäle, insbesondere Oreglia, ge- 


Frankreich und Spanien und das Ausschlielsungsrecht 

'“, in der er zum Schlufs kommt: da die Regierungen 

taten nicht mehr streng katholisch, sondern konfeseionsios 
‚haben die Gründe, die früher das Papsttum zur Duldung 
voranlafsten, heute keine Geltung mehr. — Gangusch 

It zum Schlufs den aufsergewöhnlichen Besetzungsmodus 
lichen Stuhles durch Designation des regierenden Papstes. 
rage ist während der Regierung Leos XIII. mehrfach er- 
worden, Philipps, Holder und Silbernagl erkennen dem 


Hollweck, Wernz,, Lau- 

selbst schliefst sich diesen 

an und sagt 8. 220: „Der Papst steht supra ius, er 
gebunden an das ius irinum. Christus der Horr hat 
‚apostolischen Stuhl keinen bestimmten Besetzungsmodus 
i » die Designation nicht verboten, weder durch die 
t, noch dureh die Tradition ist uns solches überliefert.“ 
bleibende Wert des Designationsrechtes besteht darin, dafs 


Beitschr 1. 5-0, I8VL, 4, a1 






A. u. d. T.: Kirchenrechtliche Abhandlungen herausgege 
U. Statz. Heft 15. — Nachdem in der Geschichte der 
Einrichtungen der katholischen Kirche die Domkapitel | 
ihrer früheren Rechtsstellung verloren haben und im west 
als solche nur noch Wahlkörper und Kontrollorgane für 
Akte der bischöflichen Verwaltang, Bad 
dafs der Verfasser den an Stelle der Domkapitel getretenen 
Einrichtungen eine eingehende Untersuchung gewidmet ] 
erste Monographie über dieses Thema. — Er behan 
bischöflichen Verwaltungsbehörden (Ordinariat, Generalvikaı 
die Gerichtsbehörden (Offizialat) Zunächstschilderter. 
Grundlagen und die Entwickelung dieser Behörden bis 

19. Jahrhunderts und gibt dann eine Übersicht über diein. 
Ländern (Deutsches Beich, Europa, Ai \ 
Vieariatus Urbis) bestehenden Diözesanbehörden. 

teren Abschnitt über die Rechtsnalur der ischöichen 
ist von Wert die allgemeine Begriffsbestimmung: 

als Inbegriff des gesamten bischöflichen 

rates mit Einschluß der Justizverwaltung ist eine aus ein| 
heit von Personen oder aus verschiedenen Personengrup 
bildete Behörde, welche dem Bischof in der Zentralleit 
Diözese ratend und helfend zur Seite steht und durch 3) 
trauen dazu berufen ist. Diese Behörde darf man sich al 
losgelöst vom Bischofe oder gar ihm gegenüberstehend 
sondern diese Behörde umfalst den Bischof oder seinen 
vikar mit, so zwar, dafs vom vechtlichen Standpunkte 
trachtet der Bischof die Seele des Ordinariats, ja in 
Weise mit dem Ordinariat identisch ist, indem das O0 
ganz in ihm aufgeht“ (8. 72). — Leider mufs Müller se 


obaham. Auf ihm din im Wanna Inmmandam Rich 
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dafs die abolitio paschalis eine von dem römischen Kaiser am 
Osterfoste gewährte provisorische Befreiung von den Fesseln, Haft- 
entlassıng für die Zeit des Osterfestes war, die nicht auf die 
schon Verurteilten, sondern nur auf die Angeklagten Anwendung 
fand und dabei das Prozefsverhältnis vollkommen unberührt liefs. 
L. K. Goetz. 
111. Gartmeier, J., Die Beichtpflicht, historisch- 
dogmatisch dargestellt. Regensburg 1905, Verlagsanstalt vormals 
J. Manz, VIII u. 172 8. 8°, Preis brosch. Mk. 2,40. — Der Autor 
will die römisch-katholische Lehre von dem göttl Ursprung der 
Beichtpflicht, die seit den Tagen der Reformation und besonders 
heftig in unserer Zeit bestritten werde, aus Bibel und Tradition 
beweisen. Den „Traditionsbeweis“ führt er in zwei Kapiteln, 
deren erstes die Tradition vom 1. Jahrhundert bis 300 n. Chr, 
behandelt, während das zweite die Tradition von 300 n. Chr. bis 
zum 7. Jahrhundert umfalst. L. K. Goets. 
112. Röhrig, K., Die römischen Volksmissionen. 
Kine historische Würdigung. Leipzig, Strauch #. a (1905), 71 8. 
er. 80%. Preis brosch. 1 Mk. — Angesichts des $ 9 des Tole- 
Mmmantrags des Zentrums: „Die Abhaltung von Missionen der 
Mntrkannten Religionsgemeinschaften unterliegt keinerlei gesetz- 
lieher Beschränkung noch Hinderung“ ist vorliegende Schrift als 
die erste protestantische Abhandlung über die römischen Volks- 
misionen mit Dank zu begrüfsen. Röhrig schildert erst die 
„Oeschichte der Volksmissionen“, die ihre Entstehung der durch 
die Reformation entstandenen Notlage der römischen Kirche ver- 
taken, ihre allgemeinere Einführung durch die Lazaristen (Missions- 
riester des hl, Vinzenz von Paul), ihre spätere besondere Förderung 
durch die Redemptoristen (Liguorianer) und die Tätigkeit anderer 
‚lischaften auf diesem Der „Betrieb der Volks- 
Missionen“ findet dann nach einschlägigen römisch-katholischen 
Schriften eine eingehende Darstellung, an die sich eine evan- 
gelische Beurteilung des „Wertes der Volksmissionen“ anschliefst, 
L. K. Goetz. 
Dr. Viktor Naumann, Der Jesuitis- 
‚he Würdigung der Grundsätze, Verfassung und 
lung der Gesellschaft Jesu, mit besonderer 
Beziehung auf die wissenschaftlichen Kampfe und auf die Dar- 
tellung von antijesuitischer Seite. Nebst einem literarischen 
knhang:: Die antijesuitische Literatur von der Gründung des Ordens 
ie auf unsere Zeit, Regensburg, Verlagsanstalt, vormals Manz, 
905, IX n. 591 8. gr. 8°. Preis Mk. 7,50, geb. Mk. 9,50. — 
'orliegendes Buch erschien erst als Aufsatzreibe in der altra- 
hontamen „Augsburger Postzeitung“ un „keine Geschichte 
es Jesuitenordens, sondern nur eine Geschichte der Jesuiten- 
21* 
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streitigkeiten®. 8. 35, „die“ — wie der Verfasser von wie®® 
Betruchtung des Verfassungswerkes der Gesellschaft Jasu, $.1£ 
sagt — „weder auf Vollständigkeit noch auf peinliche Genu@# 
keit Anspruch machen kann“, Zwei Jahre, 8. 539, hat sich 6 * 
Autor mit dieser Materie befafst, und er beansprucht, „sell 
der feindlichste und strengste Kritiker“ werde ihm lassen, „Am 
cine Summe von Forschen und Fleifs“ in seinem Buche niedr= 
gelegt ist. L. K. Goets, 
114. Der Tyrannenmord nach der Lehre der katholische 
Kirche von Dr. BR. Böhme. München, G. Bisch & Co, (97 = 
1 Mk. — Die hübsch ausgestattete und flott ‚geschriebene Br 
schüre will die Jesuiten gegen den bisher im konfessionelles; 
Kampfe noch immer erhobenen. in ernsten wissenschaftlichsey 
Kreisen längst als nichtig era, a Vorwurf verteidigen, als seien 





sie die Urheber der Lehre Tyrannenmord in der Nemeit, 
Verf. scheint seine Weisheit. ugsweise aus der Schrift won 
Pilatus geschöpft zu haben. » Augustin, Thomas v. Aquin 


und Gerson zum Tyrannenırord h gestellt haben, darüber hätte 
ihn die Festrede von Max Lot. (Die Lehre vom Tyrannenmord 
in der christlichen Zeit, Müncher 1894) eines Besseren belehren 

können. Dafs Luther den Tyrasenmord gelobt habe, ist mir 

nicht erinnerlich; jedenfalls bat ır dem gunzen Godankenkreis 

dieser Lehre sehr fen gestanden. )als es gerade reformierte Tieo- 

logen gewesen sind, die im 16. Jahrhundert die Lehre wider 
aktuell gemacht haben, hat Verf. unterlassen hervorzuhehon- 
Nächst seiner ohne Zweifel verdienstlichen Apologie des Josuler- 
ordens lag ihm, wie es scheint, noch mehr daran, die Überein2- 
stimmung zwischen Katholizismus und Demokratie in der Lebt 
vo. Staut aufzuweisen. Bess. 





115. Prugawin, A. S., Die Inquisition der u 
sisch-orthodoxen Kirche. Die Klostergefängnisse. 14 1 
einem Geleitwort von M. v. Reusner. Berlin- Charlottenius=& 
F. Gottheiner 1905, VIII u. 123 8. 8°, gibt eine Schilderussd 
des bis in die neueste Zeit in Rufsland in Übung gewesen @? 
Systems der Einsperrung von Delinquenten aus dem Kleros u9° 
dem Laienstande in die Klostergefängnisse sowohl wegen eigentlicher 
geistlicher Amtsvergehen als auch besonders wegen Abfall vor 
der Orthodoxie und Verbreitung sektirerischer Irrlehren. Es it 
eine schr dunkle Seite russischen Kulturlebens, die da geschildert 
wird; leider sind die „Quellen“, auf denen die Darstellung b+ 
ruhen soll, nicht immer genan angegeben, so dafs sie leicht nı 
kontrollieren wären. L. K. Goetz. 
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116. Hefte zum christlichen Orient, Verlag der Deut- 
‚Orientmission. Berlin 1905, Nr. 7: Christophilon,, Rus- 
Klostergefüngnisse, 16 8. 8°, brosch. 20 Pf.; Nr. 8: 
ichte eines Stundisten, 36 8. 8°, brosch. 
P£; Nr. 9: Christophilos, Bekenntnisee eines Stundisten, 
8. 8°, brosch. 30 Pf., bieten Ausschnitte aus der Leidens- 
ichte der Stundisten in Rufsland. E. L. Goetz, 
117. Über die „Christlichen Schulen in Mazedonien“ 
Erhard-Paris eine ausführliche Karte mit Statistik er- 
Danach sind in den Vilajets von Saloniki und Monastir 
on: (Gymnasien, Sekundar-, Primar-, Mädchenschulen, Kinder- 
998; bulgarische 561; rumänische 49; sar- 
53, Lehrer und Lehrerinnen: griechische 146 
873; rumänische 145; serbische 112. Zögling 
59640; bulgarische 18311; rumänische 2002; ser- 





e 1674. Die Karte verzeichnet auch die vorhandenen Kirchen 
‚Klöster und gibt die jeweilige Schülerzahl an den einzelnen 
L. K. Goetz. 
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"Untersuchungen zum Kirchengesang im 
Altertum. 


Von 
Dr. Wilhelm Caspari in Erlangen. 


Eine der ersten Mafsnahmen unseres Musikunterrichtes 
es, die Stufen der Tonleiter nach acht Buchstaben des 
be zu benennen. Erwähnt wird hierbei wohl auch, dafs 
‚Griechen ‚aus ihrem Alphabet ebenfalls Bezeichnungen 
die Klänge beschafften, jedoch, verglichen mit dem heu- 
igen System, in einer anfängerhaft umständlichen Weise. 
Bei "Begründung des heute gültigen Systems der schrift- 
chen Notenbezeichnung erhielt der einzelne Klang seinen Na- 
men, nicht insofern er eine neue Stufe der angefangenen 
"Tonleiter ist, sondern sofern mit ihm, wie mit den benach- 
barten Einzelklängen je eine neue, Bad zwar in ihren Inter- 
wallen eigenartige Tonleiter (Tongeschlecht, -art) beginnen 
konnte. „A, 0, D uaf. waren zunächst Zeichen für Tonleitern, 
‚die von ihrem Grundione (Tonika) an steigen, und erst von 
bier aus, sekundär, wurden sie Zeichen dieser Grundtöne 
selbst. Diese durchdachte und praktische Erfindung stellt 
‚sich würdig der Erfindung der heute üblichen Notenschrift 
an die Seite, die freilich durch eine lange Reihe neu, und 
vollkommener stets, ansetzender Versuche eingeleitet ist. 
Klangreihen, die weder durchs Gedächtnis allein über- 
liefert, noch unter Beobachtung allgemeiner Kunstregeln und 
Richtpunkte jederzeit zutreffend rekonstruiert werden können, 
verlangen nach einer Notenschrift. In der Vokalmusik 
‚setzt diese also Melodien voraus, deren Untmspeigngen 
Zeilnchz. f. K.-0. XKVI, 3. 





systematisch gebildete Klangreihen konnten 
Kunst unbegrenzt viele Kombinationen zuläfst, 


eindeutig zu überliefern. Nicht als ob bis dahin ohne, 
schrift musiziert worden wäre. Eben das machte den Sau 
meistern ihre Aufgabe so schwierig, dals sie Aufzeic 
von Klängen zugrunde legen mulsten; wie so oft, 


aber, von dem Bedürfnis gedrängt, Hilfszeichen 

stützung des Gedächtnisses aufgegriffen, bei 

wieder die Kopfarbeit, die man entlasten wollte, 

zu tun behielt; die willkürlich verwendeten Z 

adäquat dem Zweck, dem sie jetzt dienen sollten, unke 
jer ENe welche von selbst gebieterisch 


bestehenden Aufgabe zu gentigen nei; dei 
ng wurde dann — bis auf weiteres — al 
gearbeitet hat der Notenschrift das Syst; 

bee zu bezeichnen; die Ver 


1) 8. Pothier, Melodies grögoriennes, c. IV: notation alfabEligit 
































ZUM KIRCHENGESANG IM ALTERTUM. 8319 


'ersuche. 
N a Baal öngeoahlanktor badeninte einen 
von grundlegender Wichtigkeit über die Erkenntnis 
hinaus, die in den zu Byzanz wie in Spanien 
en Neumen niedergelegt ist. Diese notieren. 
wenigstens — den jeweiligen Unterschied des 
n Klanges vom vorhergegangenen, und von diesem 
ede war noch nicht bekannt, dafs er sich in um- 
= Richtung gleich bleibe Ein sehr förderlicher Ein- 


> 
nieht mehr nach ihrer Relation zu den um- 
b zu bezeichnen, sondern von einem aus der Gesamt- 
it aller vorkommenden Klänge gewonnenen, und insofern 
en Mafsstabe aus. Dies Prinzip, anfangs als Gast 

ıldet, setzte sich durch Guido endgültig durch. 
che Verbesserungen in der Bewältigung eines vorhan- 
tils dienten seiner Erhaltung und Beherrschung; 
fufsen aber auch auf seiner Technik. So zog die 
hinter der Praxis einher; regulativ ist der Wert 
ndungen, nicht schöpferisch. Ein eigenartiger Musik- 
sich mit den alten Neumen beholfen und sie 
h verworfen. Genetisch werden sie mit seinem 
zusammengehören, wie unsere Notenzeichen und 
n verknüpft sind mit jenem Stil, den gemeinhin der 

ine Gregors I. eröffnet. 

"Ob der Stil diesen Namen mit Recht trägt, ist neuer- 
age in vorsichtiger Weise verhandelt worden ! mit dem 
Itate, dafs Papst Gregor I. allerdings als die Autorität 
‚n sei, auf welche sich dieser Stil beruft; Zeugnisse, 
die legendarische Erzählung zurückreichen, Doku- 
einer Schule des Gesangstils, welche sich in ihrem 
tünder bzw. Förderer nicht geirrt haben wird, sprechen 
ir®, endlich auch die Geschichte der Gesangestexte. Dies 


1) Wyatt, S. Gregory and the Gregorian Music. 

9) Von Wichtigkeit für die Frage nach einer Gesangschule im da- 
yon Rom ist ans der Grabschrift des Papstes Dousiedit (Derosst, 
‚christ. II, 1, p. 127) ZI. 7: hic vir ab exortu petri est nutritus 

i 22* 







Gegı 

der Liturgik; da er Texte zu Gehör bringt, bildet e 
ein Stick der patristischen 
Bedarf wird die beabsichtigte Untersuchung bald at 
einen, bald auf einem anderen dieser drei Wege ih 
kommen suchen. | 

Der gregorianische Gesang ist in der Kirche des 
alters eine kunstgeschichtliche Erscheinung von weltun 
der Bedeutung geworden. Begonnen hat er in 
barem Mafsstabe, jedoch an einem Punkte, der { 
Folgezeit zu weitreichender Herrschaft berufen war, | 
das Geheimnis des Erfolges des gregorianischen 
mitbedingen half; Rom ist dieser Punkt. In 
Beginne bedeutet er nur einen kleinen Sondertrieb 
lauter Verästungen des christlichen | 
in der römischen Welt und über die Reichsgrenzen 
Ein mächtiger Baum hat so seine Herkunft genomm 
einem älteren, gleichfalls seinerzeit mächtigen Baume, | 
Wurzel nun blofszulegen, ist das vorläufige Endziel ı 
gonnenen Untersuchung. Einem zweiten Teil soll di 
gabe bleiben, von da aus weiter zuriick den tüberha 
reichbaren Erstanfängen christlichen Kirchengesanges 
zugehen. u 

Der vorliegende Teil der Untersichung 


ovili; ZI. 10: excuvians christi cantibus hymnisonis. — Joh. 
8. Greg, II, 6 (Migne, 8. L, 75, p. 90): antiphonarium 
torum compilayit und, meist mit denselben Worten, so auch 
späteren Berichten, worunter Radulph v. Tongern, prop. 

8. 11620). 
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‚so wie er sich inmitten seiner Zeitgenossen und 
darstellt Die Übersicht über dieselben beginnt 
es ist hierbei von dem Recht der Bezeichnung 
hengesanges mit dem Namen des Ambrosius zu 
Dieser Name führt nebst anderen Umständen die 
den christlichen Orient, durch dessen einzelne 


und. 
des Ambrosius auf dem Gebiete des Kirchen- 


Stile zu trennen ist, während jedoch einzelne spätere 

n über vorgregorinnisches Singen, die sich freilich 
denn in Relation zum gregorianischen Singen ge- 
finden, beizuziehen sind. Ein Einzelergebnis von 
"Wahrscheinlichkeit ist nun, dafs mehrstrophige 

‚von der Gemeinde des Ambrosius als ganzer Ver- 
! worden sind; jedoch war dies dem Druck 
Verhältnisse zuzuschreiben, blieb nicht lange so 
le kaum irgendwo nachgeahmt. Zu diesem Zwecke 
‚kurze Überschau über die christliche Dichtung der 
zunächst der Lateiner, angestellt. Die Lateiner 
eine Auffassung vom Gottesdienste, bei welcher 
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weiteres dahingestellt bleiben. Manche Zeitalter gestehen 
nicht gerne, dafs sie Neues wollen und können; lieber 
was sie wollen, Vorläufer in einer nicht 
Vergangenheit, und finden sie solche auf 
‚künstlicbem Wege, schen sie in ihnen dann doch 




















sich im Laufe der Zeit der Geschmack verändert hat, dafs 
er eine Empfindung für Kirchliches bekam, die nicht mehr 
alles vertrug, ist sie nicht ohne Wert. Sie besagt dadurch, 
Gregor habe sich auf die Seite dieser Geschmacksverfeinerung 
gestellt, und dies trifft mit der Angabe zusammen, seine 
Initiative babe der Stilschule gehört, die dazu diente, dem 
neuen Geschmack Tradition zu geben. Die unter seinem Namen 
überkommene Musik ist ausschliefslich vokal. Es ist zwar 
wahrscheinlich, dieser Stil hätte sich nicht bilden können, 
wenn die vorangegangenen Zeiten keine Instrumente kannten; 
jedenfalls aber wollte sich der neue Stil dieser Seite seiner 
Herkunft nicht mehr erinnern, und er teilt diese ablehnende 
Stellung anderseits mit seinen Vorläufern; ist sie daher 
dicht das Charakteristische für ihn allein, so verknüpft sie 
ln hingegen in allen seinen Gattungen mit Texten, Solche 
© beschaffen, ist nicht jedermanns Ding; die Tradition ist 
Menbar aufrichtig, Gregor habe das Textbuch kompiliert. 
Möglicherweise lag diese Arbeit in den Händen der 

&u der Stilschule beschäftigten Kräfte, wurde aber dann von 

‚approbiert. 

‚Diese Texte nun traten in klingendem Gewande auf; in- 
dessen die Meinung, ihre Melodien seien sozusagen auf höheren 
und ad usum eeclesiae komponiert worden, wäre eben- 

0 künstlich, wie solche Melodien selbst. Von einer in ihrer 
Weise berechtigten Unzufriedenheit mit der bisherigen Kirchen- 
Busik aus konnte nicht sogleich gewissermafsen experimentell 
in Stil geschaffen werden, mit welchem sich dann die bis- 
her Unbefriedigten einverstanden erklärten. Die Unter- 
Strömung, die durch Gregor obenaufkam, mulste bereits ein 
Stilideal haben, und dieses konnte vorhanden sein lediglich 
in konkreten Melodien. Wer solche vorfand, hatte nicht 


































Unterschiede bei wesentlicher Gleichartigkeit. In 
n Zuviel besteht der Unterschied; gegen dieses Zuviel 
ein erwachter Geschmack Einspruch; Ausartung hiefs 
ses Zuviel im Munde der Überlieferung. Reduziert an 

haftigkeit und Kühnheit, hat die Tonsprache ge- 
an einfacher Würde und gesetzter Feierlich- 
‚eine Periode fröhlichen, unbekümmerten Wildwachs- 
könnte vorhergegangen sein; aus ihrer Mannigfaltig- 
hob sich jedoch eine Tendenz, das Treibende in der 
dieser Gesangsbestrebungen, heraus; mit steigender 
eit spricht sich in derselben das Ideal aus; zeigte 
‚eine malsgebende Persönlichkeit diese Richtung der 
auf und gab ihr Gelegenheit zu reiner und 
ter Entfaltung, so mufste dieser Eingriff zu dauernden 
en führen. An die Spitze der Sache, der der Sieg 
den war, stellte sich die Persönlichkeit, die ihr noch 

"hatte. In diesem Sinne war es eine moderne Sache, 

unter Preisgabe des Modernsten, sich durchsetzte. 
e fafste Fuls zunächst in einem sehr bescheidenen Be- 
: in etlichen Kirchen der Stadt Rom. Diese war da- 
‚nichts weniger als eine Weltstadt. Der neue Gesang 
nicht Kirchensache, mehr Privatliebhaberei des Kirchen- 
nes, die er dort, wo er zu gebieten hatte, durchführte. 
Die Zeitgenossen, sowie seine Grabschrift, haben darum das 

ifen Gregors in die Kirchenmusik nicht erwähnens- 
"gefunden. Erst Spätere, die die Ausbreitung des gre- 
Stils erlebten, wurden inne, dafs durch Gregor 
Zugkräftiges und Nachhaltiges hingestellt worden war. 
tweise erweiterte sich die Basis der gregorianischen 


‚sich nur anfangs nicht ganz glatt vollzog, wäre immerhin zu 
wenn auch gegenwärtig eine Bejahung unmöglich ist. 
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Musik ', aber gerade in der Nähe ihres Ursprungs erhielt 
sich am längsten die alte Sachlage, welcher die Musik Gre- 
gors lediglich einer unter vielen gleichberechtigten Zweigen 

der kirchlichen Tonkunst war. Überraschenderweise wird 
sie dann in der Stadt Rom unter Androhung der Ex- 
kommunikation obligatorisch; Mailand, das ein kirchlices 
Seitenstück zu Rom hatte bleiben wollen, wird mit Hilfe 
der sozialen Pataria niedergeworfen; Zeichen, dafs es mit 


gehoben, kann er nur in herrenloser Verborgenheit sein Di- 
sein fristen, wo er der Degeneration verfällt. So endete eine 
Entwickelung, über die schon vorher offiziell Schlußs ver- 
fügt war. Der gregorianische Gesang war dieser Schluft 
‚ein Musterbetrieb für den Kirchengesang des ganzen Abend- 
landes im ausgehenden Altertum, eingerichtet mit den Er 
rungenschaften antiker Musik, Er hat schliefslich recht be 
kommen, zum Teil mit Gewalt. Aber diese konnte ihm 
nicht Dauer geben, wenn in ihm nicht ein an der Spite 
der Kirchenmusik marschierender feiner Geschmack zutage 
trat, mag nun dessen Eigentümer historisch zu ermittela «en 
oder nicht. 

Die Frage nach der Person des Begründers und nad 
der Zeit der Begründung wird an dieser Stelle nur so wüt 
erörtert, als dadurch das Verhältnis des gregorianischen St 
zu dem andersartigen Kirchengesange neben ihm beleuchtet 
wird. 

Fast alle namhaften römischen Bischöfe seit Damasus sind 
‚auf weiterem oder engerem Gebiete des Kirchengesang® 
organisatorisch, fördernd tätig gewesen ?; uns sind ‚darüber 














































UNTERSUCHUNGEN ZUM KIRCHENGESANG IM ALTERTUM, 327 


bekannte; das Abgelehnte aber fiel der Vergessenheit an- 
heim. So wird auch das Verhältnis der gregorianischen Be- 
strebung zu dem von ihr angetroffenen Stande der Dinge 
zu denken sein; auch dieser signifikante Bestandteil der 
Kirche Roms ist nicht an einem Tage erbaut worden. Die 
Hoffnung, mit der Zeit das Wahre und Richtige zu treffen, 
liefs von Geschlecht zu Geschlecht, von Pontifikat zu Ponti- 
fikat nicht müde werden; endlich erledigte sich weiteres Ex- 
perimentieren von selbst; der erreichten letzten Stufe wird 
die Ehre der ganzen Mühe und Arbeit zuteil; sie, die sich 
in unangefochtenem Bestande behauptet, wird je länger, je 
mehr als die abschliefsende erkannt. So ist der gregorianische 
Gesang nicht etwas schlechthin Neues, seiner gleichzeitigen 
Umgebung gegenüber nicht etwas schlechthin Anderes. Er 
gehört mit der vorigen Zeit zusammen als Abschlufs ihrer 
Entwickelung; weiter und weiter ragt er in dieser Eigen- 
schaft hinein in Jahrhunderte; vor dem nichtgregorianischen 
Gesunge hat er so viel Vorzüge, wie ein unter planmäfsiger 
Leitung und sorgfältig erwogener Ausbildung erzogener Mensch 
‘Yor demjenigen, der sich selbst überlassen heranwuchs, wäre 
Auf dessen Seite auch das Genie. 

Der Hergang beim Siege des gregorianischen Gesangs 
“pricht, wie schon angedentet, nicht für sein inneres, zumal nicht 
für sein künstlerisches Recht. Wie steht es um dieses, verglichen 
mit seinen Nachbarn und späteren Gegnern und Besiegten? 

Begreiflicherweise ist der gregorianische Gesang für die 
®tmische Kirche das Meisterwerk aller Zeiten; das Mittel- 
älter sagte dasselbe in seiner Weise, indem es Gregor bei 

lung des Mefsbuches von Gottes heiligem Geiste ge- 

kitet sein liefs, Hiergegen wird der wirtschaftliche Tiefstand 
Zeit, der politische Zerfall und die Zersetzung und 
itterung des Volkstums geltend gemacht. Allein daraus 
nicht, dafs dies Zeitalter kunstlos, barbarisch sein 
Mufste. Von der wirtschaftlichen Lage am meisten ab- 
hängig ist die Baukunst, kostspielig wie sie ist. Sie aber 
sich jener Zeiten nicht zu schämen *. Der politische und 

1) Sie hat nicht die Vielseitigkeit und nicht die Meisterwerke an- 
derer glücklicherer Zeiten aufzuweisen, auch läfst es vielleicht einen 
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nationale Wirrwarr hat die Kirche als das Bleibende in der 
Erscheinungen Flucht hingestellt, als das einzige Arbeitaild, 
das Talenten und geistigen Lebenskräften höherer Art ers 
versprach '. Solche gibt es zu jeder Zeit, in schwerer Zit 
unter Umständen nur desto mehr. Aber eine 

Kunst ist es nicht, die von Gregors Zeit behauptet wir’; 
die in die alten Tempel Kirchen einbaute, die statt des 
Fresko das Mosaik pflegte, hat auch aus alten Liedern nue 
hergestellt *. 

Ist es ihr gelungen, aus Trümmern und heterogenen Ab- 
fällen etwas Einheitliches zustande zu bringen ? 

Aus den mittelalterlichen Handschriften hat Gevaert dem 
in Frage kommenden Bestand von Melodien durch Auf- 
deckung von falschen Quinten, falschen Analogien, Traus- 
positionen, Mischungen der Tongeschlechter, durch Abmg: 
des Zierwerks, dessen Wachstum in den Handschriften ver- 
folgt werden kann, mit grofsem Scharfblick wiederhergestellt. 
Wir haben in diesem Stücke von ihm m. E. einfach zu 
lernen, Die kurzen Antiphone weisen nach dieser Vor- 
arbeit eine Gestaltung auf, die mit der antiken Melodie, nach 
Gevaert speziell der Kitharodie, zusammentrifft; auch au 
den längeren läfst sich durch Vergleich das anlık gr 
dachte Thema * herausfinden; was nach Abzug des Them 
übrigbleibt, ist dann die Arbeit der Kirche daran. Sie bat, 
abgesehen von der ungekürzten Wiederholung, bei der dt 
Kunst nichts zu tun bekam, folgende Wege eingeschlagen: 

a) Das Thema bekommt präludierende Gesangnoten; bat 


Sehlufßs auf die Qualität zu, dafs manches jener Zeit angehörige Bai 
werk seither verschwunden ist; immerhin werden in Verbindung mit ibt 
San Lorenzo fuori, Pietro in Vincoli, Apostoli, Cosma « De 
Maria in Cosmedin, sowie die kleineren 5. Martino al Mos® 
Teodoro, Maria in Via Lata. 
1) Val. auch Gevaert 8. 176f. 


2) „Niemand zweifelt ja heute daran, dafs die katholische Liturg@* 
ein kostbarer st der antiken Kunst ist.“ Gevaert, Anm. S, V. 
3) Die Untersuchung ist auf das Antiphonar beschränkt, 
4) Man wird sich der Poesien des Synesius von Kyrene zu erinne#" 
N. kirchl, Ztschr, 1905: Literargesch. Stellung in 
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es wird an seinem Ende verlängert — eine aus dem Accentus 
herübergenommene Erscheinung. 

b) Das Anfangsmotiv wird einige Male nacheinander ge- 

setzt. 

ec) Neben willkürlichen Einlagen, die das Thema er- 

wreitern, aber durch ihre unterbrechende Stellung auffallen, 
wwärd auch eine im Rahmen des Ganzen gehaltene Fort- 
spPinnung thematischer Gedanken beobachtet. 

d) Die melodischen Grundgedanken werden durch melis- 

wrnatische Figuren umschrieben. 

Gevaerts Resultat ist: Etwa 50 Gesänge in antikem 
Stil — die Zahl schwankt, je nachdem man einige unter 
älnen noch für eigene selbständige Melodien hält oder mit 
underen identifiziert — sind mit einer vielfach gröfseren Zahl 
von Texten unterlegt. Der gröfste Teil dieser 50 ist für 
keinen seiner Texte die Originalmelodie gewesen, sie sind 
vielmehr älter als die ganze Textsammlung und daher kaum 
anderswoher als aus der profanen Musik gekommen. Dafs 

alte Notenreihen rudimentär einer neuen Kunstschöpfung 
einverleibt werden, hat durchaus nicht die Bedeutung, wie 
wenn ein moderner Komponist seine Themen von einem 
anderen abschriebe '. Dieser trachtet vor allem nach Origi- 
nalität seiner Themen; der antike Komponist wählt im Gegen- 
teil gerne unter vorhandenen Themen aus und weils, dafs 
® so einer nicht unbegründeten Erwartung seiner Hörer 
@ütgegenkommt. Ihnen wurde durch einleitende bekannte 
ein Fingerzeig über die latente Harmonik des Stücks 
und die demselben innewohnende Stimmung gegeben. Die 
öllige Gleichgültigkeit der Alten gegen den Ruhm originaler 
'“@matischer Erfindung bestätigen auch unmittelbar ihre 
{heoretischen Schriftsteller. 

Nun haben die bisherigen Darstellungen das Verhältnis 
ea gregorianischen Stile zur antiken Rhythmik meist in ne- 
oe 

D) Gevaert verwendet hierfür den antiken Kunstausdruck Nomos. 

modernen Musikgeschichte fehlt es übrigens nicht an Belegen, dafs 
uch mit einem geliehenen Thema die Komposition höchst originell 
Werden kann; ein sehr bemerkenswertes Beispiel bei Kretzschmar, 
Führer durch den Konzertsaal I,'S. 75. 
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gativem Sinne behandelt. Da hiervon das Gesamtbild der 
im altkirchlichen Kultus gebräuchlichen Texte, das wir uns. 
machen, abhängt, soll dem Problem, das hier vorliegt, 
mit einigen Worten nähergetreten werden. 

Die sämtlich aus der Bibel genommenen Texte 
zumeist ab vom damaligen biblischen Wortlaut, N 
zuerst bemerkt man die Einlagen; z. B. in prineipio e 
ante saeeulo Deus erat verbum. Dies ist kein = 
„Tropus“, denn Joh. 1, 1 hat da eine grammatische 
Umstürzung erfahren, das frühere Subjekt hat, zum P 
katsnomen emannt, einem neuen Subjekte Platz 
müssen; gleichwohl ist die Abänderung ohne ersic 
dogmatische Tendenz. Wohl aber ist das Bibelwort dunef 
die Einlage annähernd auf die Länge eines anderen gu 
bracht, mit dem es zusammengekoppelt ist. Dieses (Luk 3, 
11) mufste sinngemäls bei seiner Entnahme aus dem ur 
sprünglichen Zusammenhang einige Abünderangen erleiden, 
aber aus diesem Umstande können nicht alle erklärt werden 
Offensichtlich sollte es, in annäherndem textlichen Gläc- 
gewichte, zweiteilig gegliedert werden; das vorgelagerte J- 
hanneszitat ımufste entsprechend auf den Umfang von zwi 
Gliedern gebracht werden. Dies weist auf ein zuvor fertiges 
rhythmisches Schema zurück, und ein solches Schema konnte 
nur vorhanden sein in einer erwählten Melodie, mit der nun 
einmal diese beiden Texte einen Bund schliefsen sollten. 
Die unbedingte Anerkennung einer gegebenen Be 
Rücksicht auf ihren Text mufs man eine musi 


scheinung aber in ältere Zeit a. ‚Eine beträchtliche u 
verhältnismäfsig leicht festzustellende Anzahl Abweichungen yom Urtes# 
Liturgie her in Handschriften des Neuen Testaments dir 
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Geschmacksurteil zugrunde, dafs eben 

für die Bedeutung des Tages und Textes die 
Also man scheute sich, die Melodie durch 

n zu entstellen; Gefühl für rhythmische Gliederung 


er authentischen rhythmischen Gliederung garantiert, welche 
lie Melodie bisher gehabt hatte; aber eine irgendwoher über- 
ne, nicht zu verkennende Sangbarkeit muls es gewesen 
‚die durch einen Zuschufs an Silben festgehalten werden 
; sonst war er überflüssig. Sind Text und Melodie 
ner Herkunft, so gilt eben die Asymmetrie des 

zugleich auch von der Melodie, 
diesem Eindrucke können wir uns keineswegs be- 
mit dem „einzigen rhythmischen Elemente im latei- 
cbe ‚ der periodischen Pause, durch 
die Melodie in Barällernd gleiche Abschnitte zerlegt 
“. Die lateinische Version des Alten Testaments ! ist 
h metrisch ; sie kennt nur eine Zäsur, die von ferne an 
T he erinnert; da nun die meisten Antiphone 
‚nem Bibelverse bestehen, dürfte Gevaerts Urteil über 
h der Antiphone allzufrüh von einer isolierten 

der Texte beeinflufst sein. 

wird, was aus den in die Bibeltexte gemachten Ein- 
a zu schlielsen ist, anzuwenden sein auch auf Kürzungen, 
Bibeltexte im Antiphonar erfahren haben. Aus den 
gen allein ist ja deren Motiv nie deutlich zu ersehen; 
werden sie erst im Anschluß an die Einlagen er- 


ee dafs die Sangbarkeit der Autiphone nicht 
r dem Schutt des rhythme libre begraben bleiben muls *. 
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Darüber, in welchem Rhythmus eine Melodie sangbar wurde, 
sind selbstverständlich das 7. und das 20. Jahrhundert nicht 
gleicher Meinung. Hier herrscht nieht ein angeborener und 
unverfälscht erhaltener Geschmack, sondern ein vielen Ein— 
Aüssen ausgesetzter, durch die Geschichte der Musik be— 
stimmter; am Ende der Antike sicherlich ein vielfach anderem 


als heute, nach Bi ° ‚ Wagner. Anderseits lieg 
zwischen beiden P lliger Bruch; der Neubax, 
moderner Musik 1 der Arbeit der Antike al, 
für ihn geleistetei Der damalige Begriff von 
Sangbarkeit kann cht ganz verschlossen sein; 
in der Tat sind di für die wir Vorliebe haben, 
auch im Altertum gendes Teilstück eines Anti- 
phons kann unbed ans allen geläufigen Gliede— 


rung unterzogen we 


SEFHFFRFFFERERE 


in man-da-tis e-jus cupit ni mis 
Zu Beginn des bekannten, jetzt dem Niketas von Re 
matiana zugeschriebenen 












































te Deum 
will die Melodie einen Daktylus, der Text nichts wenige” 
als diesen. Nach antikem Geschmack ist der Daktylus fEEr 
‚erhabene Gegenstände geeignet; der Anfangsrhythmus, nacht 
dem er an dieser Stelle dem Sprechakzent zuwiderläuft, 36% 
somit kaum zufällig gewählt. Das Gleichgewicht zwischen 
Text und Melodie ist gestört; diese Störung aber ausgeglichez 
bzw. verschleiert durch das Aufgebot zweier Klänge für 
eine Textsilbe !. 

Beide versuchsweise rhythmisierten Stellen liefsen sich a 
durch der Willkür Einlafs gewährt, und zwar in ganz anderem Um- 
fange, als wenn die Sangbarkeit ein Kriterium des zu ermittelnden ur- 
sprünglichen Rhythmus abgeben soll. 

1) Vgl. auch den Anfang der Melodie zum deutschen Text. 
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unser gebräuchlichstes Taktsystem, das zweiteilige, angliedern. 
Wenn zunächst in kleinsten Phrasen ein Zug des Sangbaren 
nachgewiesen werden kann, ist schon etwas erreicht. Sind 
doch unsere drei- und zweigeteilten Rhythmen, die überdies 
sämtlich mit dem Iktus anheben, nur ein kleiner Ausschnitt 
aus der Fülle von steigenden und fallenden Taktarten bis 
zu den päonischen, welche die antike Metrik an der ge- 
sungenen Sprache ausgebildet hatte!. Die alte Melopdie 
arrangiert Klänge und Akzente so, dafs die entsprechenden 
| Abschnitte einer gesungenen oder deklamierten Phrase sich 
woneinander gegenseitig abheben; ihr ist eine Periode ein 
‚grammatisches, musikalisches und rlıythmisches Gebilde *, 
welches Wiederholung des rhythmischen Baues eines membrum 
| in einem anderen membrum verlangt; aber: ändern dürfen 
sich zumeist die Klangstufe und die Intervalle; sodann Syn- 
kopen, die den rhythmischen Gleichlauf verdecken, können 
| unter Umständen besonders wirkungsvoll sein; an beliebiger 
Stelle kann ferner ein membrum ohne Parallele eingelegt 
werden ®. 

Ging, wie Gevaert annimmt, der Kirchengesang lediglich 
vom der Kitharodie aus, so war doch diese von der sonstigen 
“ntiken Musik nicht unberührt geblieben. Von der Bühne 
ber kamen Kunstschöpfungen anderen Stils sicherlich auch 
22 ihr, darunter die rorjuar« drokehuuiva. Sie bestehen 


“us melodischen Abschnitten (Kommata), je mit eigener 
De. 


1) Wenn der Gesang von der Regel: „Eine Note anf eine Silbe“ 

abweicht, verzeichnet Pothier (8. 187) als Gesetz: L’accent se troure 

tnme renform& et cach6 dans le groupe. Der gesprochene Text hätte 

Fahrscheinlich De(-um) mit einem Iktus verschen; treten für ihn im 

Besungenen Texte zwei Ansätze der Stimme ein, so verleihen sie jeden- 

falls dem sonst für seinen Inhalt zu leichten Taktteil einiges Gewicht. ; 

2) Daher werden für die Mehrheit der gregorianischen Gesänge 

angewendet worden sin, die bei uns unbekannt geworden 

“ud, Obige Stellen sind nur günstige, von selbst einleuchtende Proben, 
Allerdings ohne viel Suchen geboten worden konnten. 

#) Gevaert, Histoire et theorie de In musique de Vantiquitö II, 

Ü 49, An seinen Beispielen würde man ohne den Text der rhyth- 

schen Symmetrie zumeist nicht inne; „‚rigoros darf man nicht sein“ 

(ILS. 161), namentlich nicht bei szenischen Liedern, 8. 221. 

Heitschr. f. K.-@, ZXIV, 3. 2 





groß, dafa, wir. heute ‚noch inigreseiiil 
singen lernen werden '. Denn in den gregorianischen Mdo— 
dien liegt eine Welt von uns ungewohnten Rhythmen ver— 
schüttet*. Die Tradition ist hierüber völlig stumm. Die 
alte Meinung, der gregorianische Gesang habe aus | 
syllabischen Noten von gleichem Zeitwert bestanden, 
lediglich eine Verlegenheitsauskunft, weil die ältesten N 
handschriften über die zeitliche Gliederung der Klä: 
nichts aussagen; allein man brauchte ihre Zeitmaße um s 
weniger zu notieren, je ohrenfälliger ihre Rhythmen 
waren. Nur in der Neumenschrift hat es den Anschein, 
mittelbar auch über Rhythmen Aussagen gemacht 
Aus ihr wie aus den Gevaertschen Forschungen wären 
Voraussetzungen zu gewinnen, ohne welche die hier nur Se 
streifte Aufgabe, die gregorianischen Rhythmen zu finde, 
nicht gelöst werden wird. 

Bei den Anpassungen der Texte an vorhandene Melodien 
wurde musikalisch verfahren, nicht gewaltsam. Wenn nuz 
sicherlich manche Note auf mehrere Silben verteilt wurd, 
so lag es auch nicht weit ab, umgekehrt eine Silbe über 
mehrere Klänge zu strecken. Denn schon das Zeitalter der 
Antonine ist vom streng syllabischen Gesang unter Um 


Nur das Vertrauen zu dem rhythme libre befühigte Potbitt, 


den grofsen verschlungenen Strophen der Dramatiker gebli 

den schwierigsten, kaum noch lösbaren Aufgaben der en, 
gregorianischen Melodien kommen weder Scholiases 

der Metrik zu Hilfe. Der Rhythmus, nach oft gr 

ı Bilde der Pulsschlag des Lebens, ist entflohen; die schil“ 
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‚indem lange Silben auf bis vier Klänge 
konnten !; Vor wie nach dem gregorianischen 
war man also die Arbeit mit Leit- und Fülltönen 
Ba; so wird auch von der fraglichen Periode selbst 
nicht ausgeschlossen werden können, dafs 
TI unter Abweichung vom streng syllabischen 

‚auf kürzere Texte übertragen wurden. Dies aber 
E in musikalischer Beziehung eine jener folgenschweren 
‚deren Bedeutung nicht sogleich durchschaut wird %. 
dem Bisherigen kann über die kompositorische 
der gregorianischen Periode nicht gering gedacht 
Man hat stimmungsvolle Melodien ausgewählt °. 
‚hat diese Zeit neue Melodien hervorgebracht +. Wir 
auf Zyklen aufmerksam gemacht, die aus Antiphonen 
‚ stilvoll zusammengestellt sind. Hat es endlich die 
Blüteperiode des römischen Kirchengesanges 
700 n. Chr. nicht gegeben, so wird die Zeit Gregors I. 
um das dieser Periode zugewiesene Melodiengut be- 
















1) Gevaert, Mölopde 8. XXVIIi. 
2) Die viel frühere Ausführung Efremscher Texte in Bardesanischen 
„Zu Ende sind die 17 Midrasche nach der Melodie (Ofp) der 
ler (mg) des Bardesanes“, Randbemerkung zu Efrems Gedichten, 
"Ausg, Bd. VI, 8.108, zu Nr. 65 — hat vor allem das Metrum 
mit übernommen; die prinzipielle Abhängigkeit der Melodie 
Textgestalt wurde damals also noch nicht gelockert, und so 
i die Übertragung des aürduelov bei Syremn und Byzan- 
kein Seitenstück zu dem Werk, das die Männer des gregoria- 

unternommen haben. 

3) Mölop66 8. 163. Die Beispiele hierfür liefsen sich leicht ver- 
, wenn man nicht so sehr darauf achten wollte, ob im Texte 
‚oder mons mit einer Quart aufwärts in der Melodie be- 
wird, als auf die Stellen, die es dem Sänger antragen, mit Pathos 












‚Gevaert macht das für 13 unter den 50 Melodien wahrschein- 


‚Eine besondere Stellung wies Gevaert denjenigen Antiphonen zu, 

in ihrer ältesten Gestalt keine biblischen, sondern martyrolo- 

J aufweisen. Geyaert urteilt, martyrologische Antiphone 

ı jünger sein als biblische, namentlich psalmische, und begründet 

‚eine zweite Blütezeit des Kirchengesangs um 700. Nach dem 
93° 
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Jenes Hauptverdienst, die unabsichtliche Einbürger 
eines Gesanges, welcher der silbischen Knappheit entron: 
ee en 
Dekretum des Papstes Gelasius I. seien jene im römischen | 
dienste ausdrücklich verboten, und solches Varbot müsse do 
haltig gewesen sein. Das Dekret (abgedruckt z. B. bei Preus 
Analeeta 8. 151) beginnt die Frörterung mit der Versicherung 
gcheuchelter Hochschätzung der Märtyrer, und erwähnt darauf das 
derselben nicht ohne weiteres übereinstimmende Herkommen, 
in der römischen Gemeinde Märtyrerakten nicht vorzulesen, weil 
ihre Verfasser nicht: wisse und daher manches mit dem christli 





singslari, 

Thetorisch sein könnte, ohne eine gegensätzliche Übung in 
meinden anzudeuten. Tatsächlich werden in diesen e 
lesen (peregrinatio Silvise 19, 2; a ı 
lat. Vindob., Bd. 39, S. 37#f.); somit wird das Adjektiv ernsthaft. 
römischem und aufserrömischem Brauch unterscheiden sollen. | 
wie der Melskanon zeigt, konnte der römische Gottesdienst der 
tyrer mit ihren Namen gedenken, ohne dafs Erdichtungen legendaris 
Phantasie zur Vorlesung gelangten. Auch Antiphone auf den Mar, 
des Tages sind durch die angeführte Stelle des Dekrets nicht in} 
ringsten betroffen. Vielmehr freut sich Gelasius, fortfahren zu 
„Wir mitsamt der vorerwähnten Gemeinde verehren alle Mürtyrer 
ihre glorreichen Siege mit aller schuldigen Ehrerbietung“, welcher 
offenbar auf einen Brauch im Rahmen des Gottesdienstes 

Deutlicher noch spricht sich Gregor I. aus in ep. VIII, 
8. L. 78, 8. 930%). Nachdem er Eusebius h. e. VEIT und 
einem Sammelbande vereinigte Akten erwähnt hat, führt er fort; 
aber (gesprochen im Namen der Christenbeit zu Rom?) haben die Na 
nahezu aller Märtyrer in einem Buche gesammelt und ihre Passil 
nach dem Datum geordnet (distinctis per dies singulos | 
halten (danach) Gottesdienste. In diesem Buche steht (aber) nur N) 
Ort und Tag, nichts Ausführlicheres, so dafs oft mehrere 2 
einen Tag treffen.“ Also etwa ein Märtyrerkatalog in 
Anlage zu kultischen Zwecken, auf alle Fälle ein Ritualbuch. 
Angaben brauchten auch die über Märtyrer gesungenen hone 
zu bringen. Ja man hätte sie fest formulieren können, um. der E 
ganzer Akten vorzubeugen, während etwa die biblischen 
der Wahl überlassen blieben. ar 

Nach ihrer musikalischen Gestalt teilte Geraert die Antipbor 
drei Stilperioden. Durch charakteristisches Zierwerk und ander 
änderungen unterscheiden sich die beiden späteren von der ersten. 
seiner Theorie. Nun finden sich aber Antiphonarmelodien, die iı 









Be) 
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r ein Notbehelf für die Begründer, doch eine 
Erfindung. Prosaischen Texten ist jetzt eine 


werden, samt ihrem martyrologischen Text. Gevaert aber hatte 
n dieses Textes willen, in die dritte, späteste Periode gerückt. 


ee Ju. BEL der drkton Boriote vos, die wohl 

chem, nicht aber mit biblischem Texte verbunden sind, 

Wir aSeAi Sn Taklana Air das Jüngere Alter der mäityro- 

Antiphone. Wenn die biblischen schon eingerichtet waren, 

en solche Melodien freilich keine Gelegenheit mehr, auf biblische 

ile übertragen zu werden, Allein — solche Melodien hat Gevaert 

‚nicht entdeckt, Es fehlt also auch von der musikalischen Seite 
‚Objekts ber am Stützpunkt für seine Chronologie der Texte. 

‚Ist eine Melodie auf Psalmtexte nicht oder nur selten angewendet 

, 50 gilt sie ihm als relativ jung, möglicherweise ist sie eine 

e Schöpfung der Männer des gregorianischen Kirchengesangs. Dies 

I eine methodische Grundsatz, nach welchem Gevaert verführt, 

odien schied er vorweg aus, als aus dem Zeitalter der Grund- 

ig dieses Kirchengesanges selbst stammend. Liegen nun aber nicht 

Melodien zu Psalmtexten und auch anderen Bibelworten so vor, 


It gar nicht vertreten sein läfst, so sind wir ja in Wirklichkeit 
n nicht in der Lage, das Alter ihrer verschiedenen überlieferten G; 


ie sie überkommen sind, trotz ihrer ehrwärdigen Texte erst in der 
und dritten Periode dem Antiphonar einverleibt wurden, nach 


f der ältesten erreichbaren Gestult von Melodien martyrologischer 
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Melodie möglich, die nach rhythmischen Regeln gebaut 
ist; Texte mit regelmälsiger Akzentuation aber können jetzt 
eine Melodie erhalten, deren rhythmische Anlage der Metrik 
des Textes nicht folgt‘. Das einfachste deutsche Volkslied 
wurde möglich erst durch die Lockerung des straffen Zu- 
sammenhangs zwischen Wort und Gesang. Die Metren sind 
zwar selbst dur” —  g primitiver musikalischer 


Rhythmen auf da: !anden und haben auch ohne 
Ansehung ihres wischen Eigengehalt. Den 
Griechen war dies entgangen, wie ihre Lehre 
vom Etbos des M # Nutzbar aber wird die 
hierin gesummelte t nach Loslösung der musi- 
kalischen Rhythm echakzent der in Musik zu 
setzenden Worte. der Komponist den Dichter 
ein und umgekehrt. Text mufste entstehen unter 


Texte einen degenerierten Typ nachweisen können. Wie aber soll dass 
— ohne das Original dieser Melodie — gemacht werden? Geraerts 
Beispiele (8. 172f., 280-282, 8001.) sprechen direkt gegen diesen Auswegg. 

Selbstverständlich ist das Antiphonar noch bis 900 n. Chr. ge- 
wachsen; manche martyrologische Antiphone können aus naheliegenden 
Gründen nicht zu anderer Zeit angesetzt werden, als Gevaert getan. 
Aber damit ist keine eigene Periode des Kirchengesangs um 700 ge 
setzt; diese bleibt vielmehr völlig problematisch; auch ihre küns- 
lerischen Verdienste gehören in Wirklichkeit der durch Gregor 1. gr 
krönten Periode an. 

Zwar ist es für den vorliegenden Zusammenhang nicht das dringenäste 
Anliegen, cb der spezifisch römische Gesangstil von 700 oder 600 n. Chr. 
datiert. Jedoch das geschichtliche Bild, das Gevaert von ihm entrir, 
möchte sich in den Geschichtsverlauf des Kirchengesanges im ganzen 
nicht gut einfügen; das Resultat, dafs der Melodienvorrat, der die mui- 
kalische Tätigkeit des gregorianischen Anfangs bezeugt, gröfser ist, als 
ihn @ ivaert abmals, sollte an dieser Stelle nicht verschwiegen werden. — 
Nach anderes in dem von der Chronologie handelnden Kap. 6 kaı 
"Scht auf Zustimmung rechnen. Nur eine geistreiche Behauptung ik 
z. B., das Alleluja sei erst mit Konstantin aufgekommen. Dies Erb- 
stück aus dem Tempel sollte sich der urchristliche Enthusiasmus haben 
entgehen lassen? Vgl. Apok. 19, Tertullian de or. 27 (Migne SL.1, 
$. 1801), wo die Worte „qui simul sunt‘“ auf eine (Haus- ?) Gemeinde ver- 
weisen. 

1) Gaisser (Oriens christianus 1908) denkt in derselben Weise 
die Anwendung des Hirmus auf die Troparia, bei den mittelalterlichen 
Byzantinern. 
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Rücksicht darauf, dafs aus ihm ein Rhythmus herausgehört 
werde, der der jeweiligen Stimmung Rechnung trug. Aber 
das Wort vermöge seines Sprechakzents war hierbei dem 
Dichter oft ein sprödes Materie. Ein auferordentlicher 
Meister mochte es restlos überwinden. Ein anderer mufste 
tich mit Konzessionen behelfen. Hier war der adäquateste 
Ausdruck für das, was er zu sagen hatte, aber er fügte sich 
nicht ins Metrum, war nicht euphonisch. Oder das rhyth- 
mische Schema stimmte zu einem Teil des Textes; der 
nächste aber brachte einen völligen und beabsichtigten Stim- 
mungsumschlag; da wirkte es für das feinere Gefühl geradezu 
deplaciert*. Nun wird der Melodie ihr Takt nicht mehr 
vom Akzent des Textes diktiert. Damit ist aber keineswegs 
der Willkür die Tür geöffnet; vielmehr werden fortab Text 
und Melodie, bei getrennter Marschroute gegenseitig unbeengt, 
ihr Höchstes beide aufbieten, eine Totalwirkung zu erzielen. 

Die Melodiebildung hütet noch lange das Erbe antiker 
Metrik, die an Texten, von der Quantität ihrer Silben her, 
ausgebildet war; sie ist nicht mehr die antike Metrik, denn 
üe führt eine Sonderexistenz, abgesehen vom Sprechen. Wie 
man sich dieser Tragweite bewufst wurde, dafür ist ein 
erstes Zeugnis das nach dem Kontext oft sinnlose Alleluja *. 
Im Gefolge dieses Wortes kommt die Zusammenstellung ein- 
facher Vokale zur Basis langer Melodien auf, die zunächst 
textlosen Sequenzen wachsen ins Uferlose aus reiner Freude 





1) Vgl. Christ, Metrik 8. 694f. 641. Der Unterschied zwischen 
unitierenden und akzentuierenden Metren macht sich an dieser Stelle 
Aicht geltend. 

2) 8. auch Anm. 27 a. E. Augustin scheint es als Erinneru x an 
ds alte Zungenreden zu betrachten, indem er es (enarr. I ad psalm. 
2, 8; Migne 8.L. 36, $. 283) unter dem Kontrast begreift, der die 
&ellung des Christen bezeichnet: alter und neuer Mensch, Altes und 
Neues Testament, altes und neues Lied. Dem letzteren läfst er auf 
Profanem Gebiete die bäuerlichen Jodler entsprechen. — Bei Ausfüh- 
Tüng eines solchen jubilum wird ein Lektor von einem Vandalenpfeil in 
ie Kehle getroffen (Migne S.L. 8, 8. 197). — Ins Äufserste gesteigert 
"heint der Aufwand an Zeit und Kraft auf dieses wortlose Singen im 

ürchengesang der Kopten. Einiges auch bei Köstlin, Gesch. d. 
Gottesdienstes, S. 18. Fleischer II, 121; I, 109. 
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am Klangspiel; später finden sich die Transpositionen der 
Tongeschlechter hinzu, und damit ist der Polyphonie und 
neueren Harmonik der Weg geehnet. 


für die Kirche gearbeitet. Hier, an der musikalischen Seite 
ihres Gesanges, liefs die Kirche sich beschenken. Dagegen 
mufste sie die Gebende sein bezüglich der Texte Die gre 
gorianische Melodie war und blieb für Worte bestimmt, wenn 
auch nicht aus den Worten, denen sie nunmehr gehörte, ge- 
boren. Ohne Text hätte sie ihren Beruf in der Kirche nicht 
erfüllt: Ohne dafs der Kirche die musikalische Seite nehen- 
sächlich wäre, weil sie deren Entstehung «o vielfach fremis 
Kräften überließ und sich nur eine 
Oberleitung vorbehielt, lag es doch in der Natur der Sache, 
dafs die Beschaffung der Texte als der Kirche eigene Auf- 
gabe zu stehen kommt. Dieser Grundsatz läfst jedoch in 
der Durchführung wieder recht verschiedene Abstufanget 
zu. In dieser Hinsicht hebt sich, wie immer bemerkt worde 
ist, der gregorianische Stil von seinen Verwandten, wu 
denen aus übrigens erst abschliefsend über seine Eigenart 
geurteilt werden soll, deutlich ab. Daher soll, bevor m 
ihnen übergegangen wird, noch dieser Differenzpunkt a 
wähnt werden. Die Tradition spricht zwar von Hymne, 
die Gregor für den Kirchengesang eingerichtet habe; alkin 
an den ältesten Ritualbtichern hat sie keinen Anbalt: Walt 
frid Strabo hätte das eigentlich wissen müssen; denn zu seinet 
Zeit hatte seine Stellung zu den Ka noch nicht 
‚seit dem 12. Jahrhundert kennen die römischen 
edförmige Texte. Daher auch die kleine An 
Iymnen unter den Werken Gregors I angezweildt 
wo sind liedförmige Texte überall vorgeschet, 
Benedicti 1; im mozarabischen Gesang besonders 
icht über das Singen in Kap. IX—XIX (Ausg, 1 
8. #.); Kap. IX „läßt“ nach einigen biblischen Texte 


‚en (scil, Hymnus?) folgen“; Kap. XI schreibt dis 
Te Deum vor, den „hymnus: te decet laus“, in einer Vigil, won det 





hen. Auf den Konzilien überwiegt die hymnen- 

che Stimmung in reservierter Fassung zu jener 
"Die Frage, ob Diehtungen im Gottesdienste zuzulassen 

‚ wurde damals also ernsthaft verhandelt. Das gregoria- 
Rom antwortet durch die Tatsache der Ablehnung. 


sie sich einem Herkommen. Rom — vielleicht nur 
che Kirche dortselbst — nimmt hierin, gegen seine 
Umgebung geschen, eine vereinzelte Stellung ein; 
‚ist aber nicht unbegreiflich, wenn es sich etwa um 
‚seinerzeit bewulst ergriffenen, vielleicht von einer 
lich bedeutenden Persönlichkeit herstammenden 
'handelt®. In Fragen des Textes dachten andere 
hen moderner als die römische ®. Um so mehr tritt die 
ne Tendenz der musikalischen Seite der gregorianischen 
ing hervor*. Hier wollte sie voranstehen, Muster- 
bieten; die Freiheit der Bewegung hatte sie dazu. 
Beste, das ein geläuterter Geschmack aus der vorauf- 
genen Entwickelung für würdig befand, wurde zu- 
gen und umgestaltet. 
gewesen sein können. Anders 


n ausgeschlossen 
die hyımni Kap. XVII. verstanden werden. 
1) 2. Konzil von Tour 560 (Mansi IX, 8, 803 c. 29) ist für, 


Vorsicht und Zurückhaltung. Über Gregors Hyınnen 
der Lit. des Mittelalters I, S. 597#. 


übertragen, das künstlerische Interesse also völlig anerkannt 
Mausi IX, $. 1220. 
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Dies Beste wurde aber, wenigstens zum gröfsten Teil, 
von poetischen Texten abgenommen, das gesamte sang- 
bare liedförmige Gut des gregorianischen Urbestandes. Dies 
läfst auf die Zugkraft schliefsen, welche die Originalmelodien 
ausübten; wo entsprechenden Texten die Tür verschlossen 
war, fanden die Melodien wenigstens Eingang. Diese Musik 
mulste sich also schon vor der gregorianischen Stilgründung 
überzeugend und vielverheifsend entwickelt haben; zugleich 
aber schlug sie auch Bahnen ein, auf welchen ihr führend | 
Kenner nicht folgen wollen. Deren Einfluls reichte zunächst 
gar nicht weit; überall, wo nach Jahrhunderten Kampf und 
Eroberung des gregorianischen Stils sein Gebiet ermeiterk, | 
hatte also zunächst noch die Fortentwickelung Raum, welche | 
der gregorianische Stil sein Halt zurief. Der sogenamit 
ambrosianische, der gallikanische und mozarabische Gesug | 
enthält die ungehemmte Fortbildung und vielleicht Ze- 
splitterung jener musikalischen Strömung, von der einml 
durch eine energische Zusammenfassung der Kräfte der ge 
gorianische Typus festgehalten wurde. Es war ein fürn. 
licher Beschlufs, bei einer erreichten Entwickelungsstul 
stehen zu bleiben, während nebenher dieselbe Entwickelmg 
sich fortsetzen durfte. Bis zu welchem Grade von Tre 
in der Konservierung es das römische Werk brachte, ergibt 
sich aus Gevaerts Forschungen; auch die vorgetragenen Er | 
wägungen werden bestätigen, dafs Fortbildung und Sonder- 
entwickelung, eventuell Degeneration im römischen a 
jedenfalls weniger Spielraum hatten, als aufserhalb. 
römische Stil gleicht einem frühzeitig und verhältnismäßig 
erfolgreich dem Wechsel der Zeiten entnommenen Zweigt| 
eines Baumes mit noch vielen anderen, sich überlassenen Ver 
'ästungen. Insofern sind alle Gegner, die er nachmals ver) 
trieb, Fleisch vom seinem Fleisch, wenn auch mehr oder 


geworden; insofern war der gregorianisch® 
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h ‚einen beträchtlichen Teil bilden, 
; ihren Ursprung bis über die Periode zurück ver- 
welche die „Nomei“ ausbildete und adaptiert. In 
‚ Vortrag herrscht mit Ausnahme der Anfangs- und 
fl das feste Gesetz des Sprechakzents, ein- 
st etwa durch Erinnerungen an die Silbenquantität, 
h mit allen Konsequenzen für die musikalische Ge- 
g Wäre die älteste Form dieser rezitativen Klang- 
‚ wiederherstellbar, sie lieferte uns ein treues Phono- 
ae dee Kirehaydar Otsarsa denn 

nische Bestrebung fand hier nichts anderes zu 


ing eines Normaltetrachordes, welches den Halb- 
in unten hatte!. Auf dem Gebiete des Kirchengesanges ge- 
ih dasselbe, was Justinian für die Rechte anordnete. Vor 
hielt die alte Welt ihre Inventuraufnahmen. 
- Gar nicht oder zu spät brachten es zur Kodifikation die 
a Hier blühte die Improvisation nach Mafsgabe 
‚er Stilregeln. Wie die Namen und die Verbreitungs- 
zeigen, nahm diese Entwickelung provinzialen, natio- 
, Charakter an. Es wäre verwunderlich angesichts der 
j der Kirche, im Volksleben einzuwurzeln, wenn es 
it so geschehen wäre. Daher ist wenig Aussicht, in den 
menten dieser Stile eine frühere Stufe als die gre- 
che anzutreffen. Die mittelalterliche Tradition hat 
feade hiervon ein deutliches Bewulstsein. Ihr Urteil über 
Be ‚ambrosianischen Stil * ist in der Form von 
v it für den gregorianischen diktiert; wird 


(Fleischer Il, Kap. 1. 2. 5. 6) und von der antiken kirch- 
Ausführung jedenfalls beträchtlich weit abliegen. Wäre die an- 
bst bereits aus der jüdischen hervorgegangen, wie Fleischer vor- 
et, so dürfte sie von ihrer Einführung in die Kirche an bereits nicht 

uniform gewesen sein. 

3) Nach Fleischer hatte es den Halbton vielmehr oben (Il, 8. 47). 

2) Nimium delicatarım vocum pervertit lascivin. Plurimi nullum 
‚ cantum ‚secundum veritatis regulam, sed magis secundum propriam 
pronuntiant, maxime inanis gloriae cupidi, bei Gerbert, 
iptores I, 8. 275. 







ku 


344 CASPARI, ulm 


diese Tendenz ausgeschaltet, so bleibt als tatsächlicher Stau 
der Dinge erkennbar, dafs auch noch in später Zeit di 
Kodifikation dort nicht erreicht war, ohne die man sich au 
römischer Seite einen korrekten Kultus nicht mehr vorstel 
konnte. Die „eitle Ruhmsucht“ der dortigen Gesangskräfl 
ermäfsigt sich von selbst auf ein zu rügendes, im Gofte 
dienste unwürdiges Eingehen auf den Geschmack der Hire 
also auf Anpassung und Anerkennung des ortsüblichen 
heimatlichen, Musiktreiben. Wenn der sogenannte am 
brosianische Gesang sich der volkstümlichen Entwickeln 
der Musik anschmiegte, brauchte er keine durchgeführt 
Kodifikation, in gewissem Sinne vertrug er sie nicht 
Diese hatte Rom vor den anderen voraus; das lehrt 
die Energie, mit der sich Karl, der Universalmonarch, fü 
den römischen Stil entschied. Als er in Mailand gegen da 
ambrosianischen Stil zwangsweise vorgehen lief, war 

lich seine Absicht, der Reichsidee zuliebe von oben ler 
uniformieren. Aber eine Gesamtregelung des gottesdienstliche 
Lebens hätte er wohl lieber anderswoher als von Rom 4 
zogen, klopfte er doch auch in Byzanz versuchsweise 4 
Er hätte sie sich wohl auch nach mailändischer Weise x 
fallen lassen, wenn dort für eine solche gesorgt gewes 
wäre, Dort aber waren offenbar nur Teilstrecken des Kult 
in Ritualbüchern festgelegt; Rom hatte sich für alles vo 
gesehen. In seiner langen Freiheit machte der italienisch 
viehtrömische Gesang noch beträchtliche Fortschritte in d} 
Fixierung; je länger er ihr Zeit lief, desto weniger konn 
etwas Einheitliches zustande kommen; daher kam einer B 
strebung, die Wert auf Einheitlichkeit legte, das Rech 
ihn auszurotten. Auch gegen den römischen Gegner besad 
sich der sogenannte ambrosianische Stil nicht auf seine Eige 
art: Stücke des gregorianischen Rituals nahm er an! Me 
noch bezog er aus Byzanz. In diesem: Kirchengesangt 


1) Paltographie musicale, Bd. 5f.; Probst, Liturgie des 4. Jah 
hunderts, 8. 231. 

2) Hierin änderten die politischen Verschiebungen nichts, Indemz 
der Hof von Ravenna den Boethius als musikalische Autorität aufırd 
Nifst, verbreitet er byzantinische Kunst, 8. auch Fleischer l, SU 


verschiedene Schichten übereinander, Von 
kann ein hohes, sogar über den Bischof 
von Mailand zurückreichendes Alter vermutet 


‚aber ist für jünger als das gregorianische zu halten '. 
Name ‚des Ambrosius sollte daher überhaupt nicht mit 
bestimmten Ritual in Beziehung gebracht werden; 

rde dasselbe a potiori die „Mailänder“ Liturgie heifsen, 
rückte es durch diesen Namen auch äußserlich in eine 
mit den verwandten Ritualen, die ja nach ethno- 

u Rücksichten benannt sind *. Der Mailänder Stil 

sich an den Namen eines grofsen einheimischen 
mannes an, weil sich die Stellung dieser Gemeinde 


ei Institutionen gleich Denkmälern lebendig erhalten. 

te man beweisen, daß Kom in Mailand nichts zu sagen 

be, so berief man sich auf Ambrosius’ Zeiten. Die Sonder- 

at Mailands äufserte sich nun täglich im Kultus; darum 


er seinen Namen nach der geschichtlichen Grundlage 
Sonderart, und zwar bei Freunden und Gegnern &, 
\ls dann die Rechts- und Machtfrage um das Dasein dieses 
is brennend wurde, da dürfte es geschehen sein, dals ge- 
ite Arbeit auf alte Quellen zurückgriff, die den Ambrosius 
lich in den Kirchengesang eingreifen lassen, man er- 
sich seiner auch als eines Kirchendichters und suchte 
Daten eine direkte Beziehung auf das seinen Namen 


1) Die Namen Ambrosianisch, Gregorianisch behaupten das Gegenteil. 
2) Die hauptsächlich von P. Kienle ausgehenden Bemühungen 
‚eine Herausschälung älterer Stilrten aus den Mailänder Büchern 


8) Läge Mailand im Orient, so hätte es Liturgie kurz ent- 
1 mit dem Namen des Barnabas geschmückt. 
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Die historischen Mafsnahmen des Ambrosius auf dem Ge | 
biete des Kirchengesangs bespricht sein gröfserer Schüle 
Augustin ! und sein Biograph Paulinus #. Letzterer gt 


Be n 
ae Wer u ee 
Ambrosius erwägt‘, So hängt auf dem Wege über An- 


1) Conf, IX, 61. Ebert (Lit. d. Mittelalters I, 8. 1708) 
darauf aufmerksam, dafs Augustin die Vigil nicht erwähnt; &. 
2) Vita Ambr. 18 (Migne SL. 14, 8. 38). Die Stelle wind 


ein geographischer Begriff; vgl auch Drewe 
1886. I, S. 298, 
4) „Modulatio convenientissima “, Conf. X, 88; - 
5) Ordinem Ambros traduxit in Africam, De reb. ech, ns 
Kap. 29 und 25, der grundlegenden Stelle. 
6) Zur Zeit seiner Taufe (387) und auch nachher euptd eh 
Rührung — quantum fleyi in hymnis ,.. et eurrebant laerimae, € 
33 — die Macht des Gesanges der „Brüder“: magno studio 
coneinentium vocibus et cordibus. Die Worte können auch von aueh“ 
Kirchenchor gesagt sein, der aus den Berufschristen gebildet 
de zu den christlichen Sängern hingezogen und yollag 
den Anschlufs an sie. Bis dahin war er, nach 
Christ mit Taufaufschub gewesen; dals er & 


bat inde affectus pietatis (6. später), Ir, sprichk 
dann von einer pia plebs, die um den Bischof versammelt war, un 
unter derselben auch Monika, vorne an, wenn Vigil gehalten wurde 
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brosins und Augustin mit den bisher genannten territorialen 
Silen auch ein afrikanischer zusammen. Nur hat er die 
Stürme der Geschichte nicht überstanden. Da anderseits 
Ambrosius in Sachen des Gesanges seine Vorbilder aus dem 
Orient nahm, so kommen noch weitere territoriale Sonder- 
utwickelungen für unseren Zusammenhang in Frage: 
Byzantinische oder nördliche Griechen; 


Augustin machte so mit, wie der Grofsstädter aufsergewöhnliche Be- 
fbenheiten aufsucht, und wurde hierbei Zeuge der überraschenden 
Wirkung der neu eingeführten Gesangweise. Dies spricht eher für einen 
Gesng der ganzen plebs. Denn was kunstvolle Produktion von Chören 
vermag, das war dieser Mann längst gewöhnt (X, 38). Da hierauf noch 
@aygt wird, fast alle „Heiden“ hätten seither die Mailänder Gemeinde 
(aatus eeclesise X, 88 gen. subj.?) in diesem Stücke nachgeahmt, so 
ehllt man ein gewisses Recht, als Bänger den sogleich danach er- 
vihaten populus als Ausführenden zu denken. Mufs zwischen pia 
pebs und fratres geschieden werden, so kann immerhin das Zustande- 
kommen des Gemeindeliedes insofern als Verdienst der fratres betrachtet 
werden, als sie die Stützen des Gesanges bildeten. X, 33 spricht 
Augustin ausschliefelich von gehörtem Gesange, jedoch ist das durch 
ds schriftstellerische Schema dieser Generalbeichte bedingt, welche 
mcheinander die Wahrnehmungen der fünf Sinne abhandelt (ab auri- 
bus meis atque ecelesine; „ich ruhe darin“). Nicht der Gesang über- 
haupt ist die von Augustin diskutierte Neuerung, sondern ein bestimmter 
8] desselben: Sanctis dictis religiosius et ardentius moveri, cum ita 
ntantur, quamsi non (ita) canerentur. Dieser Gesang wird ausgeführt 
Gum suavi et artificiona voce; der davidische Psalter erfreut sich nun- 
ehr eines melos omne cantilenarum suavium; sonos animant eloquia 
ta; ipsis sententiis vivunt; diese aus dem Texte mit Naturnotwendig- 
keit hervorgehende Melodie ist aber, wie sich zeigen wird, das Wesent- 
liche am antiken Gesang, der demnach je nach Sprache, Rasse, kurz 
Mtional verschieden ausgeführt wird. Er ist die Sprache des die Worte 
itenden und sie verstärkenden Gefühls: „Omnes affectus spiritus 
Wstri pro suavi diversitate‘‘ haben „proprios modos in voce atque 
tantu, quorum occulta familiaritateexeitentur“. Die Neuerung 
heifst geradezu ein institutum; Augustin stellt die Einführung derselben 
® dar, als habe er sich mehr von der Zeit tragen und führen lassen, 
Wd reserviert sich — wohl angesichts der bisher mit gutem Grunde 
Müsikscheuen Pädagogik — den Rückzug. — Weun es in Mailand 
“inirum annus her war aut non multo amplius, so könnte der Grund 
© fr diese absichtlich unbestimmt gemachte Zeitangabe der sein, dafs 
| “hrittweise mit der Neuerung vorgegangen wurde und man je nachdem 








sen oder jenen Schritt als den eigentlichen Anfang ansehen konnte. 


südliche Griechen in Syrien, Alexandrien und Nem- 

gebieten, und von diesen aus ferner 
‚Armenier 
Kopten; 
Efremsche und ‚jakobitische Syrer. 

Angesichts der territorialen Vielseitigkeit des Kirchen- 
gesanges wurde ein Vordringen der Forschung über diewn 
Stand der Dinge hinaus für unmöglich gehalten *. Aber 
diese Gruppen werden von Gemeinsamkeiten so sehr 
zogen, dals man hierbei nicht stehen bleiben kann. Diese 
Gemeinsamkeiten weisen auf eine Periode vor den Sonder- 
entwickelungen territorialer Stile zurück. 

Zunächst wiederholen sich wesentliche Bestandteile der 
Gottesdienstordnung bei den genannten Völkern in derselben 
Reihenfolge. Noch heute wird dieser Umstand zufolge einer 
kirchenpolitischen Tendenz in mancher Darstellung reichli 
vorgeführt, als geschichtlich ist. Denn auch hand 
Differenzen machen sich bemerkbar. Auf Grund der Litu 
gien allein könnte daher eine gemeinsame Ahhängigkeit des 
gottesdienstlichen Gesanges in den einzelnen Territorien nicht 
angenommen werden. Die alte Kirche hätte sich etwa auf 
gewisse Wortskizzen und Textformeln zur Unterlage für den 
Gottesdienst einigen können, ohne zugleich die künstlerisch 
Ausführung vorzuschreiben. Bei dieser Ansicht wäre ab 
mit einer Freiheit der Melodie vom Texte gerechnet, der 
allmähliches Entstehen, erst durch das gregorianische Well 
oben ersichtlich gemacht worden ist. Dieser Freiheit ging 
voran die strenge Abhängigkeit des gesanglichen Teila eine 
Liedes von seinem Text. 

In die ‚armenische Liturgie ist z. B. ein Stückchen 

ıgedrungen *. Hiermit ist nicht nur der Weg 


; 


ou, aus Oonst. ap. VII, 12 (Lag. 8. 25) bekannt, findet 
zie (z. B. bei Pascal, Origines et rı 
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gewiesen, woher Armenien sein Ritual bezogen hat, sondern 
& ist auch zu behaupten, dafs dies Signal, das bei den Ar- 
meniern vielleicht älter war als ihr Ritual im ganzen (das 
sonst durchweg national gehalten ist), übernommen wurde 
mit einem mehr oder weniger nach griechischem Vorbilde 
geregelten Tonfall Heute benutzen wir Gesangnoten mit 
untergelegtem mehrsprachigem Texte; die Melodie ist, von 
inigen möglichst unauffälligen Konzessionen abgesehen, die- 
«lbe. Damals bedeutete die Übersetzung eines Textes un- 
fehlbar die Neugestaltung seines Vortrags nach dem Musikstil 
der betreffenden Nation. Nicht aus Berührungen des Ge- 
duakeninhalts ergibt sich irgend etwas über eine gemeinsame 
Vorstufe der nationalen Kirchengesangstile; die Laute und 
deren Zeichen sind zu befragen, also an erster Stelle die 
genannten Neumen. 
(Fortsetzung im nächsten Heft.] 


Laitseln. 1. E.-0. IEVI, 8. 2 


Die Summ :onfessorum 
(sive de casibus conscientiae) 
— von ihren Anfängen an | » zu Silvester Prierias — 
(unter besonderer Berücksichti; ing ihrer Bestimmungen ibe® 
den ı laß) 


untersucl i von 


Dr. Johannes Dietterle, 


Finrrer In Burzuarasıwalde, 





u 
Die Summae oonfessorum des 14. und 15. Jahme 
hunderts bis zum Supplementum des Nioolaus 
ab Ausmo. 


11. 
Die Summa de casibus conscientiae des Astes =- 
nus de Ast. 


Die Summa Astesana de casibus conscientiae hat zu 
ihrem Verfasser einen im weltlichen wie im geistlichen Rechte 
wohlbewanderten ® Minoriten, den frater Astesanus de Ast}, 
von dem aufser seinem Namen und seinem Werke sonst 


1) Vgl. Bd. XXIV, 8. 368—374. 520-548; Bd. XXV, 8. 248-973; 
Bd. XXVI, 8. 59-81. 

2) Sein Herausgeber, Barthol. Bellatus, ebenfalls Minorit, nennt 
ihn in seinem Empfehlungsschreiben an den Kardinal Markus Barbus: 
eruditissimus dei antistes magister Astesanus ex Ast, opulenta ei dara 
‚pedemontis urbe, non minus theologus quam abstrusi iuris acılus 
interpres. Dafs er das ist, beweist auch sein Werk. 

3) Den Namen hat der Verfasser von seinem piemontesischen 
Heimatsorte Asti (Kreisstadt in der ital. Provinz Alessandria). Es finden 
sich auch die Schreibweisen: Astexanus, Astaxanug de civitate Astensi, 
magister Astensis und ähnliches. 
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äter nichts bekannt ist. Wadding a. a. O. weils von ihm anch 
t: Seripsid anno 1317 magnum volumen libris octo distinc- 
nde casibus comseimliae diebum summa Astesana. Bekannt 
nur noch sein Todesjahr 1330. Nach Trithemius (p. 106°) 
ler noch andere Schriften verfafst haben, aber schon dieser 
mag dieselben nicht mehr zu nennen. Er sagt von Aste- 
us: Clarwit sub Zadovico imperatore IV, a. d. MCCCKXKX. 
ch Possewin * nennt ihn für diese Zeit. Oudinus u. Cave 
men ihn nicht. 

In einer Urkunde vom Bologueser Minoritenkonveot am 
Januar 1293 finde ich einen frater Amadeus de Asti 
“ähnt. Vgl. Sarti-Fattorini, a. a. O. II, 230. Möglich, 
$ dieser Amadeus unser Astesanus ist. 
Über die Entstehung der Summa Astesana, welche im 
ve 1317 vollendet war, geben das Proömium und die 
dimung desselben Aufschlufs. Nach diesen ist Astesanus 
seiner Summa durch den Kardinal Johannes 
us Ursinus® (Gaietanus), Diakonus der Kirche des 
gen Theodorus, veranlafst worden. Diesem, seinem Gönner, 
Astesanus sein Werk gewidmet. 
Schon vor der Summa hatte er eine Collectio de casibus 
jelegt und ein Sammelwerk aller der Materien, die zur 
tologie in irgendwelcher Beziehung stehen, in acht Büchern 
fig gestellt, welches er dann, durch Johann Gaietanus und 
Ordensbrüder dazu veranlafst, so überarbeitet hat, 
er davon sagen kann: Zr supra dick collectione illa 
ha quae pertinebant ad consilium in foro con- 
Venfiae triduendum extraxi ei si quae alia puta de 
fulibus vel aliis inserwi illa gratia continuandae maleriae 
maioris evidentiae breviter annotavi: atque in hunc mo- 
m summam de casibus deo auwiliante compilavi. 
Er nennt ihn „Astesanus Astensis (quae civitas est in subal- 
WAbta, sive Hasla olim Colonia dicta, sesquidei aut bidwi iter 
Hiolano distat)“. 
/2) Diese Jahreszahl bestätigt z- B. auch cod. D. 44 der Melker 
‚tterbibliothel, der die libri V—VIII der Summa enthält. 
®) Nicht Theodorus Gaietanus, wie ihn Wadding nennt, auch nicht 
bus Cardinalis Stephanesii (0 Morerus), vgl. Sbaralen a. a. O. 
@. 


| 
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Astesanus redet in seiner Widmung von sich in sehr be- 
scheidenem Tone, doch kann er mit Recht sagen: Zaborem 
tamen incredihilem aliorum dieta colligendo et ordinando per- 
tuli. Sein Werk zeugt von einem erstaunlichen Sammelfeils 
und großem Geschick, den reichhaltigen Stoff‘ übersichtlich 
und sachgemäfs zu ordnen, so dafs man trotz des großen 
Umfonges sich in dem aus acht ziemlich gleich grofien 
Büchern bestehenden Werke (zumal infolge des 
Hilfsmaterials, vgl. darüber weiter unten!) sehr leicht zurecht- 
finden kann, trotzdem es nicht, wie die Monaldina, alpha- 
betisch geordnet ist. 


Possewin nennt al ıgabe: Venetiis apud Leo- 
nardum Vilt 1480. at aber noch vier ältere 
Ausgaben, die älteste und aus den Jahren 1460.=. 
bis 1730 neun weiter 

Übrigens gehört « zu den zuerst in Deutsch — 
land approbierten We Ausgabe 1479 bei Heim — 
rich Quentell mit einı n erschien, wie sie das im 
diesem Jahre nach Ki eve Sixtus’ IV, erforderte =. 

Stintzing zählt 11 4 Die bei ihm und bei Pos 


win zuletzt genannte Ausgabe vom Jahre 1519 veranstaltet 
von den beiden Minoriten Barthol. Bellatus und Gometius 
de Ulyx bona, hat für die folgenden Angaben vorgelegen *. 


Sie enthält auf den beiden ersten Seiten das Empfehlungs- 
schreiben des einen Herausgebers, Barth. Bellutus, an den Kar- 
«inal Markus Barbus, dann — nach einer kurzen Nachricht über 
'o Veranlassung zur Herausgabe dieser Summ — folgt auf 
Koite 3 die Widmung des frater „Astesanus de Ast de ord. fnir- 
min,“ mit dem Datam: Junmar 1317. Nach derselben ist der 
in ihr erwähnte Brief des Johannes Gaietanus, in welchem ar ur 
Abfassung des Werkes aufgefordert hat, abgedruckt. Dann fig 
das Prodmium. In diesem neunt Astesanus auch seine Aurez 


1) Vgl. Ernst Voulliöme: „Der Buchdruck Kölns bis zum Bol 
des 15. Jahrhunderts“, S. LXNXE. in Bd. XXIV der Gesellschaft Mr 
‚Rheinische Geschichtskunde. Bonn 1903. 

2) Handschriftlich ist das Werk nicht selten. Eine Handschriff» 
die ich sonst nicht erwähnt finde, befindet sich in Caen. Vgl. Hänel 8 
Katalog. Vier weitere, erst durch Halban Blumenstock 8 331 be- 
kannte in Petersburg cod. I. f. m. &8, 1. 4%. ch. 295; 1.8. ch.8; 
IL. £. ch. 161 und sonst noch öfter daselbst in Bruchstücken. 
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wi, der nachmalige Papst Innozenz V. Die Bezeichnung der 

Y it wird bei den beiden Doctores juris canonici 
', Raymundus und Guilelmus Redonensis, 

‚hierin einen deutlichen Gegensatz zu 

m Orden * ausgedrückt finden soll, vermag ich nicht zuzegeben, 
eine solche Annahme durch den Inhalt in keiner Weise 

; im übrigen lag es in der Natur der Sache, dafs 
als Minorit in erster Linie Autoren seines Ordens be- 
benutzen Ferner hat Astesanns benutzt die 





Garsins, Joh. Andrens * und Barthol. Brixiensis, endlich 
Tabula fratzis Johannis Saxonis de ord, min‘, 

















Die Summa, deren acht Bücher * eingeteilt sind in tituli, 
iculi und quaestiones, handelt im V. Buche: de poenitentia 
extrema. Hier finden sich auch die Bestim- 
n über die Indulgenzen. Die 47 Canones poeniten- 
desselben Buches (tit. 32) haben sich einer aufser- 
örleotlichen Beliebtheit erfreut. Sie finden sich gewöhnlich 
- den Dekrete Gratians beigefügt, ferner als Anhang zum Sup- 
Be 
 Stinzing a a. ©. sagt: „Der bewulste Gegensatz zu den Do- 

inern ist also unverkennbar“, und gibt dann selbst wieder zu 
fin man darf nicht erwarten, dafs dieser im Inhalte schroff hervor- 


2) Von diesem kannte er nur den Apparatus super VI. decret., noch 
hkht aber die Novellae; val Stintzing a. a. O. 8. 522. 
- 8) Unter diesem versteht er, wie das Werk selbst ergibt, den Jo- 
iin von Freiburg, den B. XXV, 8. 265f. behandelten Domini- 
Kauer, Dafs er eine weit gröfsere Anzahl von Autoren benutzt hat, 
Alt ee hier angibt, wird such der von uns behandelte Titulus zeigen. 
AT De decem praeceptis. Il. De his quae pertinent ad consi- 
virtutum et vitiorum. Ill. De contractibus et voluntatibus 
tremis. 1V. De sacramentis, comfirmatio, eucharistia, baptisma. 
R Poenitentia, unchio ectrema. VI. Sacramentum ordinis. VII. De 
@unura eeelesiastica. VII. De matrimonio. 
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plementum Summas Pisanae (vgl. daselbst) und zum römischen 
Pönitentialbuch (Venetils 1584), auch im Auszuge mitgeteilt 
im Lumen confessorum des Andreas Didaci Hispanus ı. Am 
Schlusse des VIII Buches steht unter tit. 41 de signifieatio- 
nibus verborum ein kurzes Verzeichnis der vocubala des ius 
eivile et canonicum in alphatischer Ordnung und eine Er- 


klärung derselben, e derer, die in der Summa 
selbst unter dem } tel erklärt werden. Daran _ 
schliefst eich eine :her gezeigt wird: Im quibusee 
titulis deeretalium scedenti summa tractatur. 

Es werden die @ der Dekrstalen der Reihe mac. 
angeführt und genau lus der Summa, in denen vom, 
ibnen gebandelt wii Schliefslich werden auch de 7 
Titel der Dekretalen quibus parum aut wihil Tue. 
betur in hac summa. « ine alphabetische Aufzählungg- + 


der Rubricae decretaliom und der übrigen libri legales, sodann 
der Rubricae juris civilis mit Einschlufs der Rubricae des Buches 
de usu feudorum. Am Schlusse ist eine tabula des ganzen Werkes 
beigefügt, die das Nachschlagen in vorzüglicher Weise erleichtert. 

Da Astesanus die Bestimmungen über die Indulgenzen ınd 
die Autoren, die über dieselben sich aussprechen, mit ziemlicher 
Vollständigkeit behnndelt, so wird im folgenden seine Entwice- 
lung an einigen Stellen im Zusammenlunge wiedergegeben, wuun- 
schon damit einige früher erwähnte Bestimmungen fiber die In- 
dulgenzen berührt werden. Es geschieht vor allem zu dem Zusckes 
um bei den späteren Summisten eine kürzere Darstellung unlor 
Hinweis auf die betreffende Stelle der Astesana zu ermöglichen *- 


1) Näheres über diese Schtift bei H. J. Schmitz: „Die Buls“ 
bücher und das kanonische Bufsverfahren usw.“. 2. Band: „Die Bufs“ 
bücher und die Bufsdisziplin der Kirche‘ (Düsseldorf 1898, 8. 7221 I- 
Schmitz hat bereits auf 8. 720 richtig bemeikt: „Sie (scil. die nac®” 
gratianische Literatur der Summen und Konfessionalien) wird bezüglic#® 
des juristischen Materials von den Canones poenitentiales Astesani be” 
herrscht.“ Andreas Didaci von Escobar war übrigens nicht Spanier» 
sondern Portugiese. Vgl. J. Haller, Papsttum und Kirchenrefors®> 
1. Band. Berlin 1903. 

2) Aber nicht in den Abkürzungen, die im Weıke selbst vielleicht 
manchem Schwierigkeiten machen. 

3) Ich werde mich jedoch in den Hauptabschnitten II, IV und V 
(ausgenommen die Schlufserörterung), die sämtlich sehr gründlich und 
ausführlich gehalten sind, auf das kürzeste fassen und zum Teil mit 
‚Andeutungen begnügen. 
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ß 
‚Indulgenzen handelt Astesanus im lib. V, 
5» 


‚das ganze Werk, so ist auch dieser Artikel aus- 
ek darch Klarheit und Übersichlichkeit. Asteuanıs 

vorsichtig das Für und Wider ab und hat 
ae wichtigeren Autoren übersehen. Etwas Origi- 


Der ganzs Artikel zerlllt-in die fünf Fragen: 
Quzest, I. Gelten Mai Indulgenzen überhanpt etwas? Haben 


Kenn II. Wer kann sie spenden? 
Qui au Aus welchem Anlafs können sie gospondet werden? 


a eontritio, confessio und absolutio noch übrig 
" ‚sei es mun, dafs sie ausdrücklich auferlegt ist oder nicht. 
nicht gleichbedeutend mit „Vergebung“, 

einfach erlassen, sondern etwas anderes 

dadurch gleichsam uufgewogen '. Dieses 

J dem thosaurus eoolesiae, der gebildet wird 

Aus dem Verdienste des Glaubens und der Lieba der ganzen Kirche, 
‚dem überschüssigen Verdienste der Heiligen und aus dem 


nieht durch sie Ser übersteigen A in ihrer br 
keit die Wirksamkeit der Sakramento. Die Verdienste, 
diesen Schatz bilden, sind Gemeingut. der gar irche, wie 


idung es Oberhauptes der Gesamtheit. Dieser praelatus 
kann, so oft es ihm gut dünkt, ‚pro Dei homore et eccle- 
Denn wie für den 

io satisfaktorische Leistung vollbringen kann, 

ersterer die remissio erlungt, so kanı ie auch er- 


na gun eompmmuonds ... 
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ad 1) Diese Ansicht wird vertreten von Baymund. Man kann 
aber an ihr ebensogut Anstols nehmen, wie an den 
beiden anderen; denn, wenn sie richtig wäre, würden 
die Indulgenzen anch Geltung haben ohne das äufsere 
opus, eben allein durch die devotio !. 

ad 2) Gegen diese von Bonaventara vertretene Ansicht macht 
man geltend, dafs, wenn sie zu Recht bestände, von 
einem eigentlichen „Ablafs“ gar nicht die Bede sein 
könnte, sondern höchstens von einem Tausch, einer 
Umwandlung usw. ?. 

ad 3) Gegen diese von Thomas ausgesprochene Ansicht Jäfst 
sich einwenden, dafs sie nicht übereinstimme mit dem, 
was man sonst ankündige und predige — die Kirche 
wolle doch sonst nicht täuschen. Astesanus bezeichnet 
darum diese Ansicht als „irrationabilis“. 

4) Es wird der Satz: Tantum volent quantum sonant auf- 
rechterhalten, aber mit der nötigen Modifikation: sie wirken 
mehr oder weniger, je nachdem man sich mit größserem 
oder geringerem Eifer, Kraftaufwand, Opfermut den Ablafs 
verschafft ®. Gesetzt, es ist für eine Geldgabe Ablafs für 
ein Jahr gewährt und zwei Beiche kaufen ihn, der eine 
mit einem Denar, der andere mit zehn; so erhalten 
wohl beide Straferlafs (der Kirche) für ein Jahr, aber von 
der von Gott auferlegten Strafe wird ihnen nicht gleich- 
mäfsig nachgelassen. Denn die Pönitenz eines Jahres in 
diesem Leben gilt für den, welcher sie ex minori chari 
tatis fervore leistet, weniger als für den, der es ex maiori 
charitatis fervore tut usw. (Vgl. dazu auch die Darstellung 
des Joh. v. Freiburg B. XXV, 8. 263f.) 

5) Eine fünfte Meinung ist die, dufs beide, der, welcher viel, 
und der, welcher wenig gibt, gleich seien in bezug auf die 
Estensität der Strafe, nicht aber in bezug auf ihre In- 
tensität und auf die Mehrung des Gnadenstandes. Da ist 
der, welcher mehr gibt, dem anderen voraus, abgesehen 
natürlich von den Fällen, wie uns einer z. B. Lukas 21, 
1-4 gegeben ist‘. Als Vertreter dieser Ansicht wird 

Sem, 























1) Tum etiam sine dato ezteriori valerent indulgentiae. 
2) Tunc esset potius quaedam commutatio quam indulgentia. 
3) Valent, quantum sonant, non tamen aequaliter, sed plus vel 
secundum quod homo se disponit ad cas maiori vel minori 
”wore, labore, dati quantitate. 
A) Quo ad remissionem extensionis poenae pares sunt iüle qui 
Worrus dat ei qui plus dat secundum quod continetur in forma in- 
Neezgentiae: Sed quo ad remissionem intensionis poenae ei quo ad 
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sie 
Sie scheine auch dio des Gullilume Durapkällemsken San 
dem Astesanus ein Zitat! (scil. aus seinem Speculum iu- 
dieiale) bringt. 

Es folgt eine Widerlegung derer, br durch den Ablafs die 
übrigen guten Werke zurückgedrängt sehen. Wohl wirken die 
Indulgenzen viel in bezug auf die remissio poenae, aber andere 
satisfaktorische Werke sind verdienstlicher, sie geben etwas Pri- 
tives [während die Ablafswirkung mehr negativ ist], was doch il 
mehr wert ist, als der Erlafs der zeitlichen Strafen *. Als absırd 
weist Astesanus sodann die Meinung derer zurück, die es niit 
verstehen wollen, dafs die für die Indulgenz darzubringende Leistung | 
entsprechend den Mitteln usw. dessen, der sie erwirbt, ausfılm | 
mufs und dafs insbesondere die Kirche blofs anf den frudus 
und nicht auf das datum ihre Absicht richte ®. Im übrigen wirt 


ratus ordinarli decretalium *, 
Quaest. II. (Vgl. quaest. I, 3). Ausführung des Grundst = 
 remissio non proportionalur laberi. Indes: das merkım 


dispositionem mui ad recipiendum augmentum gratiae impares mat: 
quia de istis duobus plus eonsequitur ille qui plus dat, misi in ck, 
in quo datum unius esset maius per comparationem ad damtem, net 
‚patet in paupercula, de qua dieit dominus Luc, 21%, quod plus wi- 
serat in gazophilatium quam omnes alü. hos duos modos possit Nic- 
4°, di. 20. qu. 3%. art, 2°. quorum primus eliam approbatur a P&- 
4°. di. 20. qu. 3*, art. 2 eo 

1) Quando alicwi remittitur unus annus de iniuneta_ poenitenlias 
intelligitur, quod tantum minus punielur in purgatorio quwankum ma 
aus punitus fwisset, si uno anno poenitentiam in hac vita fecisset 

2) Sed obieitur: si indulgentiae tantum valent, quantum sonands 
tune videtur, quod homo debeat vacare pro his habendis ommibus als 
operibus dimissis. Respondeo: non est verum, qwia licet indulgeniin® 
multum valeant ad remissionem poenae, alia tamen opera satinfactoriat 
sunt magis meritoria respechu praemii essentialis, = est meliw® | 
in infinitum dimissione poenae temporalis. 

3) 8. Petrus de Palude, 

4) Dieser sagte: Quod in arbitrio dantis indulgentiam est tazardır 
quantum de poena per indulgenliam dimittatur, si tamen inordinab@ 
dimittit ita, quod homines quasi pro nihilo ab operibus revocenlun“ 
poenitentiae, peccat faciens indulgentias tales, nihilo minus tamen® 
quis eonsequitur plenam indulgentiam. Belegt wird diese Ansicht vur® 
Astesanus auch durch Thomas und die Extra Inn. IL de Po. 
Remiss, 
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dessen, der mehr leistet, ist ein gröfseres *. Darstellung 
der Ansicht derer, welche behaupten, dafs der gröfseren 
Leistung eine gröfsere Wirkung des Ablasses entepreche. 

Qussst. TIL Die offizielle Entscheidung ? lautet zwar so, dafs 
man durch die Indulgenz eine satisfaktorische Leistung 
erlassen bekommt, selbst wenn die Indulgenz „indiscreta“ ® 
war, aber es ist doch ratsam, die Pünitenz trotzdem zu 
vollbringen. 

Quaest. IV. Die Indulgenz toties quoties. Astesanus stellt 
hier die verschiedenen Meinungen einander gegenüber, 
ohne sich selbst zu entscheide: 

Quaest. V. (Qussstiuncula I). Vgl. Monaldus IV. Astesanus 
spricht sich nur über die Generalis remissio om- 
mium peccatorum aus, leider ohne eine Definition dei 
selben zu geben. Zu ihrer Erlangung ist der gute Wille 
und die äufsere Leistung nötig. Der erstere ohne die 
zweite hat wohl anf Grund der derotio ein grofses Ver- 
dienst, aber nicht plenam indulgentiam. 

Quneet. VI. (Quzestiuncula II). Vgl. Monald. IV am Schlusse, 
B. XXV, 8. 265. 

IL. Dritte Frage: Wer kann Ablafs spenden? Dieser Ab- 
@chnitt entspricht in seinem Eingangs ganz dem Gedankengange 
des Thomas und entwickelt danach namentlich bezüglich der drei- 

fachen intentio die Gedanken sehr klar, die bei Albertus Bri- 
iensis (vgl. oben 8. 63ff.) Klarheit vermissen liefsen. Vielfach 
"kehren Gedanken wieder, die Astesanus schon in I. entwickelt hat, 
Auch er steht des weiteren auf dem Standpunkte, dafs der Ablafs 
immer noch gilt, wenn von seiten der Spender das mandatum 
überschritten wird, und unterläfst es nicht, die verschiedenen 
Gegner dieser Ansicht unter Ablehnung der Bestimmung des Liber 
de poe. et re. und unter Berufang auf Joh. Andreas zu 
iderlegen. 

Nach einer Auseinandersetzung darüber, dufs Äbte keinen Ab- 
Sn 

1) Sed qui plus laborat, de merito plus acquirit. 

3) Extra de poen. et rem. 

3) „Discretus“ beim Ablafs = bemessen nach Gröfse und Be- 
wchaffenheit des Falles. Vgl. Panormitanus: Et dicitur indiscreta, 
ando non ponderata quantitate sew qualitate causae inezstincte 
mceditur. 

4) Hier hatte Bonifatius VIII. bestimmt : Indulgentiae quae ab uno 
sel a pluribus episcopis in ecclesiarum dedicationibus vel aliis quibus- 
wmque causis coonceduntur, vires non oblinent, si statutum excesserint 
eomeilii generalis. Des Astesanus Grundsatz bleibt dagegen: Utile per 
imutile non oitiatur, und er schliefst seine Auseinandersetzung:: Sed 
die, quod licet perdere mereatur, non tamen perdit. 
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ren, erfüllen, gelten sie auch den Ordensleuten. Auf keinen 
Fall aber durf durch die Art des Erwerbs die Ordensregel durch- 
Irschen worden, Auf die poenae iniunctue in cupitulo können 
die Indulgenzen nicht: wirken. 

Die deyotio allein ohne die geforderte Leistung wirkt nicht 
al relazutionem poenae iniunctae, wohl aber quo ad 
deum ad minorem peccali poenam. 

Es folgen im Anschlufs an Thomas Erörterungen, wie sie 


Frage, ob der Ablafsspender für sich selbst die Indulgenz er- 
verben kunn, beantwortet Astesanus gegen Vincentins und Guilel- 
hs Durantis, mit Thomas und Petrus do Palude bejuhend. 

Hat der Ablafs Geltung für die im Fogefeuer Be- 

iechen? Beachtet man, dafs die relaratio sive indulgen- 

fine oblatio zweierlei in sich schliefst (1. Mitteilung des the- 
Murus ecolssiae und 2. eine bestimmte indieialis ahsolutio), so 

nıls man wohl sagen, dufs. wie die Verwaltung des thesaurus 

Bam: dem Papsto obliogt, sich dessen Gewalt auch anf die 

im Fegefeuer erstreckt, als solche, die die Bezeichnung 

ratione charitatis idonei recipere beneficia spiritualia , 

Wu aber seine richterliche Autorität anbetrift, so unterstehen 

ie derselben keinesfalls mehr. Also: sie können durch Fürbitte, 

 modum deprecationis, Absolution empfangen, aber nicht e- 

, Ablafs im eigentlichen Sinne (vgl. Bonaventura), Dem 

selt nieht entgegen der Satz, dafs die Kirche noch nach dem 

Mode löse und binde. Absolviert die Kirche einen nach seinem 

Tode, 80 ist dies entweder nur eine Erklärung, dafs derselbe schon 

‚dem Tode durch die oontritio absolviert war, oder eine blofse 

aratio in dem Sinne, dafs eine Excommunicatio nach dem Tode 

betreffenden Exkommonizierten aufgehoben wird, wie ja die 

Be eine solche auch aufrechterhalten kaun. In Wirklichkeit 

‚die Toten durch das alles nicht berührt, sondern nar die 

Ibenden (sie dürfen für die Toten beten oder dürfen es nicht). 

Diese Auseinandersstzung veranlafst den Astesanıs nahe 

seiner Darstellung noch eine genaue Deünition des 

“ zu geben. Zu verstehen ist dieses Wort im 

Sinne — Umtausch (scil. einer von der Kirche auf- 

ae) in irgendeine andere, freiwillig und devot 

. So ist der Begriff relaxatio bei allen 

Tanzen zu fassen !, Die Seelen im Fegefsuer befinden sich 


1 Im weiteren Sinne ist relaxatin = Zuwendung irgendwelcher 
ind Mitteilung von Gnadengütern der Kirche „ewius- 

ungue auzilii impensio et bonorum ecclesiae communicatio“. iu 
Nieren Sinne ist eine relaxatio für die im Fegefeuer Befindlichen per 


Ku 

















Die kirchliche Haltung des Beatus 
Rhenanus. 
Eine kirchengeschichtliche Studie 


von 


W. Teichmann in Strafsburg. 


Der berühmte Schletistädter Humanist und Zeitgenosse 
Luthers, dessen kirchliche Haltung wir hier schildern wollen, 
hat in die grofse geistige Bewegung des 16. Jahrhunderts, 
welche er von ihren ersten Anfängen bis zum Schmalkal- 
dichen Kriege miterlebte, nicht besonders eingegriffen. 
Hervorragendes und Bleibendss hat er nur geleistet als klas- 
Sicher Philologe und historischer Schriftsteller Trotzdem 

wir seinem Namen vielfach in allgemeinen Dar- 
Mellıngen jener Zeit, und in der elsässischen Reformations- 
geschichte wird er nicht übergangen. Ein Mann, welcher 
durch seine wissenschaftliche Bedeutung die Augen auf sich 
25, mufste, auch ohne im Vordertreffen der kirchlichen 
Känpfe gestanden zu haben, für die ereignisreiche Zeit einen 
Wtrefflichen Zeugen abgeben. Als solcher ist er von den 
ferschiedensten Seiten vernommen worden. 

Beatus Rhenanus lebte 1526—1547 in Schlettstadt als 
Glied einer Bürgerschaft, welche sich nach kurzem Schwanken 
ds Luthertums kräftig erwehrte®. In der dortigen Pfarr- 
ee 

1] 8. darüber Bursian, Gesch. d. klass. Phil. in Deutschland I 
Ay), 8. 1508.— —Wegele, Gesch, d. deutschen Historiographie (1885), 
& 182. und danach: Wetzstein, Die deutsche Geschichtschreibg. 2. 
2. d. Ref. I (1888), 8. 51. — Zens, Geschichtschreibg. u. Geschichts- 


Ruffuasg. im Elsafs z. Z. d. Ref. (1895), S. 19. 
2) Über das damalige Schlettstadt orientiert am besten der leider 
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 Rhenanusstudien unter Heranziehung des Brief- 
‚der Ausgabe des Briefwechsels $. 9 und 590 
'Horawitz und Hartfelder, durch Hedios Brief be- 
wieder mehr dazu, ihn für evangelisch gesinnt zu 

Har tfelder in seiner biographischen Skizze %, 
ist ein hervorragender Kenner der elsässischen 
', Erichson, bei der früheren Ansicht 
„die vornehm kühle Haltung des Humanisten“ ge- 
®, Zu den erasmisch gesinnten Humanisten rechnete 
us Rhenanus Pastor‘. Janssen sicht in ihm wieder 
hr den gläubigen Katholiken ®. Nach Knepper stand 
Mus Rhenanus der alten Kirche etwas zweifelhaft gegen- 


zen 




















"Wir sehen, es scheint vergebliche Mühe zu sein, Rhe- 
Stellung so bestimmen zu wollen, dafs man ihn der 
‚oder anderen Partei zuweist. Muls er deswegen ein 
ra ‚Rohr gewesen sein, oder eine vornehm kühle 
ie bewahrt haben? Wir wollen versuchen, diese 
‚beantworten, indem wir uns dabei an seinen Brief. 
halten?, ‘Es ergeben sich für die Untersuchung 
drei Epochen. Die erste reicht bis zu dem 
vom 1. Mai 1518, in welchem der damalige Do- 
‚ch Butzer seinem gelehrten Landsmanne über 
| Heidelberger Disputation berichtet (Bfw. Nr. 75). Ein 


BEZ 
1) B. Rh. Wiener Sitzber. phil, hist. KL. LXX (1872), 8, 1808. — 
‚Rh. literarische Tätigkeit 1503—1531, ebenda LXXI, 6431. — 
‘ LXXI, 323#. — Die Bibliothek und Korrespondenz des 
LXXVIN, SS. D 
2) ADB. XXVIN (1880), S. 385. 
8) Ein neues Dokument über B, Rh. Zeitschr. f. K-G. XII (1891), 
fi 
9) Die kirchlichen Reunionsbestrebungen (1879), S. 180. 
|) Gesch. d. deutachen Volkes II (1897), S. 469. 
'6) Nationaler Gedanke und Kaiseridee bei den elsäss, Humanisten 
‚Jakob Wimpfeling, Erläut. u. Krgänz. zu Janssen 1, 2 u. 3 
‚& 188; III, 2—4 (1902), 8. 325. 
7) Die musterhafte Ausgabe desselben durch Horawitz und Hart- 
Ir 1888 zitieren wir hinfort als Bfw. Ergänzt wird derselbe durch 
a a 0. und Knod, Findlinge. Zeitschr. f, K.-G. XIV (1898), 
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Brief Butzers bildet ebenfalls die Grenzmarke zwischen der 

zweiten und dritten Periode (Biw. Nr. 248), worin der 
Strafsburger Prediger Rhenanus wegen seiner 

über ihn und seine Genossen zur Rede stellt. Was zwischern 
beiden Briefen liegt, zeigt uns Beatus Rhenanus in der ent 
scheidenden Zeit der kirchlichen Gärung. Dieser entsprinem 


seine endgültige Beide aber werden schau 
in früherer Zeit 

Werfen wir Blick auf des Beatus Riye, 
nanus Familienye ‚m 22. August 1485 wurde 
dem Metzger unı rgermeister Anton Rhinauer 
zu Schlettstadt dı nm, welcher den Namen der 
Familie berühmt Der Vater hatte zum letzten 
Male die Freudı aufen zu lassen, denn am 


21. Juli 1487 staru um wu rau, Beatus Rhenanus wır 
also noch nicht ganz zwei Jahre alt, als er die Mutter verlor, 
Dem Sohne eine Stiefmutter zu geben, konnte sich der 
Witwer nicht entschliefsen. Er führte seinen Haushalt weiter 
mit Hilfe einer Magd’®. Sie ist wohl jene tua vetula anıs, 
von welcher Paul Volz 1526 dem Freunde nach Basel 
schrieb, dafs sie ihn vor ihrem Tode noch einmal sehen 
wollte (Bfw. Nr. 255). Von diesen beiden Leuten wurde Beatus 
Rhenanus aufgezogen. 

Joh. Sturm berichtet, es sei an Beatus Rbenanus getadelt 
worden, dals sein Herz etwas sehr an Geld und Gut g+ 
hangen habe ®. Einige Stellen im Briefwechsel scheinen das 
zu bestätigen, Bezeichnend ist jedenfalls der Vorschlag | 
welchen Beatus Rhenanus 1519 seinem Famulus Burer machte, 
als er sich über seine mifsliche Lage beklagte. Er riet ihn, 
entweder eine Schule zu eröffnen, oder Korrektor in einer 
Druckerei zu werden, oder die Hand einer reichen Matrote 
zu erstreben. „Du wirst sie voraussichtlich überleben und 





1) Erichson hat Zeitschr. f. K.-G. XII, 212 den Brief des Sayi- 
dus an Butzer veröffentlicht, welcher letzteren veranlafste, sich mit B- 
Rh. auseinsnderzusetzen. Aus dem Datum 3. Augusti 1526 ergibt sich, 
dafs Bfw. 248 ebenfalls in den August 1526 zu verlegen ist. k 
2) Genya.a. 0.8. 8. h 
3) Joh. Sturm in der Vita D. Rh. Bfw. 5. &. 
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beerben. Dann bist du reich und kannst eine junge nehmen. 
O quam felicom fortunam“ (Bfw. Nr. 135). Hier redet aus 
‚dem Sohne der chrsame Meister Rbinauer, der diligens 
marım rerum pater familias Sturms, welcher das kleine Ver- 
mögen durch beharrlichen Fleifs so vermehrte, dafs Beatus 
ipiter ein bescheidenes Gelehrtendasein davon führen konnte !, 
Er ging ihm aber nach, dafs er von Jugend auf mit an- 
‚geschen hatte, wie mühsam in emsiger Geschäftigkeit eine 
gerissee Wohlhabenheit erreicht wird. 

_ Ebenso verstehen wir seine Angstlichkeit, wenn wir uns 
Jugendzeit hineindenken. Die Mutter war vierzig- 
‚an der Schwindsucht gestorben. Von den drei Kin- 
'waren ihr zwei in zartem Alter vorangegangen. Es 
‚sich denken, dals die ganze Sorgfalt des Vaters 
‚auf das einzige übriggebliebene Kind konzentrierte, und 
‚er alles aufbot, diesem Kinde den Lebensweg zu ebnen. 
besafs eine berühmte Schule. Beatus sollte 
wie der wenig ältere Luther. Aber zu derselben 
‚ da dieser in Wind und Wetter sein panem propter 
vor den Türen sang, sais Beatus Rhenanus an Vaters 
Ob seine zarte Gesundheit nicht die Folge einer 
Erziehung gewesen ist? Jedenfalls sorgte er 
für sein Leben. Als 1519 in Basel die Pest auf- 
‚flüchtete er Hals über Kopf in die Heimat, und es 
‚der oft wiederholten Erklärung des Famulus, dafs 
vorüber und nichts mehr zu befürchten sei, um 
"Rückkehr zu bewegen ®. Als dann 1525 die Bauern- 
‚Sehlettstadt näherten und die Gärung in der 
befürchten liefs®, wich er wieder nach Basel 
Es liegt nahe, einen Vergleich mit Luthers Verhalten 


1) Nach Sturm wurden dem Vater einmal 1500 Goldgulden ge- 

u Er liefs das Geld also nicht arbeiten, sondern bewahrte es 
& kleinen Leute als totes Kapital im Hause. 

2) Bfw. Nr. 124. 195. 128 u. #. B. Rh. wartete nicht einmal ab, 

Schneider und Schuhmacher die zur Ausbesserung empfangenen 

‚zurückbrachten. 

9) Geny a. a. O. 8. 168. 

= - 2* 
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während der Pest in Wittenberg 1527 zu ziehen, von seine 
Fahrt nach Worms zu geschweigen. - 

Indes, war Beatus Rhenanus nicht zum Helden erzogu 
so hat er sich um so mehr ausgezeichnet auf dem Felde & 
Wissenschaft. Als ihn die Schule seiner Vaterstadt nich 
mehr lehren konnte, zog er 1503 zu dem „Deus phil 
phorum“ Faber Stapulensis nach Paris, Nachdem er li 
lernend und lehrend einige Jahre zugebracht hatte, kehr 
er in die Heimat zurück, um nun in Basel, in Strafsbun 
meist in Schlettstadt der Wissenschaft zu leben, indem ı 
seinen Landsleuten die Schriften italienischer und franz 
sischer Humanisten zugänglich machte, Autoren herausgl 
und sich bald auch selbst schriftstellerisch versuchte '. 99D 
dikationsepisteln zeugen von seiner Tätigkeit in diesen Jahr 
und trugen ihm mehrere Gegendedikationen ein. | 

Unter diesen befindet sich der Brief des Erasmus ru 
13. April 1515 (Bfw. Nr. 46). Erasmus ist wohl im Bps 
herbst 1513 zum ersten Male nach Basel gekommen, umm 
dem Buchdrucker Frobenius zu verhandeln. Um diese 24 
erwähnt ihn Beatus Rhenanus als optimum in literis pra 
ceptorem (Bfw. Nr. 35). Sind beide damals noch. nieht | 
persönliche Berührung gekommen, so doch sicher im nächste 
Jahre *, Wenn Erasmus den achtzehn Jahre jüngeren Beat 
auch überragte, so konnte er ihn doch nicht übersehe 
Eine freudelose Jugend, welcher ebenfalls das wolle Glü 
des Elternhauses fehlte, und eine zarte Gesundheit hatt 
seinen Charakter ähnlich dem des Beatus Rhenanus bed 
#lalst. Hatte er vielleicht anfangs nur den tüchtigen Korrekt 
der Offizin geschätzt, welche seine Schriften drucken soll 
so lernte er bald auch den gleichstrebenden Gelehrten wi 
digen. Dieser aber fand in Erasmus die Verkörperu 
dessen, was er für sich vom Leben begehrte, und schlt 
sich mit der gröfsten Hingebung an den Meister an, so d 
derselbe ihm schreiben konnte: Die gemeinsame Begeistrus 


1) Das Verzeichnis seiner Publikationen Bfw. VII, 8. 592 
2) Bfw. Nr, 40 vom 2. Sept. 1614 zeigt B, Rh. vertraut mit Erasmid 


schriftstellerischen Plänen. | 


ee 
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nschaft hat uns so eng verbunden, dals unsere 

g nicht enger werden kann '. 
"kennt Beatus Rhenanus noch etwas Höheres als die 
chaft: die Religion, wie er sie verstand. Bei den 
hen Humanisten hatte die wiedergewonnene Bekannt- 
‚mit dem klassischen Altertum nicht so sehr wie in 
ein Wiederaufleben der heidnischen Weltanschauung 
ge gehabt. So ist Beatus Rhenanus die Theologie 
Bar Wissenschaft (Bfw. Nr. 9), Jesu Name hoch- 


e Buch der göttlichen Philosophie (Bfw. Nr. 26), 
er der Heiden cacodaemones (Biw. Nr. 13). Der 
des Heidentums stehen die wahren Gesetze der 

eit gegenüber (Bfw. Nr. 2). Das Beste, was das 
hervorgebracht hat, die Philosophie, führt den 

zur Erkenntnis seiner selbst, die christliche Lehre 

nt zu dem, was zum Heile des Menschen dient (Bfw. 

24). So rechnet sich Beatus Rhenanus zu denen, qui 

ir pietati bene volunt (Biw. Nr. 12). 

Wie steht es mit dem Inhalt dieser pietas christiana? 
'r erfahren wir nicht viel. Eine Bibel besals Beatus 
us nicht, ehe des Erasmus Neues Testament in seine 
kam ®, Aus dem Leben konnte er auch nicht viel 

Er selbst führte einen ehrbaren Wandel und hatte 
tlicher keine Gelegenheit, in der Seelsorge, an 

die Macht der Sünde kennen zu lernen. Gedanken- 

wie die, welche Luther ins Kloster trieben, sind ihm 
fremd geblieben. So ist ihm die Erlösung durch Jesum 

h ‚eine Wahrheit, der er nicht widersı cht, die aber 
praktische Bedeutung für ihn hat, von er daher 
nichts zu sagen weils. Zwei Andeutungen zeigen, dals 
he Mystik des Picus von Mirandola vorüber- 


im Rahmen der Scholastik. 


1) Bfw. Nr. 46. — Eingehend schildert das Verhältnis zu Erasmus 
Horawitz, Wien. Sitz.-Ber. LXX (1872), S. 203#. 
9 Biw. Nr. 9. 
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lihem Freimat epricht er sich aus in der Vita Geilers 1510 
(Bw. Nr. 16). Seine Bemerkung über die Verdienste des 
Stafburger Münsterpredigers um die klösterliche Zucht der 
Reuerinnen hätte ihm bekanntlich beinahe einen Prozefs ein- 
getragen. Mit mehr Recht hätte sich der Klerus beklagen 
dürfen. Er vergleicht die Priester, welche gegen Schrift und 
Wissenschaft gleichgültig sind, mit dem Esel, der von den 
Leuten gegrüfst wird, weil er das Heiligtum trägt. Die 
Kirchenfürsten stehen in grofsen Würden und beziehen die 
Einkünfte vieler Stellen, aber nur, um Dirnen zu unter- 
halten. — Ganz verächtlich sind ihm vollends die Mönche '. 
Er spricht sich wohl wenig darüber aus. Der mühsam ab- 
gewandte Prozefs mahnte zur Vorsicht”. Aber im Kreise 
seiner Bekannten wulste man um seine Abneigung. Als 
ähm Butzer aus Heidelberg über Luthers Disputation schrieb, 
war er stolz, dem gelehrten Landsmanne von einem Mönch 
erzählen zu können, mit welchem sich zu beschäftigen Beatus 
Rhenanus nicht von vornherein für unter seiner Würde 
halten werde. 

Von den 95 Thesen, deren Veröffentlichung wir als den 
Beginn der Reformation zu feiern pflegen, findet sich im 
Briefwechsel keine Spur. Wenn Beatus Rhenanus davon 
Kenntnis bekommen hat, so galten sie ihm wohl auch als 
Mönchsgezänk. Erst als Luther selbst in den Südwesten 
kam und Butzer die Thesen schickte, über welche der 
Wittenberger Doktor gesprochen hatte, wurde Beatus Rlıe- 
tanus aufmerksam. Der Begleitbrief ist charakteristisch für 
den überwältigenden Eindruck, welchen Luthers Persönlich- 
keit und Sache hervorgebracht haben. Rhenanus nahm 
Sendung und Brief freundlich auf und zeigte sie Capito und 
anderen Freunden (Bfw. Nr. 79). 

Von da ab können wir ein wachsendes Interesse für 
üther und die Reformation wahrnehmen. Ein Buchhändler 

tuft in Basel Luthers Schriften zusammen und führt sie 
Mach Bern: „Ich freue mich, so oft ich sche, dafs die Welt 


1) Dies hebt besonders hervor Geiger, Renaissance und Huma- 
Wsmns (1882), S. 489. 
2) Bfw. 51 erwähnt die cucullaris invidia. 
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wieder vernünftig wird“, Er meldet Zwingli, da Luther 
Wittenberg nicht verlassen habe. Mykonius soll in den 
Fastenpredigten die wahre Theologie predigen. Nichts istz 
Christo angenehmer oder dem Tand der Sophisten verderb_ 
licher *. Er sendet eine Abschrift von Luthers Brief an day, 
Kanonikus Adelmann von Adelmannsfelden zu Augsburg, 
der männliche und feste Geist des Mannes wird dich er 


götzen ® — oder ı uthers gegen Eck, mit auf- 
munternden Begleit rät Zwingli, von der Kanzel 
herab Luthers Sch f zu empfehlen ®, und schlägt | 
die Einrichtung eu ;olportage vor®. Er bittet | 
seinen Landsmann, sben Rat Spiegel, um Christi | 
willen, Erasmus, L Anchthon günstig zu bleiben *- 
In dem kritischen 1/21 spricht er sich seinem 


Freund Bonifaz Amorvaen, . nals in Avignon, gegenüber 
heftig gegen Papst und Kaiser aus®. Jubelnd berichtet er, 
dafs der Henker in Mainz sich geweigert habe, Luthers 
Bücher zu verbrennen, dafs dieser von der babylonischen 


1) Bfw. Nr. 83 vom 26. Dez. 1518. 

2) Bfw. Nr. 58 vom 13. Febr. 1519. Es war die Rede davon ge 
wesen, dafs Luther nach Paris Hüchten wollte. 

3) Bfw. Nr. 97, 19, März 1519. 

4) Bfw. Nr. 109, 7. Mai 1519: Non paulo gratius fuit, pergere te 
in asserendo Chiistianismo, quem partiım impietas manifesta, partim 
fallax superstitio eonspurcarunt. nobis apostoliei illius seculi virun re* 
praesentas, Obganniunt quidam, rident, minantur, petulanter incessunt; 
at tu vere christiana patientia suffers omnio. 

5) Bfw, Nr. 118. 

6) Lutherianos libellos, inprimis Expositionem dominieae precatiutd® 
pro Iaieis editam oppidatim, municipatim, vientim, imo domestieatiem 
per Elvetios circumferat. Qune res proposito nostro mirum in modus 
condueet. Nr. 117, 2. Juli 1519. — Über die Kolportage lutherischer 
Schriften s. Janssen II, 101. 
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7) Bfw. Nr. 140, Ende 1519. 
8) Bfw. Nr. 181, 8. Nov. 1520: Pontifex Romanus misit Aleandrom 
cum ingenti bulla ad Caesarem, ut opprimat Lutherium. Verendi® 





est, ne Caesar pracbrat assensum, ut qui negueat adhuc per aetaten 
ista sapero. Tota Germania studet Lutherio. Huttenus bullam pa“ 
fieis, qua Lutherum diris devovet, pulchre traduxit, hoc est scli 
salsis et mordacibus exposuit irrisitque. 



















et Luther und Melanchthon einen schüchternen 


;e Äußerungen aus der Feder des Beatus Rhenanus 
sieh ergänzen aus den Briefen, welche er während 
hen Zeit erhalten hat. 
Butzer blieb er im Briefwechsel. Nachdem sich 
liesem die erste Aufregung gelegt hatte, bringt er noch 
‚e Nachträge über den tiefen Eindruck von Luthers 
in Heidelberg. Klagen über die Unwissenschaft- 
und Feindseligkeit seiner Umgebung, über Unglücks- 
aus Wittenberg wechseln mit hofinungsfrohen 
‚ auch über seine persönliche Lage. Am 6. April 
kann er jubelnd melden: Wenn Christus will, werde 
ch binnen Monatsfrist frei sein ?. 
‚Noch ein anderer Mönch, welcher aus dem Kloster be- 
zu werden wünschte, zog Beatus Rhenanus in sein 
trauen, der Kartäuser Otto Brunfels. Er entschul- 
‚sich, dafs er als Mönch an den Gelehrten zu schreiben 
‚, und schneidet für Beatus Rhenanus auf die Gefahr 
es Anathemas hin einen Brief Friedrich Barbarossas aus 
‚Kodex der Klosterbibliothek +. Leidenschaftliche Klagen 









) Bfw. Nr. 194, 7. Jan. 1521: Ad hüne nihil aiunt esse, quse 
— Die Worte über das Mainzer Autodafe sind bekannt. 
‚Bfw. Nr. 197, 11. März 1521: Face omneis ingenii tui vires ex” 
a maturitate gra- 
-, qualem hoc negotium religionis poseit. Saluta mihi 
‚Lutberum et Philippum Melanchthonem. Care hane opistolam 


)) Biw. Nr. 79. 95. 119. 146. 160. 200. Vgl. über Butzer in dieser 
m, Capito und Butzer (1860), 8. 11511. 

Bw. Nr. 145: Vereor, ne si monachum audieris, bestiam suspicias 
‚que praeterquam lacerare ac bonis viris genuinum infigere 
il, Nr. 160. 168, 165. 176. 177. 182, Der Brief könnte die Lex 
Imperatoris Mon. Germ. 8. 23. 861-363, der Kodex eine 





sr um aber, dabei die spätere 
Be 2 Tabıo. mmik. Tineinimizagen. Ale 
h Wilhelm IV. 1858 au der Tür der Schlofs- 


ließ, tat er wohl daran, die Iateinische Sprache. des 
Beulen Der. schlichte. evangelische Christ, 
Protestant würde in der Geburtsurkunde der 
n seinen Glauben nicht wiedererkennen. Nur 
für Sehritt und von den Gegnern gedrängt nahm 
au Erkenninist, bis er ‚erkläcte:. „Ich. glaub 
‚dem Papst noch den Konzilien allein, sintemal ich 
Genie ‚an! Colin Wart gefangen bin“. 
Eden Bohritien auf.diesem Wege, hatte: er. ıvielo 
', ja er schien nur Bahnen einzuschlagen, welche 
‚fromme und gelehrte Leute vor ihm gewandelt waren. 
Rhenanus hatte sich 1510 an die Vita Geileri 
“welche. ihn mit. den Straßburger Reuerinnen in Kon- 
Hatte nicht Geiler sein Leben lang gegen den 
r Geistlichkeit, gegen die Verweltlichung der Klöster 
Hatte nicht Seb. Braut, an dessen Narrenschiff 
8 eine Reihe von Predigten anknüpfte, olıne Scheu 
der Kirche gerügt?. Hatte nicht sein Lands- 
ng, der Freund Geilers und Brants, gegen die 
heit der Mönche, gegen den Pfründenhandel zu Rom 

ft Br ‚Durfte er nicht für Maximilian die Gravamii 


bei Hausrath, Luthers Leben I (1904) ( 
Luthers 8. 129—144. S.307 die kurze Fı 
‚om dem Ablafsprediger an die Bischöfe, von Kardinal Cnjetan 
besser zu unterrichtenden Papst appelliert und schliefslich vom 
‚an ein allgemeines Konzil. Ist auch das Konzil nicht infallibel, 
bleibt nur noch die Schrift, die sich jeder selbst auslegt. 
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Reformfreunde sein Wort mit Freuden auf. Als eich heraus- 
stellte, dafs Luther da anfıng, wo sie aufhörten, dafs er 
nicht einzelne Auswüchse bekämpfte, sondern das System, 
welches sie hervorgebracht hatte, dafs er, kurz gesagt, keine 
Reformen wollte, sondern eine Reformation, da mulste es 
zur Itio in partes kommen. 

Denn darüber kann kein Zweifel obwalten: einer Ande- 


rung des Systens sässer Reformfreunde durch- 
aus abgeneigt. | mmenhang der Auswüchse,, 
unter welchen sie welche sie protestierten, mit 
den kirchlichen | inrichtungen, welche ihnemy 
ans Herz gewach ten sie kein Auge. Gegen 
über der populäre Auffassung, welche insondem. 
heit Geiler gern a \sehen möchte, sind Dachemx, 
Janssen und Kuepj : Geiler, Brant, Wimpfeling 


und Genossen sind Reformfreunde, aber sie wollen nur eine 
Reform auf dem Boden der bestehenden Kirche, sie sind Re- 
formkatholiken. Was dabei herauskommen konnte, erlebte 
Wimpfeling: mit vieler Mühe und grofsen Kosten erlangte 
er für Schlettstadt mit Hilfe des Legaten Campeggi, sowie 
der am kaiserlichen und päpstlichen Hofe angestellten Stsdt- 
kinder die Union der städtischen Kaplaneien *. Und als 
Maximilian Miene machte, die Ausführung der Reform- 
vorschläge Wimpfelings ohne den Papst in die Wege su 
leiten, zitterte Wimpfeling selbst am meisten davor, dal im 
die Tat umgesetzt werden könnte, was er so oft verlange 
hatte. 

Mit solchen Männern war Beatus Rhenanus auf das engsb® 
befreundet. Am 1. Mai 1520 ist die Dedikation zu der 
Hymnus des Prudentius de miraculis Christi an Jakob Vil- 
linger verfafst. Sie nennt die Mitglieder der Sodalitas lite- 
raria zu Schlettstadt zu der Zeit, da diese Stadt für ei 
ketzerisches Kleinböhmen galt®. Auf dem Papier stehen die 
Namen friedlich nebeneinander. Aber schon ein Vierteljahr 


1) Dacheux, Un reformateur catholique, Jean Geiler. 1876 — 
Janssen a. a. 0. — Knepper, Wimpfeling. 

2) S. darüber GEny a. a. 0. 5. 38fl. 

3) Geny a. a. 0. 8. 69f. — Bfw. Nr. 168. 
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; Beatus Rhenanus an Zwingli geschrieben, dafs 
gegen Sapidus’ freimütige Äufserungen polterte ', 
Sapidus hier noch in Schutz genommen, wo es 


‚Eindruck auf ihn machen, als sich ein Graben auf- 
fst zwischen Luther und dem verehrten Erasmus. 

re hatten den Unterschied schon früher geahnt, so 
der 1519 von seinem Prior schrieb: Erasmicus est, 
us. Der Famulus Burer ist ganz überrascht, 
Sommer 1521 in Wittenberg sieht, dafs Erasmus 
it s0 hoch geschätzt werde wie in Basel *. Der Streit 
liberum arbitrium, in welchem sich die Spannung 
ı entlud, fand den Famulus auf seiten seines neuen 
‚Rhenanus blieb dem alten Freunde treu und hörte 

rs Sache mit der seinigen zu identifizieren. 

Verständnis hatte er ihm nie entgegengebracht. 
damals über Luthers Auftreten in Heidelberg be- 
‚, nannte er ihn den Bekümpfer des Ablafshandels +. 
‚dem Schlettstadter in der Mönchskutte bei dem Worte 


& der Sünden“ eine Saite im Herzen erklang, so hatte 
hlettstadter im Gelehrtenrocke gerade hierfür wenig 
' Nach welcher Richtung hin or sich wohl ent- 
‚haben würde, wenn er mit dem alten Kirchenwesen 
n hätte, zeigt der wichtige Brief an Zwingli vom 
1518. Nirgends spricht er sich so offen aus 

Er lacht über den Ablafskram. Zu dem Tand, 


1) Bfw. Nr. 144: Adeo libere nonnunguam Sapidus lognitur, ut 

lingius ill inquisitionem aut delationem ad inquisitores haeretieae 

winetur, Nam non potest W. pati, ut yuisquam contra cere- 
10, Jan. 1520, 

« Nr, 75: Oum Erasmo Luthero conveniunt omnia, quin uno 

e videtur, quod quae ille duntaxat insinuat, hie aperte docet 

1. Mai 1518. — Nr. 95, 10. März 1519. 

Nr. 206: Quo maioris istie fit E. in re theologien, tanto 
io ft: enimvero quibusdam adulator esse censetur. Aiunt E, 
eum spiritum naetum esse, quem habet L. In Euchiridio mi- 
stiani eum Platonem magis imitari dietitant quam Christum. 
Bfw Nr, 75: Is est Martinus ille indulgentiarum, quibus nos 
parura nobis hactenus indulsimus, sugillator. 
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über seine Vertreibung aus Weifsenburg berichtet. Von Be- 
tus Rhenanus besitzen wir aus beiden Jahren je zwei. In 
Nr. 228 tadelt er Luthers Schmähungen wider Heinrich VIII. 
von England. Er hatte für seine Fehler offene Augen be- 
kommen. In der Dedikation zu Eusebs Kirchengeschichte 
an Bischof Stanislaus Tarzo von Olmütz vergleicht er die 
Streitigkeiten der Zeit mit der arianischen Spaltung und be- 
fürchtet, es werde noch zum Blutvergiefsen konımen !. 

Zu der Zeit, da unsere Briefe wieder einsetzen, war das 
Biut schon geflossen. Schlettstadt wurde von dem Unwetter 
des Bauernkrieges hart gestreift. Es hatte im Inneren seinen 
Klostersturm und seine kleine Revolution, vor den Toren die 
Schlacht bei Scherweiler, die 5000 Bauern das Leben kostete. 
In dem darauffolgenden Strafgericht fielen auch die Köpfe 
der Verwandten Wimpfelings, welche sich schwer kompro- 
mittiert hatten . Vielleicht hat Rhenanus mit dem Gutachten 
(Biw Nr. 428), welches zur Einigkeit mahnt und auf das 
Konzil vertröstet, in die Unruhen eingegriffen. 

Begreiflicherweise war der Eindruck dieser Schreckens- 
zeit auf Rhenanus ein tiefer. Hatte er sich vorher schon von 
den alten Genossen zurückgezogen, so fühlte er sich jetzt 
ganz von ihnen geschieden. Mit bitteren Worten macht er 
üich gegen einen alten Freund, Michael Hummelberg in 
Ravensburg, Luft und mahnt zur Vorsicht °. 

Gewifs hat er diese Vorsicht auch selbst geübt. Aber 
eine Auseinandersetzung mit den alten Freunden blieb ihm 
Richt erspart. Durch Sapidus kam Butzer zu Ohren, dafs 
Beatus Rhenanus über die Strafsburger gelacht habe, dafs 
= 

1) Bfw. Nr. 284: Arianum dissidium nusquam exactius depictum 
®&t, videlicet ex quam levibus initiis ad quantaın orbis perniciem exar- 
%eril. Quod dum legimus, etiam atque etiam cogitandum, ne per nostras 
COntentiones nimium pertinaceis simili aliquando malo involramur. 

ö. August 1528. 

2) Geny a. a. 0. 8. 1528. 

3) Bfw. Nr. 240: Tu vero, Michael, quid agis? Ubi thorax aeneus, 
übj lancea, ubi parma, ubi gladius, ut in acie gloriose atar- % 
Yersus mobiles et prineipes? An solus cessas? An non 
Qumero, qui erangelium armis vindicandum censent? 1 
Ron nihil Luthero, ut fecerunt boni omnes. 
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dafs nicht alle Fäden nach der anderen Seite ab- 
waren. Erasmus stand nicht mehr im Wege, er 
1536 hinübergegangen, Michael Hummelberg schon 
Auf dem neutralen Boden der Wissenschaft, besonders 
der elsässischen Geschichte, arbeitete Beatus Rhenanus viel 
hit Protestanten zusammen. Einen Wunsch der Strafsburger, 
tin für die Professur der Geschichte zu gewinnen, hat 
et nach Kräften, wenngleich vergeblich gefördert, Mit 
B wechselte er in dieser und in anderen Angelegen- 
freundliche Briefe. 
tzer stand auch an seinem Sterbebette, als ihn der Tod 
der Reise in Straßburg am 20. Juli 1547 ereilte. 
dürfen aus diesem Umstande nicht zu wenig machen: 
ar wohl kein blofser Besuch, sondern die Assistenz in 
is, ohne welche damals nicht gern ein Christenmensch 
Welt schied, mochte er auch einst an Fegefeuer 
H gezweifelt haben. Anderseits dürfen wir auch 
zuviel daraus folgern. Butzer und Beatus Rhenanus 
n nicht zwei verschiedenen Kirchen im modernen 
N an, eher zwei verschiedenen kirchlichen Richtungen, 
y deren Wiedervereinigung noch gedacht werden konnte. 
bekämpften sich. Aber eben der Kampf 
‚dafs noch ein gemeinsamer Boden da ist. Jedenfalls waren 
s0 weit auseinander, dafs nicht der Diener der einen 
n Gliede der anderen hätte in Todesnöten geistlich beistehen 
ien, zumal wenn dies Glied ein Reformkatholik war. 
ist Beatus Rhenanus gewesen. Was er an Geiler 
t und an Wimpfeling gesehen, daran hat er festgehalten, 
als ein jüngeres Geschlecht die Konsequenzen zog und 
‚entweder für die akatholische Reform oder für den in- 
Katholizismus entschied. Mit scharfem, an philo- 
Textkritik geschultem Auge sah er die Fehler beider 
ngen. Mehr von wissenschaftlichen als von eigentlich 
n Interessen erfüllt, blieb er da, wo man sich mit 
Aufserlichen Zugehörigkeit zufrieden gab. 


Zeitschr. F K.-0. KAVI, 3. Pl 
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1... FE REEREEEB. 
© ist in der Tat außerordentlich wertvoll. Hier bewegt 
eh Denifle noch einmal auf seinem ureigensten Gebiete. 
eine grofsartige Kenntnis mittelalterlicher Handschriften 
#ert hier ihren letzten Triumph. Er hat uns für ein ge- 
fies Gebiet eine neue Welt eröffnet. Zwar hat ihn auch 
ki dieser letzten Arbeit eine lutherfeindliche Tendenz ge- 
eitet: quellenmäfsig soll hier durch ein mehr als 300 Seiten 
illendes Material eine hervorragend wichtige Äufserung 
Luthers als unwahr erwiesen werden Allein durch diese 
fendenz bülst der hier erschlossene historische Stoff wahr- 
ieh nichts von seinem Werte ein, und alle, denen es wirk- 
nur um die Wahrheit zu tun ist, werden ihn mit einem 
Gefühle des Dankes benutzen, um mit seiner Hülfe 
in Urteil zu bilden, wie es sich mit der von Denifle 
n Frage über Luthers Selbstbeurteilung verhält. 

nifle hatte schon in der 1. Auflage des 1. Bandes 
5 „Luther und das Luthertum“! die Behauptung auf- 
I ‚Luther zeige sich „in seiner Aussage über den ent- 
nden Moment in seinem Leben“ trügerisch, wenn 


















Ige die ihm verliehene Ehrendoktorwürde statutengemäls persön- 
genzunehmen, als wohlverdiente erneute Anerkennung seiner 
literarischen Tätigkeit und seiner hervorragenden wissen- 
Leistungen und Verdienste“. Es wäre nicht uninteressant, 
iren, ob die Universität Cambridge ihn für ihre summi honores 
nach dem Erscheinen seines gelehrten Pamphletes, durch 
‚er seinen wohlerworbenen gelehrten Namen ein für allemal be- 
) in Aussicht genommen hat, 
8.8, 387-396 und dazu die Beurteilung Luthers auf Grund 
s Kommentars zum Römerbrief 8, 413-456. 

‚Die Protestanten stellt Denifle vor die Wahl: „lntweder hat 
er keinen einzigen christlichen Lehrer vor ihm über diese Stelle 
1 1, 17) nachgeschlagen und deshalb sein Urteil über sie gewissen- 
‚voller Ignoranz, formuliert, oder er hat, wie so oft, absicht- 
die Unwahrheit gesagt“ (S. 388). Dafs er selber sich für 
‚ entscheiden zu müssen glaubt, verrät er deutlich genug. 

8) 1641. Denn in dieses Jahr fällt nach Kroker, Luthers Tisch- 
‚in der Mathesischen Sammlung, Leipzig 1903, 8. 107 (Anmerkung 
102) die Vorlesung über das betreftende Kapitel Act Genesin. 


| 2 
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Posten Iogebam Augustinum ‚de spiritu et litera', ubi praeter 

Im offendi, quod et ipse iustitiam Dei similiter interpretatur: 

nos Deus induit, dum nos iustificat‘. Et quamquam 

| erneere sit dietum ac de imputatione non omnia 

explicet, placuit tamen iustitiam Dei doceri, qua nos 
Asifieemur« %, 


| 
Denifle will geiker urkundlich erhärten: 
Istens, dafs die abendländischen Exegeten vor Luther 
" ‚Iustitia Dei‘ in Römer ı, 17 völlig anders ausgelegt 
iben, als wie Luther behauptet, und zweitens, dafs Luther 
zu jener entscheidenden Zeit seines Lebens, auf welche 
angeführten Äufserungen hinzielen, noch wesentlich mit 
'hen Vorgängern übereingestimmt hat. 

"Seite 1—307 werden uns daher die vorlutherischen Exe 
des Abendlandes vom 4. bis 15. Jahrhundert auf das. 
vorgeführt. Es ist eine lange Reihe (im ganzen 
\ummern): der sog. Ambrosiaster und Augustinus eröffnen 
die im Unterschied von den im „strengen Sinne“ kirch- 
n Theologen als Humanisten aufgeführten Marsilius Fici- 
Jakob Faber Stapulensis, Johannes Colet und Erasmus 
ihren Schlufs. Wir werden mit ihnen bekannt gemacht 

; durch Abdruck der betreffenden Abschnitte ihrer Kom- 
are, teils durch Auszüge aus ihnen, ausnahmsweise auch 
i eine Charakterisierung ihrer Haltung, Eben hier über- 
uns nun Denifle mit einer so reichen Fülle neuen 
, wie gegenwärtig sicher wohl kein Zweiter ihn zu 
| imstande gewesen wäre. Sein Werk legt Zeugnis 
sein dureh Jahrzehnte sich hinziehendes Studium der 
n Bibliotheken Italiens, Frankreichs, Englands, 
und Deutschlands. Mit einem an Verachtung 
n Selbstgefühl schaut er auf diejenigen herab, 
das Studium der scholastischen Theologie blofs auf 
der Drucke und nicht vor allem auf Grund der Hand- 
‚Als Stellen, wo sich ähnliche Äufserungen finden, führt Köstlin, 


her Theologie, 2. Aufl., I, 22 noch an: Op. exeg. X, 155 (gl. be- 
ders auch 8. 156) und die Tischreden: Lauterbach 8. 130 u. E. A. 
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schriften betreiben (s. 8. XIf.). Das sollen auch die Katho- 
liken sich gesagt sein lassen: aufser dem P. Ehrle, den 
Franziskanern von Quaraecbi und den Dominikanern, welchz 
ihre Thomasausgabe zum Handschriftenstudium nötigte, weils 
er nur noch Einen anzuführen, der auf dem richtigen Wege 
ist. In der Tat hätte blofs mit dem gedruckten Material nicht 
die Hälfte von dem erreicht werden können, was hier errungen 


ist. Nicht nur, ‚ dreifsig bis dahin zT, 
nur dem Namen » Ausleger des Römerbriefer 
(oder anderer z angezogener Paulinen) zum 
ersten Male mit ataren aus der handschrift- 
lichen Verborgen) ı, nein, auch schon allgemein 
bekannte Exegei das Studium der handschrift- 
lichen Überlieferı »s Licht gerückt, um davon 


abzuschen, dafs aucı us gebotenen Texte solcher mit 
Hülfe der Handschriften in wesentlich verbesserter Gestalt 
geliefert werden konnten. Das gilt z. B. von Petrus Lom- 
bardus, Hugo von St. Cher und Petrus von Tarentasis. Die 
bier mit ausgezeichneter Kritik wiedergegebenen Texte g* 
winnen aber einen noch höheren Wert durch den mit eben 
grofser Sorgfalt wie Umsicht gelieferten Nachweis der Ab 
hängigkeit der einzelnen Ausleger von ihren Vorgängen 
und die Angabe der Zitate aus diesen wie aus den Kirche 
vätern. So läfst sich mit Leichtigkeit in allen Hauptpunkten 
die Tradition verfolgen; ja diese hat sich hier dank ds | 
Reichtums ihrer Glieder zu einer zusammenhängenden Kette 
gestaltet. Indem wir bequem ebenso gut wie die Anleihe | 
auch das geistige Eigentum eines jeden überblicken, trit 
zugleich der Fortschritt der exegetischen Methode mit vollr 
Klarheit hervor. Die von profunder Gelehrsamkeit strotzen- 
den, aufserordentlich lehrreichen Einleitungen Denifle's zu 
den einzelnen Autoren weisen überdies durchweg auf die 
hier vor sich gehenden Wandlungen hin. Auch sonst bringen 
diese nicht selten neue, überraschende Aufschlüsse. Ich ver- 
weise nur auf die Entdeckung, dafs unter der Glossa (bi 
den Paulinen) ! seit Peter von Corbeil (gest, 1222)? nicht 

1) Und beim Psalter, s. Denifle 8. 206 A. 2. 

2) Walls diesem anders ein nur in einer einzigen Pariser Han 4 
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Wılsfrid Strabo, sondern des Petrus Lombardus Aus 
kgung oder Glosse verstanden worden ist, so dafs dieser 
als Exeget in eine ähnliche Stellung eingerückt erscheint, wie 

e sie als Magister sententiarum einnimmt (vgl. z. B. 5. XIII. 
! 16.57. 67. 90. 113. 173. 206), durch seine Kommentare 

m den Psalmen und zu den Paulinen „einen bisher nicht 

"  gahnten Einflufs auf die Folgezeit ausgeübt hat“ (s. S. XII). 
| Von Wert für die Beurteilung der ältesten Exegese Luthers 
ist auch, was wir bei verschiedenen.Gelegenheiten über kur- 
sorische und magistrale Auslegung (z. B. bei Augustinus 
Triumphus S 161, Alexander de Alexandria $. 180 und bei 
dem Anonymus von Krakau [1474] S. 259. 262) und über 
die Interlinearglossen des Mittelalters (s. z. B. S. 36 
und 248) erfahren. Auch sonst werden wir hier auf Grund 
der Handschriften mit einer Fülle neuer Bemerkungen über 
die Autoren und ihre Werke überschüttet. Und wie manche 
der landläufigen Angaben sehen wir hier berichtigt! Man 
Vergleiche z. B. 8. 188 über die Fertigstellung des Werkes 
von Nikolaus von Lyra, welches nach einer Notiz einer 
Rheimser Handschrift schon im Jahre 1329 herausgegeben 
und, wie wir aus dem Vatikan erfahren, im Mai 1332 dem 
Papst Johann XXII. in drei starken Bänden überreicht worden 
it! Aus den überall gegebenen Nachweisen der hand- 
“hrifllichen Überlieferung läfst sich zugleich ein Schlufs 
teen auf die Verbreitung und Benutzung der einzelnen 
Werke 2, 
!hrift (bruchstückweise) vorliegender Kommentar zum Römerbrief, der 
ws dem Anfang des 18. Jahrhunderts stammt, zuzuschreiben ist, was 
Denifie vermutet hat (s. $. 90), ohne es mit Sicherheit behaupten zu 
wollen (s. 8. XI). 

1) Andere, noch wichtigere Ergebnisse stellt Denifle selbst S. XIIIf. 
uammen. 

2) Nur beiläufig sei hier auch auf die umfangreicheren Unter- 
Wehungen, die Denifle in den Anhang (8. 332—336) verwiesen hat, 
Aufmerksam gemacht. Es sind vier mit folgenden Überschriften: 1. Pau- 
Hnen mit Glossen des Rahingus; 2. Gilbert von St. Amand oder Gilbert 
«1a Porree? (Verfasser des noch ungedruckten, einst, wie die zahl- 
"&ichen Handschriften beweisen, ungemein stark benutzten Römerbrief- 

ıtares [Denifle N. 14] ist nicht, wie man neuerdings annahm, 
der Mönch Gilbert von St. Amand [f 1095], sondern Gilbert de Ia Porr6e 








sich Luther wesentlich! in den Bahnen 

‚Schriftausleger, besonders der Scho- 

‚Luther operiert mit denselben Augustinschen Stellen 

, der hierin bis zu Luther inbegriffen Ein- 

‚geübt hat“ (8. 309). „Luther verwirft allerdings zu 

1, 17 Lyras ex fide iaformi ad fidem formatam (sucht 

s allenfalls noch zu erklären), aber nicht weil er ... darin 

ira Dei als Konsequenz erblickte; davon ist Ünselbst 

ihn überhaupt re Rode Lniler grif? damals keinen 

wegen seines falschen Begriffes von iustitia Dei, 

‚der Interpretation desselben im Sinne von strafender 

Gere an. Er kennt ‚Gerechtigkeit Gottes‘ daselbst 

tur im Sinne von Rechtfertigung, und er findet sich 

liesbezüglich mit der Vorzeit in Übereinstim- 

mung, er istaber damit im Widerspruch mit seinem 
&genen Bericht vom J. 1545“ (S. XVD). 


_ Wir sehen, das Aktenmaterial ist nunmehr in weitestem 
Unfange veröffentlicht, und jeder Urteilsfühige ist jetzt in 
Stand gesetzt, den Spruch zu fällen. 

"Wenn wir uns hierzu anschicken, so wird — es braucht 

kaum erst ausgesprochen zu werden — die früher erwähnte 

mative, vor welche Denifle die protestantischen Forscher 

telt, dafs Luthers hier in Frage kommende Äufserungen 
u Beweis seien entweder für seine frivole L 

für seine Verlogenheit, als aus der Luft gegriffen (uud 

der Atmosphäre des Hasses) keinen Eindruck auf uns 

), wie auch kein katholischer Gelehrter, der sich ein 











hers doch schon im J. 1899 protestantischer- 
‚aufgefundener Vorlesung zum Römerbrief; 

urch die Bemerkung, mit der er 8. 307 £ 
üge aus dem schon aus dem 1. Bande ! bekannten 
£ lat. n. 1826 einleitet: er halte sich, heifst es hier, 
diesem Kodex vorliegende Abschrift, obgleich 
das Autograph Luthers, und zwar in Berlin 
‚ angibt, durch Nikolaus Müller), aufgefunden 
solle; denn tatsüchlich komme ihm dies völlig unglaub- 


A 

dieser Weise begründete fragmentarische Wieder- 
Abschrift läfst die Frage auftauchen, aus welcher 
das in der Tat etwa vor zwei Jahren in 
tlin entdeckte Original der protestantischen 
noch immer vorenthalten bleibt, obgleich doch 
zu Ostern v. J. die für die Weimarer Ausgabe unter- 
> Bearbeitung unter der Presse war und dem Ver- 
en nach im Sommer 1904 bereits eine stattliche Anzahl 
Bogen im Reindruck vorlag. Es wäre im allerstärksten 
ie zu bedauern, sollten wirklich gewisse Kompetenz- 
itigkeiten so schwer gewogen haben, dafs ein Fund von 
minenter Bedeutung auch heute noch nicht aus seiner 
borgenheit ans Licht gebracht ist. Und noch dazu würde 
"um Kompetenzstreitigkeiten handeln, für die nicht 

nd jemand Verständnis haben wird, der erwägt, 
r Zeit der Entdeckung des Originals in Berlin (die 
kraft ihrer Bedeutung ihr eigenes Recht zu haben 


— und zwar auf (der unpaginierten) 9. XXXI — ist m. W. 
"Male der Titel ‚der Handschrift angegeben (Comment 

in epistolam Pauli ad Romanos ex autographo de 
a man mit Bestimmtheit erfuhr, es handle sich hier um 
s Autographs Luthers. 

boshafte Motivierung dieses Unglaubens s. 8. 3071. 
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schien und so auch damals von der Berliner 

mission beurteilt sein mufs)'! seit der an 

gelangten Mitteilung über die Auffindung der 
Abschriften vier Jahre vergangen waren, oline dafs ihr glück- 
licher Entdecker, dem alsbald ihre Bearbeitung für die 
Weimarer Ausgabe übertragen worden war ®, seine Aufgabe 
mit einem ihrer Größe entsprechenden Ernst in Angriff ge- 
nommen hätte®. Noch immer verlautete nichts vom Begim 
des Druckes der von allen Seiten sehnlichst erwarteten Vor- 
lesungen des jungen Luthers. Schmerzlich ist dieses Ver 
sagen des protestantischen Gelehrten gerade damals, in den 
letzten Monaten des Jahres 1903, bei dem Erscheinen da 
1. Bandes von Denifle, der uns nun aus jenem Schatı 
spendete, was ihm gut deuchte, wohl von jedem Luther 


1) Ich verkenne nicht, dafs man über diesen Punkt verschieden ur 
teilen konnte. Überhaupt liegt es mir fern, auch nur andeutungsweit 
entscheiden zu wollen, ob auf dieser oder jener Seite völlig korrekt ve- 
fahren ist. Das hätte, um davon abzusehen, dafs dafür eine genis, 
ja aktenmäfsige Kenntnis der Einzelvorgänge erforderlich wäre, kein 
Reiz für mich. Ob das formale Recht hüben oder drüben war, it At 
das Allgemeininteresse ohne Belang, Hier stand etwas Höheres als der 
gleichen Rechte auf dem Spiel. 

2) Vel. Paul Pietsch in der vom 18, April 1900 datierten Vor 
rede zu Band XI der W. A.: „Es hat übernommen... Professor It. 

icker in Straßburg i. E. die Herausgabo der von ihm in’ der ri 
kanischen ithek ermittelten ersten Vorlesungen Luthers über da 
Römerbrief (1515/16) und den Hebrüerbrief (1617) (8, AXXVIlN) Na 
Bd. XXV (1902) S. 522 war es im Oktober 1899, dafs „die 
und Leitung der Lutherausgabe“ durch Professor Dr, Ficker‘ 
n dem Inhalt des Cod. Palat. ut. 1825 (der u. a. Ken 
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worden. Der Schaden, den die protestan- 
e durch diese Verzögerung erlitten hat, 
ifle in den Stand setzte, 1903 und nun abermals 
‚erster den Römerbrief zu verwerten, liegt klar zu- 
persönliche Pacht lassen sich doch Funde der Art 
en. Oder hat etwa Ficker nachmals ein Anrecht 
‚Herausgabe des Originals gewonnen, indem er im 
1904 dasselbe — ein Jahr nach seiner ersten Auf- 
— zum zweiten Male entdeckte, oder, um mich korrekt 

zen, es auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin 


‚ug (und selbstverständlich mit der erforderlichen Sach- 
Sort, ja peinlicher Gewissenhaftgkeit) gemacht 
'Schon sind mehr als fünf Jahre ins Land gegangen, 
0 Tu For 6 wagen darf ein sicheres 
über Luthers Anfänge zu fällen 2. 








bare Notiz der „Chronik der Christl. Welt“ N. 43 Sp. 520): 

atherfund. Auf einer. Studienreise, um die Vorarbeiten 

Ausgabe der Vorlesungen Luthers zu beenden, hat Professor 

‚soeben das Originalmanuskript von Luthers Römerbrief auf 

Bibliothek in Berlin vorgefunden. Den Bihlio- 

as Manuskript bekannt“ (Die letzten sieben 

te Y gesperrt) Wir werden mit Bestimmtheit anzunehmen 

, daf ‚ Fieker, der längst von der Aufündung des Originals (vielleicht. 

der im Gange beündlichen Herausgabe) wulste, dieser ge- 
Mitteilung gänzlich fernstand. 

| noch eine Frage! Wann erhalten wir Luthers Vorlesung 

‚rief (1516/17), deren. einzige bishar bekannt gewordene 

lin 1%, 751) ja gegenwärtig im Besitz eines der 

der W. A. sein soll? 











Handschrift, 
er und nicht Stifel der Ver- 
jedoch die propositiones selbst. 
lie probationes dazu. Nur letztere hat Tentzel Stifel zu-. 


i 
F 
n 
se 


ı hat auch Knaake W. A. 1, 352, der übrigens die Stelle 
robel übersehen hat, richtig Teutzel verstanden. Unver- 
ieh ist es aber, dafs er auch die nach Tentzel in Stifels, 
kript fehlenden beiden ersten probationes — es sind die 
in opera varii argumenti 1, 404 f. abgedruckten „Resolutiones 
a conelusionum in disputatione Heidelbergensi D. Mart. 
fi, 1518%* — wexen jener Bemerkung im index conten- 
des Gothaischen Bandes Lutber abspricht und aus seiner. 
be ausschliefst. 
err Oberbibliothekar Professor Dr. Ehwald in Gotha hat 
om Tentzel erwähnte „alt geschrieben Concept“ vor einiger 
h cod, Goth. A 398, der zu den von E. 8, Oyprian zusammen- 
‚hten Bänden gehört und meist Abschriften von Lutherbriefen. 
b wieder aufgefunden. ls sind 29 Quartblätter von Stifels 
— wie ich durch Vergleich der Schrift mit der in Stifela 
a nkoananter, ‚den die Bibliothek der Thomas- 
‚ Leipzig verwahrt ®, feststellte. Die Schrift ist anfangs, 
!h weitläufig, später kompress Stifel hat seine Aus- 
‚offenbar sehr schnell zu Papier gebracht; das zeigen 
‚Korrekturen, angefangene und wieder ausgestrichens: 
t und Sätze, Aufserdem finden sich noch Korrekturen von 
k Hand, vielleicht der Selneckers, dem Stifel seine Bi- 
'k vermachte $ und der auch in dem Apokalypsenkommentar 
turen. ‚und Kürzungen (als Vorbereitung zur Drucklegung?), 
ommen hat. Stifel hat Luthers philosophische Thesen in 
‚Reihenfolge behandelt: 1 = W. A. 1, 355 Nr. 39. 
38. 3 = Nr. 35. 4 Nr. 34.5 —=31.6=40, 
8= 36.9 = 32. 10 = 33. Seine Ausführungen 
ihn uns nicht nur als gelehrten Theologen und Philo- 
"und spekulativen Mathematiker, sondern auch von einer- 
> 







der Zwickauer Ratsschulbibliothek Il (Berlin 1902), 


schon jetzt erwähnt, dafs dieser Abdruck nach der Ka- 
sich bedeutend’ verbeosern Mfst. 

d. Strobel, 8. TI. 

Strobel, 8. 71. 
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spricht sich Melanchthon in der Declamatio de Aristotele von 
1544 (C. B. XI 650f.) wesentlich anders aus. Ich drucke jedoch die 
Ausführungen zur 7. und 8. These mit ab, in der Hoffnung, dafs 
andere in der Rekognoszierung dieser Äufserungen Melanchthons 
und im Zusammenhang damit der Datierung von Stifels Opus 
glücklicher sein werden. Ferner teile ich mit die lustigen Er- 

Arungen zur 9. und 10. These, die ganz im Stile der Dunkel- 
ännerbriefe geschrieben sind, und als Probe für die gründlichen 
Püilosophischen Erörterungen des Hauptteile die zur 1. These, 

wobei ich auch mit den in der W. A. angewandten Zeichen sämt- 
liche Korrekturen andente, hauptsächlich um zu beweisen, dafs 
@ sich nicht etwa um eine Abschrift Btifels von fremdem Ge- 
denkengut, sondern um erstmalige, fiüchtige Aufzeichnung von 
genen Gedanken Stifels handelt. 








Ex philosophia 
Decem Conclusiones D. Martini Lutheri, 
Quas disputauit Magister Leonhardus Beyer 
In Vniuersitate Heydelbergensi publica 
Presidente eodem D. Martino Luthero 
Tempore Synodi Augustiniang. Anno 1518. 
Prima Conclusio. 

Si Anaragoras iofnitum forma posuit (rt videtur), optimus 
Philosophoram fuit, inuito’ etiam Aristotele. 

Batio est: Quia infnitum forma posuit, certe optimum, 
quod est in philosophica cognitione, apprehendit, nempe veritatem 
Dei, seu diuinitatem, eiusque sempiternam virtutem etc. Ita enim 
Postolus Paulus [Rdm. 1, 181.) testatur philosophos accapisse * 
donm intelligendi* Deum et inuisibilie eins, acilicet duetu rationis 
Por es, quae fact sunt ete.*. Et non dedit deus omni homini 

janc natoralem eni cognitionem, sieut non omni nationi taliter 
fecit, vt Israheli*, cui eloquis sua tradidit, quibus eum coloret*. 
Inuenitur enim Aristoteles (quem tamen lumen nature vocant*) 
ac cognitione caruisse eamque impugnasse*, sicut sui sactatores 
@ophistg impngnant ver[g] theologig summa capita. 

[92°] Quod vero optimum in philosophia sit ista naturalis dei 
<ognitio, apparet ex eodem loco apostoli. Ostensurus enim Panlus 








2 * accepisse <a Deo> — intelligendi <ipsum> — etc. steht über Cab 
ifo Deo) — Israheli <guibus> — coloret korr. aus colorent — quem — 
Yocant a rh — impugnasse (quemadmodum nunc faciunt sui sectatores 
testri sophiste, impugnantes summam et optimam Theologie cognitionem, 
quae est per Chrietum absque ductu rationis supernaturaliter effusa in 
#irita sancto etc. data. Quod vero Koptima) optimum in philosophia 
sit ista natu) — sophiste (aummam). 
Zeitschr. £. K.-0. KXNI, 3. 
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patrig celestis desyderio imaginem prae se tulerit absoluti phi- 
losophi S Christiani. Nam hunc cum amici interrogas[13®]sent, 
nulla ne vel pgtrie illi oura esset, respondit: „Quid ergo? Nonne 
vos ista curatis?“ Et digitum in celum intendens ait: „Mihi 
vero patrig cura est et quidem summa etc.“ !. Verum, an simili 
qua sanctos Hiob cognitione instructus dicere potuerit cum eodem 
[19, 26): „Et in carne mea videbo dsum saluatorem meum“, &,, 
an saluatus sit vel damnatus, dei iudicio relinguimus. 





[27°] Septima conclnsio. 


Imitatio numerorum in rebus ingeniose asseritur a Pythagora, 
sed ingeniosius partieipatio idearum a Platone. 

Hg quae nuno sequuntur Conclusiones, non sunt adeo viriles 
vt superiores. Multa tamen industria video eas ita esse positas, 
quo plura vocarentur in campum disputationis. Explicoit autem 
Philippus Melan[chthon] locum de ideis, quo certe dignissimum 

is quod admirentur edidit miraculum. Et de numeris ego 
plura haberem, sed nolo immorari. Vier autem philosoplorum 
istorum res suas tractarit ingeniosius, non opus est, puto, vi ex- 
Primamus tormento, maxime cum magis disputetur, quam asseratur 
ista, conelusio eaque, quae proximo Joco sequitur. Remota igitur 
eollatione dicamus vtrumque eorum fuisse ingenio, studio et industria 
Praenslidum. 

[28°] Ootara oonclusio, 


Aristoteles male reprehendit ac ridet platonicarum idearum 
meliorem sua philosophiam. 

Vt metuit ista conolusio torturam! Sed attingamus eam mol- 
liter, quando its timet. 

Male reprehendit ac ridet, qui, quod non intellegit verum, 
sorrumpit, vel, quod intelligit verum, pro prauo affectu in asse- 
Teniem reijeit. Eximit tamen vicia hbec ab Aristotele Philippus 
testans grandiloguentiam Platonis exosam fuisse Aristoteli. Hoc 
dmodum placet. Verum adhuc male ridet et reprehendit. De- 
buerat enim philosophus hoc innocens vlitium?] in Platone docto 
aliogui philosopho et bono homine tractasse cinilius, imo excn- 
Maas aut saltem dissimulasse wel ita carpsisse, vi expressis ver- 
bis ipsam grandiloquentiam impeteret re salua relicta. Nicht das 
in 





1) Vita philosophorum et poetarum cum auctoritatibus et sententiis 
*ureig eorundem annezis, Strafsburg, Joh. Knoblouch, 1516 (St. be- 
une wohl eine spätere Ausgabe). Fol. A VIIIb über Anaxagoras: 

lic cum admodum dives esset, possessionibus derelictis studendi gratia 

FR nem assumpsit. Et cum a quodam interrogaretur 
Ceute: non est tibi cure patria? extenso brachio et ostenso celo ait: 
"Wo mihi admodum patria cure est. 
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‚et theologia. Prima est purioris philosophig et theo- 
logie impugoatiua. 2° est rerum non existentium et earundem 
vocabulorum confictiua. Tortia est puerilium nugarum et aniliom 
fabularum assertius. Er prima parte dieimur bellatores inclyti, 
Ex 2* parte dicimur subtiles. Et verf[e] ibi est magna subti- 
litas, good possumus videre aliquid, vbi omnino nihil est. Et 
inde habet Scotus suum nomen, qui sic nihil videndo occubuit 
ot viuns sepaltus est, vt dieitur in eius legenda!. Ex Tertia 
pexte dieimur magistrales et glosg nostre etiam dicuntur magi- 
strales, Et notandum etium, quod praesens conelusio etiam est 
aostra et est magistrelis, quin est ex tertia parte nostre philo- 
sophig et Theologie. Scd illn conclusio, qune illum praecessit, 
immenediete ipsa est ex 2” parte et ideo de [I], siont etiam quae- 
#täo, quae motu est illic, otiam est subtilis. His orgo mastieatis 
*& bene ruminatis curramus ad narrationem seu stultificationem 
omelusionis. Yult autem dieere, quasi sie vollet dieere: Ecce is- 
had cochlear, quod jam habeo ibi in manibus meis, est lignum 
seeundum substantiam [29%] seu secundum formam substantialem, 
Sed secundum formam artileislem seu secundum formam acciden- 
alem est cochlear. Et antequam forma illa aceidentalis_intro- 
Anceretur in istam formam substantialem, non erat necesse, vb illa 
Sadem introduceretor, sed potorat introduei alia videlicet forma ollulg 
Puerilis el adhuc alia et iterum alia et adhuc semel alia etc. Sed illa 
alia forma eguisset forte alio artifice vel ad omme minus alia iden 

in animo artifieis posita, vi disputamus, quando sumus platonici. 
Et sie patet prima pars conclusionis. Secunda pars felieiter putet: 
„ vbi formandum erat cochlear tanguam causa formalis et 
Cochleus sine Cochlifex tangaum causa effleiens cum suo 
Culteo tanguam causa instrumentali, tunc requirendum fuit lignum vel 
tanguam causa materialis ad comedendum ex 60 tanguam 
Causa finali. alias nunguam fieret cochlear. Et sic patet 
ta eonelusio. Sed tamen viterins notandum est, qnod lignam 
*8t melius quam argentum nd faciendum cochlear, non guidem 
’pter materialitatem (nisi forte artifer non esset aurifex), sed 
Proptor commodiorem vsum, Item propter necessitatem pauperum, 
ui non possunt emore argenteum cochlear. Item fures non tam 
Übenter nuferunt ligneum cochlear sicut argentum. Iterum item, 
Auando pulmentum feruet, tunc argenteum cochlear comburit 
ann," quod” mon fasit liguenm tan facile. Item 
Ugnum oeset esset [1] commodius pro. eius erpulsione quam 
pi pro librorum eins emptione. Queritur, qnando argen- 
am cochlear comburit alicui os suum, an faciat hoc cochlearis 
nn 


1) Vol. zuletzt R. Seeberg, Die Theologie des Johannes Duns 
Scotys, Leipzig 1900, 8. 401. 
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9. 
Ein Brief von Mathesius an Camerarius. 
Mitgeteit 


von 
Prof. Dr. Geo. Loesche, 





Aus jenem großsen an der collectio Camerariana der Hof- 
und Staatsbibliothek in München vorübten Raube ! ist jüngst bei 
®iner Versteigerung in Berlin aufs neue ein Stück zum Vorschein 
gekommen, wie ich auch im vorigen Jahre ein solches vorlegen 
"konnte ® Es ist der bestohlenen Sammlung bereits einverleibt. 
Wir haben damit den ersten der bisher bekannten Briefe von 
Matbesius an den Leipziger Freund ®. 

Er hat, flüchtig geschrieben, einige Wichtigkeit durch die 

ing, Cameraris — den Gothein den feinsten Geist unter 
den Protestanten der zweiten Generation nennt * — möchte nach 
Luthers Wunsch durch Scholien zum Neuen Testument die von 
Erasmus verdrängen, worauf wir keine Antwort besitzen. Die 
Zeilen stimmen ganz mit dem uns schon bekannten Urteil von 
nthesius über Erasmus ®; er bezeichnet ihn ja als den, der die 
Shptistenschulen und der Geistlichen ungeistliches Wesen und 
Leben angriff und daneben den Sprachen und guten Schulkünsten 
wieder aufhalf, auch anfangs an Luthers Büchern Gefallen fand; 
über er heifst doch ein schlüpfriger, unbündiger und gefährlicher 
Mkın mit verdrehten Worten. 

Joachimsthal, 2. Juli 1545. 


Johann Mathosius an Joachim Camerarins in Leipzig, 


Wunsch, Briefe von C. herauszulocken und sie als Zeugen 
"a dessen Wohlwollen im Hanse zu haben. 

Wichtigkeit der Hilfe der Philologen für die biblische Exegese. 

, Erasmus’ Scholien zum Neuen Testament durch neue 


ee 


1) Vgl. Meine Mathesiusbiograpbie, 1895, 2, 246. 
us’ Ausgewählte Werke“, 4.Bd., „Handateine“. 1904, 8.056. 
S. meine Biographie 2, 123. In meiner Briefsammlung wäre er 
Wit Nr. 19% zu bezeichnen. 


4) Loyola, 1896, 8. 166. 
5)M Biogr, 2, 154. Lutbers Leben v.M,, meine Ausgabe, 1898, s.v- 
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3. 


j Ein noch nicht veröffentlichter Brief 
Calvins'. 


Mitgeteilt 
von 
stud. Gustav Besser in Halle. 


In dem Archiv der Stadt Frankfort, und zwar in den „Akten, 
das französische und niederländische Kirchenwesen betreffend, 
Tom. I“, sowie abschriftlich in dem Archiv des evangelisch-Iuthe- 
rächen Predigerministeriums zu Frankfurt a. M. in dem „Streitig- 
keiten mit den Reformierten“ betitelten Aktenbündel befindet 
sich ein an den Rat der Stadt Frankfurt a. M. gerichteter, bis- 
her noch nicht veröffentlichte Brief Calvin. Bis zum Datum 
(@iuschliefslich) ist der Brief von einem Schreiber geschrieben, 
der Schlufs rührt von Calvins Hand her. — Der Brief lautet: 


Magnifieis Dominis et. viris Clarissimis 
Conenlibns et Senatni inclytae urbis 
Francoforti Dominis plurimum observandis 
Düs Joannes Calvinus Concionator Geneven. 
Date (sic!) sabatho 2. Marcii 1556. 
8. Quod serius vobis gratias ago ?, praestantissimi Domini, 
facile, ut spero, tarditatem excosabitis, ubi vobis exposita fuerit 
eius ratio. Ac primum quidem, ut gratitudinis officio defungar, 
Vestrae humanitati me plurimum debere sentio atque hoc nomine 
Yobis devinctum profiteor, quod Harmonia mea in tres Evangelis- 
, cui annexum erat meae ergo vos observantiae ainorisque testi- 
Wonium, adeo comiter atque benigne excepta a vobis fuit. Ao- 
ee 


ie,,) Den Herausgebern des Thesaurus epistolicus Oalvinianus galt 
lieper Brief als verloren. Er wird im Thesaurus dreimal erwähnt, nam- 
ech von Calvin in 0. R. C. 0. XVI, 8. 49 und 64 und von Glauburg, 
dd, 8. 9596. 
&e 2) Der Frankfurter Rat hatte im September 1865 zum Dank für 
Dedikation der Harmonia in tres Evangelistas seitens Calvins diesem 
40 Gulden und einen liebenswürdigen Brief geschickt. Das erfahren wir 
% einem Briefe St. Andıds an Calvin = C. R. C. 0. XV, 765f. sowie 
Aus dem Bürgermeisterbuch 1555, 12. Sept.: „Dem Herrn Calvino soll 
ua für die dediclert Harmon do Goldgulden verehren und daneben 
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cessit etiam in numere honorario liberalitas, guas famelsi nec 
captats a me fuit nec expetita vineulum tamen, quo vobis alio- 
qui füissem adstrictus, duplicavit. Quamguam interen testatım 
esse volo, cum vobis placverit labor meus nomini westro inserip- 
tus, quia Ecclesiae Dei sperastis utilem fore et fruckuosum, hoc 
fudicio nihil mihi fuisse inenndius. Sed hnie mese Jastitins ne- 
bulam obduxit eadom causa, quas remoram mihi iniecit, ne hu- 
manissimis vestris liter‘ —“-- -$ derebat, scriberem. Nam 





eodem fere tempore, | ns est mens Commentarius, 

prodiit Joachimi cuiusı vontra me liber ? in 

vestra excusus, quo sentis dootrinam oppugnat? — 
‚eerte mera potulantia et in. 
urbe vestra permitti vol ty. 





Pographis vel turbulen | 
neque id mea tantum aa simul exierat virulentmen, 





alter libellus ®, ubi 
Christi minister, que vobis 
probatum, D. Joannes veniam dabitis 
viri, si paulisper haesitarı ınver spem metumque dubius, et cumıc- 
tanter ad seribendum descendi, ne forte parum tempestive vobis 
per literas obstroperem. Tandem collocto anime, nihil daxi fore 
melius, quando liberali erga me favore et benevolentia fecistis, 
ut sancte colendasit mihi cum westra Eoclesia conjunetio, quuem 
si pastoribus vostris familiariter ac fraterno iure me ad reddendune 
rationem offerrem *, si quid forte in doctrina men desidernt- 
Nam et hasc fovendae inter nos unitati optima esset ratiı o% 
amplissimum tollendis dissidiis turbisqne pacandis remedium, cornmz= 
placide inter nos conferre, si res ita postulet. Certe ubi intelleser© 
non probsri scripta mea, modo ne amicum colloguium recusent- 


| 


1) Gemeint ist die Justa defensio adversus sacramentarii_ cuiushse® 
falsam criminationem, die 4 Monate nach dem Erscheinen der Gegen” 
schrift Calvins gegen Westphal bei Peter Braubach in Frankfurt a ME- 
herauskam. 

2) Dieser Passus findet sich beinahe wörtlich in dem 6. Non, Mei 
datierten, also 2 Tage nach unsorem Briefe verfafsten Schreiben Cabirz® 
an die Frankfurter Geistlichkeit. Hier wie dort gibt also Calrin «ES 
Ursache seiner Einmischung in die Frankfurter ımentstreitigkeite" 
das Erscheinen des Westphalschen Buches bei einem Frankfurter 
Buchdrucker an, 

3) Zweifellos ist damit Timanns Farrago sententiarum eonsenian 
in vera et catholica doctrina gemeint, die ebenfalls 1555 bei Perer 
Braubach erschien. n 

4) Er steht C. R. €. O. XVI, 8. 58f. Der Rat lernte diesen Brief 
dadurch genau kennen, dafs der Schöffe Johann von Glauburg (sel 
€. R. C. 0. XV, 8. 96) ihn zusammen mit unserem Briefe dem Bst 
überreichte, „iustis rationibus adductus“, wie Glauburg selbt bemerkt 
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hae de causa non refugerem itineris molestiam !. Quod tamen 
testandi studii mei causa dietum magis aceipi velim quam ingeren- 
das operae; anteqguam sim rogatus. Sed gquia timendum est, 
ne mea prolixitas, etiamsi vos non offendat, tamen ab aliis ne- 
gotiis, quibus satis superque vos occupari non dubito, revocet, 
finem facio. Valete igitur, Clarissimi viri, et Domini plurimam 
observandi. Christus rex regum vestram Rempubl. tueatur suo 
rassidio, vos gaubernet spiritu prudentiae, aeqnitatis et invictae 
fortitadinis, suasqgue benedictiones in vobis assidue angeat. 
Generas, pridie Calendas Martii 1556. Vestrae amplitudinis 
studiosissimus 








Joanis Calvinus ®. 





1) Auch aus anderen Briefen dieser Zeit erfahren wir, dafs Calvin 
sich damals mit dem Gedanken einer Reise nach Frankfurt trug. Er 
wollte damit zweierlei erreichen, erstens die Herstellung des Friedens 
Zwischen den Frankfurter Intherischen Pıädikanten und den dortigen 

Temdlingsgemeinden, zweitens die Beilegung der Streitigkeiten inner- 
hab der französischen Gemeinde. Er überliefs die Entscheidung darüber, 
Ob er die Reise antreten solle oder nicht, seinem Freunde Joh. von 
GSHauburg, der C. R. C. 0. XVI, S. 96 mit Rücksicht auf die geringe 
Bedeutung der Frankfurter Abendmahlastreitigkeiten die Reise widerriet. 

2) Unser Brief wurde am 24. März 1556 bei Rate verlesen. Glau- 

burg berichtet in C. R. C. O. XVI, 8. 95f. erfreut, er sei senatui gra- 
imae gewesen, und stellte eine Antwort des Rats darauf in Aussicht. 

Doch diese Schilderung des Erfolges unseres Briefes ist zu rosig. Der 
etr. Passus in dein Bürgermeisterbuch vom Jahre 156 lautet vielmehr: 

», Alls Herr Johannes Calvinus E. E. Rath umb die gethane Verehrung 
=chriftlich Dank gesagt, so lafs man uff sich selbst beruhen.“ Der 
hatte eben bereits andere Mafsregeln zur Herstellung des Friedens 
Zwischen Lutberanern und Calvinisten zetroffen, a0 dafs der diesbezüg- 
Yiche Vorschlag Calvins unbeachtet bleiben mufste. Auch vermochte 

rin den Rat nicht von seiner durchaus unparteiischen Stellungnahme 

zu den beiden streitenden Parteien alızubrinzen. Nur in eineın Punkte 

war der Brief von Erfolg. Westphals Bücher durften nämlich von 

, Qua an nicht mehr in Frankfurt gedruckt werden. Während die 
Dracklegung aller anderen Schriften, eine günstige Beurteilung seitens 

der Prädikanten vorausgesetzt, gestattet war, wurde bei Westnhals 
ichern eine Ausnahme gemacht. Bezeichnend ist hierfür die Noti: 


























Alhie an einen Prädikanten, doch unbenennet desselbigen Namens... 
Asgangen, drucken möge. füglich abschlagen.“ Sonst erreichte Calvin mit 
wem Briefe nichts: er kam zu spät, um noch eine entscheidende 
Wärkung ausüben zu können. Sehr bald sollte der Reformator das ein- 
; denn der weitere Verlauf der Frankfurter Abendmahlsstreitig- 
keiten war in keiner Weise nach seinem Sinn. 





vor eine germanische Periode der Entwickelung der 
\ltorlichen Kirche abgrenzen: sie beginnt mit der Bekehrung 
= sie endet etwa mit: dem gregoriauischen Kirchen- 
Das „Germanentum“ erweist sich als das ihr churakte- 

be Element der Entwickelung sowohl auf dem Gebiete des 
eben Wesens wie auf dem Gebiete der kirchlichen Sitte 
er religiösen Anschauung; es findet seine reinste Ausprägung 
angelsächsischen Kirche des 10. und 11. Jahrhunderts, 
‚der immer noch zu den grofsen Unbekannten der Kirchen- 
ehte gehört. In seinem Kirchenrechte hat Stutz seine 
kung zum ersten Male zu einer kurzen, aber inhaltreichen 
Dung der kirchlieben Rechtsgeschichte verwertet. Er unter- 
& hier '6 Hanptstadien der kirchlichen Rechtsentwickelung: 
jenordnung der christlichen Frühzeit bis 313; 

& römische Kirchenrecht von zirka 400 — 800; 3. das 
bische Kirchenrecht von zirka 800 bis zirka 1122; 4. das 
sche Recht von zirka 1122 bis zirka 1300; 5. die Um- 
& des kanonischen Rechts zum katholischen Kirchenrecht 
irka 1300—1870; 6, das vatikanische Kirchenrecht seit 
_ Ebenso bedeutsım wie diese Periodisierung ist aber eine 
dische Neuerung; die strenge Scheidung zwischen kirchlicher 
igeschichte und der systematischen Darstellung des geltenden 
rechts, Die bisherige Methode des Kirchenrechts war 
‚historisierende Dogmatik“, die weder der Vergangenheit 
der Gegenwart ganz gerecht wurde. Stutz zuerst emanzi- 
die kirchliche Rechtsgeschichte von der Dogmatik. Er stellt 
# ihre eigenen Fülse, er begründet sie als eine selbständige 
sebaftliche Disziplin. In seiner höchst instruktiven Rede 
tirchliche Rechtsgeschichte, Stuttgart 1905, Enke, 
t sich über diese auch für den Kirchenhistoriker sehr inter- 
& metliodische Neuerung eingehender geäulsert, Es gibt 
keinen unter uns, der die neus Disziplin nicht mit Freuden 
ste und Stutz als ihrem Begründer nicht herzlichen Dank 
k Wer da weils, was für Dienste die deutsche Rechts- 
chte der Profangeschichte des Mittelalters geleistet hat, der 
It nicht, dafs die kirchliche Rechtsgeschichte den reichsten 
} für die Forschung speziell auf dem Gebiete der mittel- 
then Kirchengeschichte liefern wird. Mag sein, dafs der 
iche Rechtshistoriker meist nur zu ernten hat, was Gene- 
en vor ihm gesät haben, es werden doch noch Generationen 
techtshistorikern zu tun haben, um die reiche Ernte zu 
% Die Forderung, dafs die neus Disziplin von Juristen be- 
& worden müsse, wird zunächst vielleicht befremden, aber 
hat sie sehr einleuchtend begründet. Der Jurist ist „mit 
$raktischen Funktionieren des Rechts von der Gegenwart 








k 
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mins von der Macht des Papstes im Zeitlichen (Kap. 4) und von 
der Exemption des Klerus (Kap. 5). Die beiden folgenden Ka- 
pitel behandeln Bellarmins Kontroverse mit den Theologen der 
Republik Venedig und mit Jakob I. von England. Der Verfasser 
betont gegen Ranke und andere, dafs nach Bellarmin die welt- 
liche Gewalt nicht vom Volke, sondern von Gott stamme, freilich 
tur insofern eie mit Notwendigkeit aus der von Gott geschaffenen 
guelligen Anlage des genus homo entapringt. Er weist darauf 
hin, dafs Bellarmins Lehre von der potestas it 
in temporalibus an der Kurie zunächst als ein Angriff auf das 
Dogma vom Papettume empfunden und von den katholischen 
Zeitgenossen vielfach als eine Beschränkung der päpstlichen Rechte 
betrachtet wurde. Der zweite kritische Teil, eine Beurteilung der 
kirchenpolitischen Ansichten und Bestrebungen Bellarmins vom 
Standpunkte der modernen katholischen Staats- und Rechtelehre, 
ist woniger für den Kirchenhistoriker als für den Symboliker von 
Interesse. Der Verfasser fulst die potestas indirecta in tem- 
Poralibus enger als Bellarmin: „Es steht der Kirche nicht 
zu, über die weltlichen Fürsten zeitliche Strafen weder direkt 
Moch indirekt zu verhängen“ (8. 100). „Die Kirche vermag ihr 
erhabenes Ziel — trotz aller Anfechtungen zu erreichen, ohne 
eine zeitliche Macht direkt oder indirekt zu besitzen oder zu ge- 
brauchen —“. Sehr schwach ist das einleitende Kapitel über 
die kirchenpolitischen Theorien der vorreformatorischen Zeit. Der 
Verfasser kennt weder Gierke, Genossenschaftsrecht Ba. III noch 
Anz für seine Zwecke besonders wichtige, ja unentbehrliche Buch 
von Richard Scholz, Die Publizistik zur Zeit Philipps des Schönen 
und Bonifaz’ VIII. Er würde dann wohl nicht Marcolino von 
Padua für einen Imperialisten erklärt und über die kirchen- 
Politischen Richtungen der letzten Jahrhunderte des Mittelalters 
klarer geurteilt haben. 8. 137ff. desselben Bandes handelt Georg 
Schmidt über den historischen Wert der 14 alten Bio- 
&raphien Urbans V. (1362—1370). Die älteste ist nuch 
ihm die sogenannte 2. Vita, ein Werk des Werner von Hasel- 
aus Essen, Kanonikus zu Bonn und Lüttich, 9. September 
1384. Die sogenannte 3. Vita ist nur eine von Haselbeck selbst 
*tammende neue Redaktion der Vita II. Die sogenannte Vita I 
=etzt die Arbeit Haselbecks gleichfalls voraus, sie ist zwischen 
1376 und 1404 von einem Südfranzosen verfafst worden. Die 
Vita IV, verfafst von Aymerich de Peyrao, ist zirka 14U0 ent- 
*tanden, die Vita V, verfalst von Peter von Herenthal, zirka 
1382, die Vita VI, wieder nur ein Auszug aus dem Werke Hasel- 
zirka 1350, die Vita VII, verfafst von Stephan von Conty, 

Aka 1400; die Viten VIII, IX, X, XI sind wertlose Kompi- 
tionen des 15. Jahrhunderts; die Vita XII verdient eigentlich 
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prachtvolle Worte über 
‚t worden. Welche Auf- 


mannigfaltige Inhalt der 
viele Vorträge geben, die 
Christentume stäuden oder 
ie meisten der 


Neutestamentliches ist 

# 8, A. Fries erklärt den „Fürsten 

, 31 new; 3. Aal6vy führt drei” Herren- 

‚des Le auf das Alte Testament zurück 


nd folgert daraus, dufs Jesus die Septuaginta gekannt haben 


Wernle spricht von den drei Stufen der urchristlichen 
ik in en: Beleuchtung. Joremias sucht 
jlonisches im Neuen Testament zu erweisen und erfährt dabei 
präzise Entgegnung von P. Schmiodel. Zu dem Kirchen- 
lio im engeren Sinne gehören Krügers Bemerkungen 
t den antimarcionitischen Charakter des römischen Symbols; 
zeigt „les deux directions de la thöologie catholigus 
II° sidele“; P. Alphandery behandelt „le Prophätisme 
les sectes latines du Moyen-äge antsrieures au Joachisme"; 
Arakölian gibt einen Überblick über die Geschichte der arme- 
Kirche, Endlich erstattet E. A. Stückelberg den Bericht 
von ihm veranstaltete höchst interessante hagiographische 

ing. Man legt den Band nicht aus der Hand, 


H. Sal. Reinach, Cultes, mythe 
Ouvrage illustr6 de 48 grarures 


bedauern, dafs ein Register 
bie zum 17. Jahrhundert reicht des 
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und die Probleme des Totemismus werden mit derselben Akku- 
ratesse und philologischen Bestimmtheit erörtert, wie die Mystik 
einer Antoinette Bonrignon, In wenig Strichen hat dor Verfasser 
die Prinzipien seiner religionsgeschichtlichen Methode in der Ein 
leitung niedergelegt, und wie mir scheint, sind diese Richtlinien 
von bedeutendem Werte. Natürlich lehnt er die Vorstellung won 
einer Uroffendarung ab und sucht durcli die Psychologie des 
Menschen den Anfängen der Religion auf die Spur zu kommen, 
und da eine historische Kunde davon nicht zu haben ist, so mufs 
die Psychologie der Wilden Aar Kinder und der höheren Tiere 





das Fehlende ersetzr vondet er für die wissenschaft“ 
liche Untersuchung ı Totem der Indianer und des 
Tabu der Polynesi Begriffe doch für die einzig 
mögliche Erklärung igiösen Phänomene zu halten. 
Aber „partout od ı ıythe ou du rite comportent 
un animal ou un v dien ou un höros dechird on 
sacrifi6, une mascat une prohibition alimentaire, Te 
devoir de l’exögdte ehercher le mot de l’önigme 
dans Varsenal des otems“. Und für diesen Satz 
werden nun reichlic a verschiedenen Abhandlungen 


gegeben. Mir scheint dıe Verwendung dieses Grundsatzes für 
des Alte Testament schr malsvoll zu sein. Von grofsem Interesse 
sind die Untersuchungen über die keltische Mythologie. Auch 
sie dürfen natürlich von dem Kirchenhistoriker nicht übergangen 
werden, wenn eie auch nur, wie so vieles in dem vorliegenden 
Bande, indirekt für ihn Bedeutung haben. Direkt wichtig für 
den Kirchenbistoriker sind die Abhandlungen: Le voile de lob- 
lation, L’origine des priöres ponr les morts, Le roi aupplicie, Le 
culte de läne, Sutan et ses pompes, Le Christianisme & Byzance 
et la question du Philopatris, Les apdtres chez les anthropophages, 
L’6volution en th6ologie, Samuel Zarza, Une mystique au XVII* 
sidele Antoinette Bourignon. Aber anch andere Arikel wie La 
flagellation rituelle, Les vierges de S6na, La religion des Galates 
kommen für ihn in Betracht. Aufserordentlich grofs ist die Zahl 
von Erscheinungen auch auf dem Gebiete der christlichen Kirche, 
die durch die Anwendung dieser religionsgeschichtlichen Methode 
ihre Erklärung erhalten; wie mir scheint, stehen wir jetzt erat 
in den Anfängen der Forschung, und die Kirchenhistoriker werden 
dio Hilfe der Religionshistoriker dankbar entgegennehmen, be- 
sonders wenn sie mit solchem Takt und mit solcher Sachkenntnis 
dargeboten wird wie in dem vorliegenden Buche. Einzelnes hervor- 
zuheben, ist unmöglich. Doch da sich die Forschung jetzt mehr 
und mehr den apokryphen Apostelgeschichten zuwendet, ist es 
vielleicht nicht überflüssig, auf die 32. Abhandlung Les apötres 
chez les anthropophages hinzuweisen. Reinach glaubt bewiesen 
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haben, dafs in den Akten des Andreas und Mathias ein vom 
}  stammender Stoff in Alexandrien verarbeitet 

‚ macht aufmerksam anf den gewaltigen Erzählungs- 

Ägypten von grauer Vorzeit hor vorhanden gewesen 

verdient eine genaue Untersuchung. In der Auf- 


‚hat, liegt nicht zam kleinsten Teile die Bedeutung des 
Bandes. @. Ficker. 
„Über Mithrasdienst“ gibt Dr. E. Ro ü 
des Stralsunder Realgymnasiums 1905, 30 
Vortrag mit Abbildungen. In schöner Form orientiert 
‚den grofsen Mithraswerken von Cumont, Dieterich u. a. 
‚eingehend über den auch au den Grenzen Germaniens durch 
Solduten viel verbreiteten Kult, seine Liturgie und Ge- 
und ‚binterlassenen Denkmäler, Insbesondere knüpft er 
indi grolse Altarbild des Mithräums 
Neu ist auch, was sich auf das 
in Stockstadt, und zum Teil, was sich auf dus der 
rg bezieht. Vordienstlich ist auch der Hinweis auf neue 
und Tatsachen, die auf die Mithrasverehrung im alten 
che neues Licht werfen. ©, Erbes. 
123. O0. Pfleiderer, Die Entstehung des Chr 
München, J. F. Lehı „1905 (VIL 255 8). 8. 
Ik., geb. 5 Mk. — Pfleiderers Arbeiten über das Wesen des 
und seine ersto Geschichte sind zu bekannt, uls 
ein ausführliches Referat über das vorliegende Buch hier 
wäre, Es genüge darum die Bemerkung, dufs der Ver- 
‚seine Absicht, die Resultate seiner Forschungen über das 
fistentum in licht- und geschmackvoller Weise einem gröfseren 
vorzulegen, vortrefflich erreicht hat. Die Eı 
Geschichte zu ‚geben und sich nicht von. dogma 


‚die sich don Vorlauf der geschichtlichen Ent 
u gelerut haben. Es ist nicht wunderbar, 
tigen Tätigkeit F. Chr. ‚Baurs auf unsere anlie warme 


sie unmöglich gewesen wäre. 
Bashah in oheft, Jesusunddie 


Leipzig, Hinrichs, 1905 (VI, 114 8.) 
Mk. 3. — Bischoff hat die Stellen aus” 
raton t, die Ähnlich 


+ 
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Himmelreich, und sie in der Reihenfolge des Neuen Testaments 
mit Jesu Worten zusammengestellt. Dadurch wird erwiesen, dals Jesus 
unmöglich irgend einen wesentlichen Gedanken seiner Lehre rabbi- 
nischen Quellen entlehnt haben kann, sondern durchweg originell ist, 
B. macht besonders energisch darauf aufmerksam (im Anschlufs 
an Strack), dafs den Verfschtern der Entlehnungstlieorie schon 
die Beobnehtung sehr ungünstig ist, dafs die jüdischen Rubbinen, 
deren Aussprüche zum Beweise angeführt werden, meist jünger 
sind als Jesus. Mr glaubt im Gegenteil auf Grund seines Materials 
za dem Satze berechtigt zu sein, Jesu Worte seien vielmehr häufig 
die Quelle für annloge Aussprücle späterer Rabbiner geworden (8.4). 
Da Referent ein Anhänger des Satres von der Schöpferkraft des 
Geistes ist, so kann er es nur mit Frende begrüfsen, wenn wie 
hier eingetreten wird für die Originalität der schöpferischsten 
aller Persönlichkeiten. @. Ficker. 
125. Professor Dr. 0. Beau will im Osterprogramm des 
Sorauer Gymnasiums 1905, 24 8., das Problem der christ- 
lichen Österberechnung nebst seinen geschichtlichen Mo- 
menten in einfacher Weise zur Anschauung bringen. Nach einigen 
geschichtlichen Mitteilungen zeigt er, wie das Osterfest nach dem 
julianischen und, seit 1582, gregorianischen Kalender mit Hilfe 
der goldenen Zahl und des Sonntagsbuchstabens, und nach der, 
schon von F. Piper im Evangelischen Kalender 1855 mitgeteilten, 
Gaufsschen Formel für jedes Jahr aus der Jahreszahl selbst be- 
rechnet werden kann. Daran schliefst er eine beile der Oster- 
feste nach beiden Kalendern vom Jahre 323 bis 2526, mit Ans- 
zeichnung der frühesten und der spätesten Termine. C. Erbes. 
126. W. Soltau, Himmelfahrt und Pfingsten im 
Liehte wahren evangelischen Christentums. Leipzig, Dieterich, 
1905 (16 8). 8°. Mk. 0,40. — Soltau mächt darauf auf- 
merksam, dafs die Erzählungen von Christi Himmelfahrt und dem 
Herabsteigen des Geistes nur wenig modifizierte Umbildungen 
jüdischer Sagen über Mose sind, welche in judenchristlichen Kreisen 
kursierten und dann rein äufserlich auf Christus übertragen warden. 
> @. Ficker, 
127. H.Lisco, Der Christus der Heiden. Bemerkungen 
zu den Evangelien. Halle a. S., Kommissionsverlag von R. Heller, 
1905 (23 8). 8°. — Lisco legt die Resultate seiner Forschungen 
dar, die er von der Überzeugung aus gewonnen hat, dafs in vielen 
r Andeutungen auf die historischen Ver- 
hältnisse des Lebens enthalten seien; die Evangelisten 
hätten in engster Fühl 
Christi in ein Bild vom W 
Streben, mehr wissen 
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125. Unter dem Titel „Ur-Markus“, Tübingen, J, C. B, 
Maasebor a, 1,50 Mk., macht Dr. Emil Wendling den Versuch, 
‚drei verschiedene Schichten, aus denen das 2, Evangelium be- 
stehe, voneinander abzuheben, und zwar lediglich mit den Mitteln 
literarischer Kritik, die Spuren der Redaktionstätigkeit verfolgend. 
Seine Voraussetzung ist, dafs noch der jetzige Markus den anderen 
vorausgehe; sein Beweismaterial soll noch in einer 
besonderen Schrift vorgelegt werden. Die drei im Urtext ab- 
gedruckten Schichten verraten nach W. einen Historiker, einen 
Diehter und einen Dogmatiker, und eine Umgestaltung der Lehre 
Jesu zur Lehre von Jesus als dem Gottmenschen und Erlöser, 
Am auffälligsten ist die Ausschaltung von Markus 8, 30—33. 
0. Erbes. 
129. C.Clemen, Die Apostelgeschichte im Lichte 
der neueren text-, quellen- und historisch-kritischen 
Fo a enen- Ferienkurs-Vorträge. Gießen, Alfred Töpel- 
mann (J. Bicker), 1905 (V, 61 8), 8% — Der vortreffliche 
Überblick Clemens über die Resultate der gelehrten Arbeit an 
der Apostelgeschichte, wie sie über Text und Quellen seit 1890, 
über die historische Glaubwürdigkeit schon früher geleistet worden 
ist, zeigt uns, dafs die Jebensvollere Auffassung des allen Christen- 
fums und der Antike immer deutlicher die Gute dieses Buches 
bestätigt, Mag auch seine Gesomtanschauung und mancher ein- 
eine Bericht unhistorisch sein, so mufs doch das Gesumtarteil 
Jetzt wesentlich günstiger lauten als früher; namentlich erscheint 
der Lukasbericht gegenüber allen Bedenken glänzend gerscht- 
fertigt. Die Blafssche Theorie von der Priorität des #-Textes 
wird auch hier abgelehnt. @. Ficker. 
130. „Das Aposteldekret nach seiner aulser- 
kanonischen Textgestalt“ untersucht Pfarrer Gotthold 
Besch, u. Texte Unters. NE. XIIT, 3. Leipzig, Hinrichs, 1905, 
279 8., 5,50 Mk. Er halt dierezipierte Fassung von Act. 15, 19.20. 
28. 29 für nicht ursprünglich, da ihre vier Klauseln mit der jüdischen 
und christlichen Anschauung der apostolischen Zeit unvereinbar 
seien, und sie die einzige Stelle im Neuen Testament bilde, die 
«lie Beobachtung von Speisegesetzen fordere. Gal. 2, 11. über« 
‚zeht er. Die andere, von Ood. Cuntabr. gebotene und bereits 
von Tartullian und Cyprian bezeugte Fassung hält er für die 
ursprüngliche: mit der sittlichen Forderung der Enthaltung von 
@ötzendienst, Hurerei und Blut — Mord und der zugefügten all- 
gemeinen Regel: „was ibr nicht wollt, dafs man euch tue, das 
tuet auch anderen nicht“. Hieraus sei die andere Fassung vor 
der Zeit des Clemens Al. gemacht worden. Der Beweis wird 
die gegenteilige Auffassung nicht erschüttern. Neben stati« 
slischem Material ist über die anderen Punkte Beachtenswertes 
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auch hier zeigen zu können, „comment les chrötiens de la primi- 
tive Eglise vivaient sons le contröle de l’autorit6“. Es scheint 
für den Katholiken aufserordentlich schwer zu sein, sich einen 
Begriff von der Unbestimmtheit der Zustände in der apostolischen 
sit zu machen; aber erfreulich ist, dafs man jetzt anfängt, den 
Urtext des Neuen Testaments zu studieren. Das Verständnis 
Yird schon kommen. G. Ficker. 
184. E. W. B. Nicholson, „Vinisius to Nigra“. A 
4% cent. christian letter written in South Britain and discovered 
t Bath. Now deciphered, translated, and annotated. With collo- 
type facsimile of the original. London, Henry Frowde, 1904 
ass). 8. ı — In ein Bleitäfelchen, gefunden 1880 
im der Hauptquelle von Bath (und wohl auch jetzt aufbewahrt 
im dem dortigen Museum), ist ein Brief eingeritzt, den Vinisius 
ara Nigra geschrieben bat. Die kirchengeschichtlich interessan- 
Worte sind die der Rückseite: Inimicus Christi Biliconum 
äriconio misit ut sumatis ovili etsi canem Ari. Tu lucem ora 
Shristom. Hier findet sich auch noch das Monogramm Christi. 
icbolson setzt den Brief in das 4. Jahrhundert und begleitet 
eo Poblikation mit einem lehrreichen Kommentar. Die Ent- 
=üferung war äulserst schwierig. Er macht Angaben über die 
xy Heilguellen gefundenen Gegenstände und bringt auch dieses 
M>afelchen mit dem Brauch der Oblativn derartiger Gegenstände 
Sam Zusammenhang. Frühchristiiche Dokumente aus England sind 
u ußserst selten; um so wertvoller ist dieser neue Fund und seine 
Woblikation. @. Ficker. 
185. Hans Lietzmann, Apollinaris von Laodicea 
und seine Schule. Texte und Untersuchungen I. Tübingen, 
I. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1904 (KVI, 323 8.). 8°. 9 Mk. — 
Mür den Inhalt dieser tüchtigen Arbeit, die die sicheren Resultate 
—ier Forschungen über Apollinaris geschickt zusammenfafst und 
uf Grund eigener sorgfältiger Untersuchungen weiterführt, darf 
ieh wohl auf meine ausführlichere Besprechung in der Theo- 
logischen Rundschau verweisen. Hier möchte ich ein paar er- 
‚gänzende Bemerkungen machen. S. 90: Die erste Ausgabe der 
5 pseudoathanasianischen dialogi de sancta trinitate stamınt von 
Th. Bess, wie in der Vorrede ganz deutlich gesagt worden ist; 
H. Stephanus ist nur der Drucker. In der Beschreibung des 
©od. Vatic. Gr. 1431, auf dessen grofse Bedeutung L. mit Recht 
aufmerksam macht, finden sich einige Ungenauigkeiten: S. 97 
fehlt die Nummer 6; auch auf $. 98 sind einige Ziffern un- 
genau; am Schlufs 8. 99f. sind einige Stücke nicht aufgezählt 
(yxixluov Baoıkloxov usw.). S. 100: auch im ersten Teile des 
‚Cod. Vatic. Gr. 1455 findet sich Apollinaristisches. 8. 242: auch 
der Cod. Vatic. Gr. 402 enthält fol. 93a—101b die Avuxpa- 
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Aafoaıg und zwur unter der Überschrift: MnoAwaglov uraxspu- 
Aalwors usw, Die unter dem Namen des Athanasius gehenden 
Schriften 8. 250, 294, 303 kann ich noch in einer ganzen Reihe 
von Athanasiushandschriften nachweisen; sie sind zum Teil höchst 

wertvoll. Ad Jovianum 8. 250 in Ambros, D 51 zup.; Bar- 
berin. III, 79; Escorial. X I, 11 (mit einer Lücke); Laurentian. 
Plut. IV, 23 (una zwar hier genannt: 6 mugl Eeoune Humpbg. 
Aöyos); Ottob. Gr. 456 (und zwar in beiden Formen mit sehr 
bemerkenswerten Abweichungen). Quod unus sit Christus S. 294 
in Ambros. D 51 sup, J 59 sup; Barberin. III, 79; Escor. 
X M, 11; Laurent. Plut. IV, 20 und 23; Ottob. Gr. 456; ein 
Stück (von 8. 299, 1 am) auch in Escor. 2 IIL, 15. De incar- 
natione Dei verbi 8. 303 in Escor. X I, 11 und Q III, 155 
Laurent, Plut. IV, 20 und 23; Ottob, Gr. 461 (ein Stück); Venet. 
Marc. Gr. 49 und 50. Hier kann ich natürlich nicht darüber 
handeln, welche Bedeutung diesen Athanasiushandschriften im all- 
gemeinen und im basonderen (für die apollinaristischen Werke) 
zukommt; über einige von ihnen, die fast noch gar nicht ge- 
kannt und gewürdigt sind (namentlich die Escorialhandschristen 
und Laurent. Plot. IV, 28), werde ich bald eive Untersuchung 
veröffentlichen, da ich dus Material dazu fast vollständig bei- 
sammen habe. — Die Angaben über Apollinaris in des Atha- 
nasins Schrift de azymis (Migne, Patr. Gr. 26, 1327—32) finde 
ich nicht erwähnt, Ebenso vermisse ich die Notiz in des Leon- 
tios von Neapel Rede in mediam Pentecostem (Migne, P. Gr. 93, 
1589 C) über die unter fulschem Namen ausgegebenen Schriften 
des Apollinaris. Da diese Notiz von einem Leontius herrührt, 
kann sie unter Umständen sehr wertvoll sein. G, Hicker. 

136. E. Riggenbach, Unbeachtet gebliebene Frag- 
mente des Pelarins-Kommentars zu den Paulinischen 
Briefen (Beiträge zur Förderung christlicher Theologie, heraus- 
gegeben von A. Schlatter und W. Lütgert, IX, 1). Gütersloh, 
Bertelsmann, 1905 (( 1,50 Mk. — Riggenbach weist hin 
auf die Fragmente des Kommentars des Pelagius, die sich bei 
Smaragdus von 8. Mihiel ünden. Ans ihnen geht hervor, dafs 
der Kommentar ursprünglich umfangreicher gewesen ist, als er 
houte im Psendo- Hieronymus und in der St. Galler Handschrift 
vorliegt. Die einschlägigen, durch die verschiedenen Textzengen 
sich ergebenden kritischen Fragen werden mit Umsicht erörtert. 
Auch auf Pelagius- ie i 
1650 erhalten sind, 
suchung, 

187. Dem zweiten Ho 
(Bruxelles: Sociöts des I 
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hagiographicorum latinoram bibliothecarum Romanarum 
praster quam Vaticanae; er gibt den Inhalt von Handschriften 
des Archive der Peterskirche. — Ebenda Hipp. Delehaye, 
Catalogus codicum hagiographicorum Graecorum 
bibliothocae D. Marci Venetisrum (Analecta Hollan- 
diana 24, 169—256). Dieser Katalog ist mit einem sehr guten 
Register ausgestattet. — Auf das überaus reichhaltige Bulle tin 
des publications hagiographiques in den Analecta 
Bollandiana sei kurz aufmerksam gemacht; die Rezensionen ent- 
halten eine Menge fürdernder Bemerkungen. @. Ficker. 
188. 3. de Guibert, Saint Victor de Cösarde (Ana- 
lecta Bollandiana 24, 257—264, Bruzelles: Soci6t6 des Bollan- 
distee). — Guibert zeigt, wie die passio eines in Cerezo (Diözese 
Burgos) verehrten Märtyrers Victor ganz und gar abhängig iet 
von der passio eines Victor im mauretanischen Cäsarea; so weit 
geht er noch nicht, anzunehmen (was doch wohl das Wahrschein- 
lichste ist), dafs ein mauretanischer Heiliger hier in «inen 
spanischen Lokalbeiligen umgewandelt worden is. G. Ficker. 
189. Or. Marucchi, Die Katakomben und der 
Protestantismus. Ans dem Italienischen übersetzt von Joa. 
‚Rudisch. Regensburg, Fr. Pustet, 1905 (106 S,, 9 Abb.). 0,60 Mk., 
geb. 1 Mk. — Einen vernünftigen Grund, warum diese Abhandlung 
des römischen Professors ins Deutsche übersetzt worden ist, vermag 
ich nicht zu finden. Es handelt sich nämlich gar nicht um eine 
prinzipielle Anseinandersetzang mit protestantischen Anschanungen ; 
wir Protestanten kennen glücklicherweise keine konfessionelle, 
sondern nur eine wissenschaftliche Katakombenforschung ; es 
handelt sich nur um Zurückweisung einiger Thesen des protestan- 
tischen Pfarrers Rollı in dessen nanmehr ca. 25 Jahre alten 
Katakombenwerks sich finden und die Marucchi für irrtümlich 
hält. Und wenn er glaubt, dem Protestantismus seine Sünden 
vorhalten zu dürfen, so meine ich, es wäre ihm und seinen Glaubens- 
genossen dienlicher, wenn er einmal darlegte, was der Katholi- 
sismus im allgemeinen und Marucchi im besonderen auf dem 
Gebiete der Katakombenforschung fast täglich noch sündigt. Denn 
was er in positiver Darlegung über die Eucharistie, die Ver- 
ehrung der seligsten Jungfrau, den Primat des römischen Stahles 
gt, das hat zum Teil (übrigens nach seinem eigenen Geständnis) 
weder mit den Katakomben noch mit dem Protestantismus etwas 
zu tun. Und was er Richtiges und Unrichtiges sagt, haben wir 
bereite besser in dentscher Sprache gelesen. Ich halte es nicht 
gerade für nötig, dafs Mar. seine Seiltänzerkünste in einer Ab- 
handlang zeigt, deren Titel schon die Protestanten zur Lektüre 
auffordern soll; ich spreche in seinem eigenen Interesse; er kann 
sich sonst nur wieder lächerlich machen. @. Ficker. 
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LXIV. J&6 “yahb III patriarcha. Liber 

Paris 1904. Textas 19 fr. 

Scriptores Syri, series tertia, 

fasc, II, ed. E-W, Brooks, interpr, 

versio seorsum 4,75 fr.; 

tom. XXXI. Philosophi 

ed. Littmann. Paris 1904. 7 fr, versio 
'2,50 fr.; 4) Soriptores Aethiopiei, series altera, tom. XVIT. 

a8 sanctorum antiquiorum: fase. I. Acta Yäred et Pantu- 
‚ed. et interpr. R. Conti Rossini. Rom 1904. 6 fr., versio 
um 2 fr. — 1) Der erstgenannte Band des sehr dankens- 
Unternehmens enthält die Briefo des J50 'yahb von Adia- 
im 106. 52 schrieb J. als Bischof von Mossul- 
(8. 1104), 628 otwa wurde er Metropolit von Mossul 
Periode stammen 32 Briefe ($. 105 bis 


des Verfassers wie der Leser und den Verhältnissen, 
wir ihre Existenz verdanken. Interessante Streiflichter 
anf die Zeitgeschichte, den Krieg Chosraus TI. Parver von 
(590628) gegen Ostrom. Viel können wir uuch für 

6 der nestorianischen Kirche in Persien lernen. 
m hatte sie vor allem nach dem Tode des Generul- 
Jezdin auszustehen. Inuere Unrohen beschwor der 
'Sahdonas, des Bischofs von Ariwan, zur monophysitischen 
! (vgl. die 5 Briefe der 2. Serie Nr. 6, 7, 23—30, 


für unsere Kenntnis der sittlichen Zustüi 
wie des Klosterlebens im 7. Jahrhundert, — 2) Vier 
Chroniken verschiedenen Umfangs, u) Das chronicon maroni 
um (8. 43—74) reicht bis anno 664 um wonig später 
ıl Bis anno 361 hält sich der Autor vor allem an Enseb 


do Von da bis auno 658 ist eine Lücke. Den Schlufs 
zwei interessante Bruchstücke (S. 69 f.). Das erste be- 
neben Naturereignissen von einer Disputation zwischen 
Jakobiten und Maroniten von Mo 'awia Das andere bietet No- 
über den Krieg der Araber gegen die Römer zur Zeit des 
Kalifen. b) ist als Quollo zu begrüfsen für die grofsen 
des Jahres 635/6, die definitiv den Verlust Syriens 
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für die Römer entschieden 8. 75). e) Das chronicon mi 
vellansum (S. 77—155) scheint im der 1. Hälfte | des 8. Jahr- 


fucher Reihe bis zu den Jahren 641, 570, 636, 529. 
eine kurze Geschichte der Konzilien, die mit dem 

schliefst, endlich eine Liste der Kalifen bis Jezid II. (anno 720 bis 
724). Sehr vieles ist vom Euseb entlehnt, der Test recht ver- 
dorben. 4) Die letzte der Chroniken (8. 157—238) geht auf 
Grund zahlreicher jüdischer und christlicher Quellen bis zum 
Juhre 846 und zeigt viele und beträchtliche Lücken. — 3) Unter 
dem Titel Philosophi Abessini empfangen wir zwei original- 
a) Leben und Philosophie des Zar ’a-Ya ‘qübt 
seines Schülers Walda-Hoywat, von ihnen selbst 
dargestellt. Z. (8. 3—28) lebte im 17. Jahrhundert. Er nennt 
die Könige Jakob, Socinius, Fasiladas und Johannes 1626 tritt 
unter dem Einflusse der Jesuiten zum Glauben der 
über und beginnt die Kopten zu verfolgen. Z. fliebt 
und philosophiert in der Einsamkeit, indem er an christlichen, 


. Fasiladas hat die Franken zwar bevorzugt, doch die Alt- 
glänbigen nicht bedrückt. Trotzdem scheute Z. die Rückkehr 


wegen der „improbitas sacerdotum illorum‘“ Auch die Ver- 
drängung der Jesuiten anno 1640 hat ihn nicht veranlafst, seinen 
Wohnsitz wieder in die Heimat zu verlegen. — Weniger inter- 
essant ist die Schrift des Schülers ($. 29—65). Sie gibt kaum 
Ausbeute für die Zeitgeschichte, sondern macht uns nur bekannt 
mit den Anschauungen des Verfassers über Gott und Welt, Tugend 
und Laster. — 4) Acla s. Yüred (8. 3—39). Die Legenden 
aus dem Leben des Yärdd, des sacerdos magnus, iustus et zo 
simus cantor, suavissimis musicis modis utens sind wertlos, 

gegen die Bemerkungen zur späteren äthiopischen Geschichte 
nicht ohne Bedentung (8. 23—26.. Acta s. Punfalewon (8, 43 bis 
60). P. gehört zu den 9 Heiligen, die im 5. und 6. Jahrhundert in 


45; 52.: Rachezug des Königs Kaleb gegen Finehas 
Blutbades unter den Christen von Nagran). 
Marburg. 














- Untersuchungen zum Kirchengesang im 
Altertum. 
Von 


Dr. Wilhelm Caspari in Erlangen. 
(Fortsetzung 1) 











Die Neumen sind seit Guido als eine Notenschrift ge- 
brandmarkt, die ihren Beruf verfehlt hat. Ihre Verbreitung 
ist daher nur denkbar an der Hand der Gesangpraxis, als 
unpraktische Beigabe; Selbstzweck war die Neumensache 
sicherlich niemals Ihre Formen und Gebrauch sind vielfach 
korrupt geworden, und zwar auch innerhalb eines Terri- 
toriums, so dafs sich die Ausführung in jedem derselben viel- 
fach eigenartig gestaltet. Je später, desto komplizierter ist 
der Neumenbetrieb*. Aus beiden Gründen kann die Über- 
nahme der Neumen in einem Territorium nicht allzu spät 
erfolgt sein. Wenn sie z. B. nach Armenien im Mittelalter 
gekommen wären, würde dies zur Folge haben eine Neuein- 
riehtung des dortigen Kirchengesanges von Grund aus; und 
diese führt entweder zu der Annahme, dafs bei den Arme- 
niern bis dahin überhaupt nicht gesungen worden sei, oder 
dafs ein bisheriger nationaler Gesangstil abgeschafft, und 
an seiner Stelle ein griechischer importiert worden sei. Es 
ist aber die erste Annahme nicht denkbarer als die zweite. 
Die Neumen müssen um die Mitte des 7. Jahrhunderts auf 


1) 8. oben 8. 317—349. 

2) Daher schliefslich gewaltsame Versuche zur Vereinfachung, bei 
Potbhier e 5. 

Zeitschr. £ 5.0, XXYI, de = 
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Die Bezeichnungen dieser Musikzeichen, 2. B. dee, 
ion („Schrellng«?) Üapgöv, drrourgopf, Bageia und 


deren jeder im menschlichen Gehör seinen 

Ort und sein Kennzeichen nebst Benennung be- 

5 vielmehr als eine Aufeinanderfolge von Inter- 
betrachtet; die Eigenart des Einzelklanges wird ledig- 

‚seine Relation zum nächstvorhergegangenen und nach- 

. Ruhen die Neumen auf dieser 

Anschauung, so sind unter ihnen die Versuche, einzelne Töne 
fest und absolut zu bezeichnen, sekundär; primär bezeichnen 
die Neumen Intervalle, nicht Klänge; Bewegungen, nicht deren 
Stationen; Zeiten, nicht akustische Vorstellungen. Nach einer 
von Fetis, die noch immer Hervorhebung ver- 

‚dient ', sind die Neumen unseren Schlüsseln zu vergleichen, nicht 
unseren Noten; unsere Schlüssel verfahren so, dafs ein und 
dasselbe Zeichen, nur durch Wechsel des Standortes, ver- 
schiedene Töne bedeutet; bzw. ohne auf eine der Notenlinien 
eingestellt zu sein, besagt der Schlüssel überhaupt nichts. 
Enst mit dieser Notenlinie wurde denn auch die absolute 
Skala der Klänge errichtet, welche für jeden Ton und jede 
Note des heutigen Musiklebens die Grundvoraussetzung bildet. 
Die Vorstellung dieser absoluten Skala lehrt uns die Melodie 
@tas einzelnen Tönen zusammengesetzt zu denken, während 
"ich die alte Zeit unter Ton etwas Kontinuierliches und 


noch ziemlich die Violine. Denn rd auf 
ae ihrer Konstruktion gemäfs der Klang erzeugt? Auf’ der- 
a Saite, mit demselben Bogen, denselbe 
So buchen die lebhaftesten Tonbewegungen; die 
SAiedorten En Klose ziehen vorüber, indem. an 


ma deshalb nicht, weil sie schriftliche Texte vorausse 
Armenien mit dem 1. Jahrzehnt des 5 Jahrkun 


Pe (ler-M., 5. 22). 


1) Fetis a. a. O., 8. 84. 
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gezählten materiellen Vorbedingungen des Tones nur gerin, ug. 
fügige Zustandsänderungen vorgenommen werden. Es ist emm=iı 
charakteristischer und durchhierrsehender Klang in seinen ko n- 
kreten Abwandlungen, und es liegtauchder Gedanke viel näh, 
dafs die Zahl derselben durch die möglichen zwischenliegend—n 
unbegrenzt vermehrt werden könnte, wodurch aber nur ==is 





selbst hinter dem Eine shen, das in ihnen ale=ı 
hörbar wird, zurücktı (be, nnr weniger bequem 
für die Beobachtung, venschliche Stimme. Hi; —er 
ist auch die Sprache * geblieben; sie lißst a uw 
einer Kehlo immer nur ne kommen, welche jedo—ch 
nur in einzelnen und tschiedenen „Rufen“ ud 
„Lauten“ zu beobae ‘ werden es aber als ei me 
höchst dankenswerte Voreltern ansehen dürfen, 


dafe sic mit kühner, ja wınzu cher Abstraktion, wel——it 
nur um den Preis einer Vernachlässigung der Fülle alsAkı 
stischer Wahrnehmungen zu haben war, in diesen eiwsr 
Gemeinsames aufgriffen und dasselbe „Stimme“ betiteltss 4er 
Denn wenn ein Ruf oder Laut eine andere Schwingung ng 
rabl, andere Dauer, Stärke und Klangfarbe hat, ale ® 
zweiter, wo liegt dann eigentlich in beiden das, was di 
Identität bedingt? Eine anders eingestellte Kehle ist stremm ng 
genommen nicht mehr die Kehle von der vorigen Sekun umde. 
Solche Erwägungen gehören mit dem verbreitetsten Instrume- ent 
unserer Tage, dem Klavier zusammen; es ist in seiner Struk fur 
der klassische Ausdruck der modernen Vorstellung von ein +m 
Plural „Töne“. Jeder einzelne derselben wird durch seir—men 
eigenen Apparat erzeugt, und indem man diese Appar—nte 
nebeneinander bringt, entsteht die Skala der Klänge, dessen 
Abbild wir an der Tastatur haben. 

Antik gedacht wäre dagegen die Bestimmung (Fleisc BE“ 
I, 43), Singen sei so viel als der Stimme die dem Sir " 
jedes Wortes angemessenste Beugung oder Inflexion zu geb= —! 
Schriftlich aufgezeichnet kann eine solche werden, ohne (sr = 
lich der mündlichen Erläuterung zu entraten, durch belie Wil 
zu wählende Sigla. Es sind die Akzente, Neumen einfacher ZBe 7! 
Sie wollen das Atemholen und Atemverwenden, Veränderune “! 
einer Stimme in ihrer Lage (d.i. ihre auf und ab steigen =! 


ee an den en Ein- 
schnitten in die Monotonie eines nur akzentisch [im eng- 
sten Sinne] modifizierten currens“ [Gleichton; Fleischer II, 
44] die geregelten Tonbewegungen am Ende eines Vers- 
fulses, dann eines membrum usw. kodifizieren. So bilden 
‚sich „konzentische und melodische Wucherungen“ in ste- 
reotyper Ausführung, zu ihrer Bezeichnung aber eigene 
Akzente komplizierter Beschaffenheit, die Gruppenneumen, 
wie solche das System der Neumen in seiner ausgebildeten 
und gegliederten Gestalt aufweist. Diese Tonschrift ist nicht 
nur der Spiegel der [damaligen] Entwickelung der Musik 
@Bleischer I, 127), sondern auch der Vorstellung von der 
Musik. Unpraktischer war die damalige Vorstellung als die 
"unerige, nicht unrichtiger. Der Ton wäre heute mit einem 
Gemälde zu vergleichen, das mit gleichlaufenden Streichen in 

lauter Quadrate zerlegt ist. 
Die Akzente den Süngern vor ihren Augen in die Luft 
Zu schreiben, das wäre denn das Verhältnis der Neumen 
Zur Cheironomie, von der die alte Theorie nicht viel zu 
Sagen hat Sie wird eben eine angewandte Kunst oder 
vielleicht nur Praktik sein, und samt den Neumen abzuleiten 
Sein von der Musiktheorie: zwei parallele, vielleicht sich er- 
Bänzende Versuche, in der Praxis mit dem zu arbeiten, was 
diese durch Zählen und Messen in Bewältigung der Klang- 
geleistet und auf kurze, für die Anwendung 
&eeignete Formeln gebracht hatte. Hatte sie z. B. die Me- 
ie in srooBsgovaudg, dunzeevee, dywyi, dudoog usw. zer- 
was lag näher, als für diese Kunstausdrücke, mit wel- 
Shen Bewegungen des vokalen Organs gemessen wurden, 
Sigla zu erfinden und dem Text beizuschreiben? So würde 
Sich eine meistvertretene Klasse von Neumen erklären, ohne 
der Erklärung der übrigen Schwierigkeiten zu bereiten. Die 
Akzente der Synagoge, die man im ganzen ebenfalls für 
Neumen halten darf, sind leider noch nicht genügend er- 
t, um der re als fruchtbringende Parallele 

zu können. 
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Diese Bemerkungen zu der viel, aber nicht mit durd- 
schlagendem Erfolge verhandelten Neumenfrage sollten hir 
nicht unterdrückt werden, weil an ihnen jene Gemeinschafllich- 
keit in der Methode des Kirchengesanges haftet, welche durt 
seine konkrete Gestaltung nach nationalem Geschmacke uk 
nicht verwischt ist. Erst diese Beobachtungen machen dh 
Gemeinsamkeit in den Ritualtexten und Hymnen bedeuten; 
es kann nunmehr nicht blofs Tee N a 
der armenische Kirchengesang in seiner 
anders denn als Abzweigung des Gesangs der 
Christenheit der Reichskirche vorgestellt werden. Alıuld 
allerdings nahm er einen intensiv nationalen Charakter und 
Fortgang an. 

Die erwähnte Zwischenstation Edessa nebst dem syrischen 
Volke überhaupt steht der antiochenischen Christenheit nach 
näher. Natürlich haben die monophysitischen Melodien ! nach 
gewöhnlichem Urteil nationale Art angenommen; 
stehen sie damit innerhalb der territorialen Periode de 
Kirchengesangs. Die Melodien der orthodoxen Syrer * über 
raschen hingegen durch geringen Klangumfang. Sie lee 
von zwei Tetrachorden, deren eines um eine Stufe über das 
andere hinausreicht, alles in allem also von einer Quinie 
Sie sind durchweg zweiteilig; der erste verläuft ohne Schluß, 
der zweite führte, deutlich als Antwort auf den ersten ge 
dacht, ursprünglich wohl immer zum Grundton . Nun ver 
öffentlichte Paldographie musieale, Bd. 5 eine Melodie aus 
Mailand, welcher der Text Te laudamus usw. 

Ihre erste und dritte Zeile bewegt sich innerhalb eins Te 
trachords, ihrer zweiten und vierten liegt ein Pentachorl 
inde, das um eine Stufe über das Tetrachord hinaus 

icht, und abwärts einen Quartsprung gestattet & Die Brückt 
‚Icher entlegener Verwandtschaft kann wiederum nur de 


2)80 ist non in Melodie 2 u. 5, a. 2.0. 
18. Einige Erweiterungen der 
ıngsfioskeln, die wohl mit ihrer 
jetzigen Inteinischen Text zusammenhängen, konnten in kympren 
werden. 
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südgriechische Christenheit gewesen sein. Allein selbst in 
der frühesten Zeit, da es Christen gab, bediente man sich 
keiner derartig engen Skala '; diese gehört vielmehr in die 

ı sagenhafte Zeit vor Terpander®. Wenn man das in der 
Christenheit nicht gewufst hat, so müssen die- erhaltenen 
Melodien als Zeugen einer weitverbreiteten Bestrebung gelten, 
einen Kirchengesang ins Leben zu rufen, der sich von sonst 
gangbarer Musik bewulst abschliefst; und die Frage taucht 
auf: welche Periode der Christenheit hatte hierzu Zeit und 
Mittel, welcher Periode ist das hierin ausgesprochene Bewufst- 
sein zuzutrauen? Hat aber die Christenheit gewufst, dafs 
sie archaisierte, so muls sie ja die zeitgenössische Gelehr- 
samkeit zu ihren Diensten gehabt haben, als sie solche Me- 
lodien entwarf. Liefen diese dem Zeitgeschmack von An- 
beginn ihres Bestehens zuwider, so konnten sie sich auch 
in ihrer, dem geschichtlichen Flufs entnommenen Form be- 
haupten. Unglaublich, dafs hier Syrer, dort (Goten und) 
Langobarden auf einen und denselben Melodiestil verfallen 
wären. Aber ein wissenschaftliches und künstlerisch ge- 
bildetes Volk wie die Griechen mochte sich einmal in der 
Praxis auf die Anfänge seiner Gesangskunst zurückbesinnen; 
wer das unmoderne Produkt überkam, konservierte es in 
ben dieser Fremdartigkeit. 

Auch eine Abzweigung ist der koptische Kirchengesang; 
Zunächst wegen der Jubila, die nur ins Ungeheuerliche ver- 
längert sind; sodann wegen seiner kultischen Bräuche ?. 
Überdies bestätigt es die ganze koptisch-christliche Literatur, 
die weniger als eine andere eine geistig- selbständige Fort- 
setzung bildet. Wie über Edessa nach Armenien, führt auch 
ein Weg über die Kopten nach Abessynien. Diese Ab- 
Zweigung hat in höherem Grade barbarische Nationalsitten 
in Kultus und Kirchengesang eingeführt; ihr Notensystem 
— 

1) Die antike Theorie hat so gewissenhaft registriert, dafs wir über 
diesen Punkt genau unterrichtet sind (Westphal, Melopoiie in: Häbch. 
der musischen Künste; ihm folgt Gevaert, Histoire &c.). 

2%) Vgl. Flach, Griechische Lyrik I, S. 128. 194. 
10r 3) Über den Gottesdienst im Kloster Joh. Cassian, Instit. II, 

" Wenig bietet die Historia Lausiaca. 


T—— 
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aber, dassemitische Alphabet, ist bestimmt, Gesangverzier 
und Bewegungen des Klanges, nicht aber feste Einzell 
oder Tonstufen darzustellen '. 

Durch den Islam wurde deutlich und früh der Zusa, 
bang dieser territorialen Entwickelungen unter sich ges] 
Von Omar, dem Eroberer Ägyptens, bis zum frühest 
satz der gregorianischen Aktion zurück sind nicht 
als 50 Jahre, und schon ist damit die Grenze gesetz| 
welche hinaus keine universalistischen Einflüsse a 
orientalischen Kirchenstile statthatten; diese Einflüsse 
ihre Zeit hauptsächlich, oder — bei dem Gevaertscht 
satz — gänzlich vor der gregorianischen Kodifikation ; 
Es ist die Zeit der eigentlichen Herrschaft und Stärl 
geeinten Reichskirche, von ihr hat die vorgregori 
Periode die geographisch außerordentlich weite Basi 
im Bisherigen durchwandelt werden mufste. Dagege 
es keine so deutliche Grenze des Einflusses des orienta 
Kirchengesangs auf das Abendland, Noch fast das 
Mittelalter bestehen die nördlichen Griechen, und ihr K 
stil fand sogar durch Slawen den Weg nach Westen! 
noch aber mag Ravenna, später Venedig dem Mailänc 
zugetragen haben, was auf dem Athos, in der Hagin 
zuerst laut geworden war; als wichtigste Berührungs 
werden angeführt: 

a) Das aöröueAov als Einrichtung der Gesangbüch 

b) Gleichung von dzoAovFia und sequentia. 

«) Viele griechische Musikausdrücke, namentlich di 

lung der Tonarten. 

d) Einzelnes, z. B. die Improperien der Karfreitage 

im römischen Text; aber griechische Wörte 
sonst z. B. im gallikaniscen Texte ?, 


1) Fötis (a. a. O., 8. 111. 115) bemerkt hierzu, dafs je 
praktisch die Klänge vorkamen nur in greifbarer Reihenfolge, nicht 
von dieser ihrer Erscheinungsweise seien sie in der abessynischen 
schrift noch nicht losgelöst. Dies ist aber das Prinzip des neum 
Systems. | 
2) Warren, Liturgy and Bitonl of the Celtic Church, pı 


d 
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\ Allein für die Einführung dieser und anderer Ein- 
siheiten stehen kaum die Jahrhunderte fest, ja wenn zor- 
1drov aus canticum verderbt wäre, so hätte es in dieser 
auch Rückläufe gegeben, eventuell erst seit 
Bischof Julius denkbar, unter welchem mutmaßslich 
zömische Gemeinde das Latein zur Gottesdienstsprache 














Die Periode des territorialen Kirchengesang- 
tils, die im Unterschied von der gregorianischen die vor- 
Iktate heifsen möge, hat in ihrer byzantinischen Verästung, 
von den Asiaten und Afrikanern zu schweigen, die 
erlebt, Sie steht unter dem Zeichen der Heimat- 
Diese bestimmt den Stil des Kirchengesangs. Pa- 
hierzu stehen offenbar die Texte in heimatlicher 
und im Gewande nationaler Dichtungsformen. 
zweite Punkt bedarf für das Morgenland keines 
Inwiefern trifft er auf die Mailänder Einfluls- 
zu? 
Es sind eigentlich zwei getrennte Fragen, was Ambrosius 
hat! und seit wann einiges davon dem Kirchen- 
angehört. An den sechs, eventuell zehn Hymnen 
aun ihr sprachlicher Charakter festgestellt werden. Die 


Be 


kommt ebenfalls zu dem Resultate, dafs es abenteuerlich wäre, eine Ent- 

| aus dem Orient unter Umgehung des übrigen Abendlandes an- 

nehmen (z. B. Stowe-Missal; ebd. 8. 298), sondern einfach zufolge 

Art und Ursprung der Kirche, durch welche zuerst das Christen- 

Mm den Kelten gebracht ist“, Die Neumen können im Abendlande 

‚gar nicht weit zurückverfolgt werden; jedoch aus Isilor von 

la, der gelegentlich über das Klangphänomen philosophiert, mit 

ihre damalige Unbekanntheit im Abendlande zu schliefsen, wäre 

Der gelehrte Mann behauptet nur, Klänge liefsen sich nicht 

‚nachbilden, und das ist heute noch wahr, wie viel mehr zur 

der Neumen. 

-)) Die auf Grund äufserer Bezeugung und innerer Verwandtschaft 
‚den Hymnen, deren Texte schon sehr häufig publiziert 
sich auch aufgezählt bei Möhler, Gesch. d. alten u. 

llterl. Musik, Sammlung Göschen, 8. 64. Biraghi, Inni sinceri 

‚Süchte noch weitere acht für Ambrosius zu reklamieren, übnlich 

wen, 8. J, Aar, Ambr. 


















die Silbenquantität beobachten. Die damalige Sachlage der 
Poesie auf lateinischem Boden kann also nicht nach dem 
ausschliefsenden Gegensatze: Lie quantitierende Metrik, lie | 
rhythmisierter Sprechakzent, begriffen wenden. War erster 
lediglich Domäne der Kunstpoeten, so konnte Ambrodis, 
der Vertrauensmann einer grolsstädtischen Riesengemeinis 
nichts Zweckwidrigeres tun, als es mit diesen zu halten, ud 
damit den volkstümlichen Geschmack in der Kirche m 
desavouieren. Die quantitierende Metrik begann einst jeles- 
falls, indem sie Hand in Hand mit der Sprache ihres Volks 
ging; wenn sie nunmehr eine — teils künstliche — Blt- 
zeit hinter sich hatte, mag sie zwar in einen beträchtlichen 
Abstand von dem geraten sein, was das Volk Kunst nante; 
das Volk aber dichtet auch, und freut sich, denen, die ihm 
als Vorbilder in dieser Kunst gepriesen werden, gerise 
Kunstgriffe abzusehen, welchen — mit Recht oder nicht — 
künstlerische Wirkungen zugeschrieben werden. In dersuw- 
schliefsenden Schärfe, die in den Worten Kunstdichtung ud 
Volksdichtung zutage tritt, kann es diesen Gegensats zu 
Ambrosius’ Zeiten nicht gegeben haben. Die Volksdichtang 
war durch einen Niederschlag der Technik der Kunstdichter 
und zudem durch die damals alles durchdringende Rhetorik 
von ihrem elementaren Zustande entfernt, welcher in det 
meisten Fällen nur eine, allerdings unumgängliche, Abstrak- 
tion ist. Die Hymnen des Ambrosius sind dadurch, daß 
sie quanfitieren, nicht Luxusgegenstände der Bildungr 
aristokratie, nicht unpopulär. Populär hingegen ist einmal 
der Vers; Ambrosius konstruiert ihn nicht selbst, sondern 
benutzte altitalische Bildungen; sodann die konsequent 
Verknüpfung der Verse zu Normalstrophen einer einzige 
Gattung, Diese anspruchslosen Vierzeiler im althergebracht@ 
metrischen Gewande bezwecken keine verblüffenden Eiikl 
sie rechnen auf beifällige und leicht vollziehbare Annahme 


-, Ambrosius, Bischof v. M., eine Darstellung # | 
1; Ebert a, a. 0,8. 171. 























einführen; seine Zwecke beim Dichten waren 
ästhetische, wenigstens, was die Verknüpfung seines 

mit den Bedürfnissen seiner Zeit anlangt; der Silben- 
legt er noch so viel Bedeutung bei, dafs man sie 
e Lizenzen hinaus nicht ignorieren dürfe, ohne 
hr auch des Volkes wehe zu tun; daher verschliefst 
den Errungenschaften der bisherigen Dichter nicht. 
re ‚erkennt er, welche großse Hilfe im Sprechakzent 
e Fortpflanzung und das Festhalten von Liedern liegt, 
macht sich daher auch dies Prinzip dienstbar, Erfolg- 
war seine Dichtungeart, das zeigen: 
) die baldige Erwähnung auf abendländischen Konzilen; 
‚die zwischen den Zeilen deutliche Bewunderung 
"Augustins, s. gleich unten, und Conf. XI, 32, 
) fortgesetste Pflege der von ihm herrührenden Stilgattung 
unter seinem Namen als Pseudonym (s. unten). 

in Mann, von dem nicht auszumachen ist, ob er als 
ter gelten mus, hat in der Tat mit Meisterschaft 
‚zwei auseinandergehenden Formprinzipien vermittelt. 
em bisher dargelegten Sinne darf nunmehr gesagt wer- 
dafs auch die Mailänder Texte nationale Form ein- 












‚hiervon zu trennende zweite Frage, seit wann Am- 


; Deutschen sind, von Klopstock und Platen abgesehen, nicht 
dafs ihre Dichtungen nach dem Sprechakzent zu skandieren 
och stellen unsere Dichter die Worte „Heil dir“ oft als 
ein; auch die Arbeit, die unsere Lebrer bei unseren De- 

udien mit uns hatten, war darauf gerichtet, den Sprech- 
"gegen die narkotische Macht des rhythmischen Schemas zu 
Darum kann man auch daraus, dafs Ambrosius aus Worten 
‚preces usw. steigende Versfüßse bildet, nicht schlielsen, er 
den Sprechakzent in seinen Dichtungen nicht berücksichtigt. 
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brosius? Hymnen dem Kirchengesang angehören, ka 
nun wohl keine andere Antwort erhalten, als: von Begin 
ihres Bestehens an. Dies war von Anfang an ihre B- 
stimmung, und dieser Bestimmung stand ein Hindernis un 
so weniger entgegen, als vielleicht gerade ein Bedürfnis des 
Kirchengesangs es gewesen ist, das diese Dichtungen ver 
anlaßste. Augustin machte das „Deus ereator omnium“ zım 
Musterbeispiel seines 6. Buches über die Musik. Es mil 
ihm wohl als eine allbekannte Dichtung gegolten haber. 
Und er verwendet es in einem Buche, das, wenigstens dm 
Plane nach, zum richtigen Singen Anleitung geben 
Auch wird eine einzelne Diehtung eines Mannes, der du 
Dichten nicht zu seinem Lebensberuf erkor, sich 
in der Öffentlichkeit behaupten, außer als Gesang, Audı 
Augustin persönlich stellte diesen Hymnus vielleicht desulb 
als Beispiel der Kunst auf, die er für die rechte hielt, un 
auf die er dann wie im Kreise wieder zurückkommt, wel 
er einen tiefen Eindruck von dem Hymnus hatte, Fast win 
man geneigt, die bekannten Äulserungen seiner Selbe- 
biographie (8. 346, Anm. 6) vorwiegend auf diesen Hymmı 
zu beziehen, den er Conf. XI, 12 ausführlich zitiert 
Videmus flere praeduros, sagt sein Dichter über die 
seelische Macht des Kirchengesangs'. „Der Psalm lert 
sich früh und leicht“, spielend nehmen auf diesem Wege 
die Köpfe die Lehre an. Formell auf biblische Lieder eis 
geschränkt, ist diese Beobachtung doch auch an der Stk 
niedergelegt, da sich Ambrosius über sein Dichten sis 
ausspricht °. Die Einschränkung auf die Psalmen der Bill 


1) Enarr. in psalm, I. (Migne, 8. L. 14, 8. 9694). Ebert (a. #0 
8. 175) fand in der Lyrik des Ambrosius „Herrachaft des Gemiä- 
lebens“, womit er heute schwerlich Zustimmung finden wird, 

2) Sine labore percipitur, cum volaptate seryatur (Migne, 5. I. Ih 
5. 968D). 

3) „Im Wettstreit sind alle bestrebt, ihr n 
legen (durch Hymnen), den Yater, Sohn und Geist wissen sie in Pal“ 
sen zu preisen. Alle, die kaum Schüler sein konnten, sind st 
Lehrer (des Glaubens) geworden“, Sermo c. Auxentiom (ine 16 
8. 1060). Sollte auch one Stade eine Anspielung auf Augustin I" 





er 
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ist also durch den Zusammenhang jener Stellen bedingt, die 
‚inder Einleitung zu den „Ausführungen über Psalmen * zu 
sen eind, und nicht nur liegt hier keine Negierung aufser- 
'r Lieder vor, sondern die Schilderung der seelischen 
Macht der Psalmen hat auf diese und zu ihrer Verherr- 
iehung manches übertragen, was zunächst an den mit dem 
der Neuheit umkleideten Liedern beobachtet war !. 
nm wird (der Psalm) zur delectatio, gelernt zur 
itio. Drakonische Gebote halten nicht nach; was aber 

in angenehmer Form beigebracht wird, das hält. Wenn 
alle Sittenlehre lieblich ist, so besonders durch ein liebliches 
armen: es erfreut das Ohr durch die Süfsigkeit des Psal- 
und besänftigt den Geist, Ambrosius ist der Rö- 
von echter edler Art; die Ausbreitung und Verkörperung 
des sittlichen Idenls ist sein Lebenszweck. Er geht nun im 
prktischen, kirchlichen Berufe auf; aber auch in seinen 
'n Bestrebungen hat er einen sicheren Takt für das, 
praktischen Wert in sich hat; das andere lälst er bei- 
Ein angeborener Blick entdeckt ihm seine Mittel und 
ge. Originalität und Tiefe sind Eigenschaften, die wir bei 
am wenigsten verlangen dürfen. So steht es z. B. mit 
Schriftstellerei ® (8. 348, Anm. 1). Sie ist im ganzen 
Hilt sein geistiges Eigentum; soweit es die Fülle der Aufgaben 
‚praktischen Amtes und Lebens gestattete, hat er in Ge- 
ligkeit seine Zeit genützt, um aus dem, was er las, 
was er billigte, möglichst weit über den Kreis seiner 
Wirksamkeit hinaus zu verbreiten; er popu- 
die Arbeit des Orients für das Abendland; in freier 
se bearbeitend, setzt er an Zeitgenossen und Früheren 






















lich enthalten? Certatim kann antiphonischen Gesang andeuten. 


Ebert, a. a. 0, 8. 100. 
]) Hymne und Psalm als synonym z. B, en. in ps. 28, 1 Migne 
14, 8. 1089. Der Sprachgebrauch wurzelt in älterer Zeit und wird 
Nuten erörtert werden müssen. 
_ 2) Anm. zu Ps. 118. Eine antiarianische Tendenz findet Ebert 
%.0., 8. 174) in Venf redemptor gentiom, auf welchen Text sich 
‚©. Aux. beziehe. 
%) Bardenhewer, Patrologie, $ 90. 
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stätten, zu Hause und auf der Stralse usw. (sämtlich enarr. 
im Ps. I, Migne, 8. L. 14, 8. 9est.). 

Was die musikalische Seite dieses Gesanges auszeichnet, 
ist einerseits die Homophonie ', anderseits die Emanzipation 
von instrumentaler und weltlicher Musik *; Ambrosius spricht 
aber auch von gefühlvollem Vortrage: ore exprimimus, quae 
corde sentimus°®. Wie ist dies zu denken? 

Die mittelalterliche Tradition rügte am vorgregorianischen 
Giesang das viele Improvisieren (S. 343, Anm. 2). Gewils 
lagen demselben auch Stilgesetze zugrunde; nur mögen sie 

allmählich milsverstanden und vergessen worden sein. Das 
ässt es, wodurch der Mailänder Stil im Kampfe mit dem rö- 
zarzischen von vornherein geschlagen war. Er baute auf un- 
B>erechenbare Faktoren, auf ungeschriebene Tradition und 
<U3e Unfehlbarkeit des guten Geschmacks; der römische er- 
#2 eute sich einer klaren und alles umfassenden Organisation. 
Ds war ein dauerhaftes Prinzip, das vorgregorianische aber 
Eauatie mehr selbständige Mitarbeit des einzelnen verlangt; 
as machte steigende Schwierigkeiten. Von Willkür aber 
wwar es durchaus entfernt. Nicht Chaos, Wirkung erzielte 
Ja Ambrosius. Ein Improvisieren der Melodie durch Massen 
ist nur in einem Sinne denkbar, der den Begriff der Im- 
Provisation wieder aufhebt, nämlich unter Handhabung ein- 
facher und deutlicher melodischer Gesetze. Die positiven 
Daten, auf Grund welcher sie zur Anwendung gelangten, 
konnten nur im dichterischen Texte gelegen sein. Zweifel- 
Ioa ist die antike Metrik vom Singen ausgegangen; beide 
dann ihre Wege getrennt; doch der Standpunkt, dals 

aus der Quantität der Textsilben, kombiniert mit den Ak- 





1) „Die Saiten der Kithara sind ungleich, doch klingen sie zu- 
sarzımen. Jedoch auf der schr geringen Anzahl der Saiten greifen auch 
Värtansen oft fehl; aber (im Gemeindegesang) lifst der heilige Geist 
als Künstler an einer ganzen Schar Sänger keine Dissonanz zu.“ In 
Ps. 1 (Migne, 8. L. 14, 8. 909). 

2) De Elin et jejunio 15 (65); expos. evangeli Lucae VII, 297 
CESLY, 39, 8, 368. Vgl. auch de of. I, 23 non ut rhythmum affectet 

cum, 

3) Hexaem. VI, 9. Migne, 8. L. 14, 8. 2804. 
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üraungen, auch nicht ohne haudwerkemälsiges Ausnutzen 
eüiger vorhandener einfacher Formen zustande gekommen 
Hin. Ferner, was Geyaert von der Instrumentalbegleitung 
et’, gilt zweifellos von der Vokalmusik zweiten Ranges 
beneo: jeder modus hat seine Spezialkadenzen, beliebten 
erzierungen, ‚deren zegelmälsige Wiederkehr nur durch den 
trag. Künstler das Monotone verlor. 
| Eine Melodie, die sauber und treu durch unser Noten- 
lem konserviert werden könnte, entstand nach dieser 
(ibode sicherlich nieht. An den Stellen ohne Akzent mag 
ir Gesang mehr eine Art parlando und für unsere Ohren 
hdeutlich, ja vielleicht unrein gewesen sein, Die akzen- 
‚Stellen werden je nach Geschmack und Disposition 
„ mach dem sich die Mitsingenden jeweils richteten, 
jedesmal dieselbe absolute Tonhöhe erhalten haben; 
es fand, absichtliches Vordrängen oder Störung aus- 
Br eine instinktive oder freiwillige Subordination der 
ehrheit der Singenden statt. 
\ Das moderne Ohr darf sich den Gesang gleichwohl nicht 
im oder anarchisch vorstellen. Einerseits preist Ambrosius 
e Einstimmigkeit des Gesanges, und diese tritt doch wohl 
ch die gleiche, bzw. in Oktaven konsonierende Klanghöhe 
5%. Sodann kommt das kräftige Eintreten der Christen, 
ie sich seit 180 darüber geäufsert haben, für die pytha- 
hteische, diatonische Skala in Betracht *. Die Nuancen ®, 
| 
4) Histoire &e. I, p. 370. 
2) Ambrosius vergleicht das Singen der Gemeinde mit der Meeres- 
(aufser in den Episteln en. in ps. I, 9); dies wiese mehr auf 
‚Schall als auf Klang. 
5) Bei seinen anerkennenden Worten für den Frauengesang, mit 
‚er sich ausdrücklich über „mulior taceat etc.“ hinwegsetzt, ist 
Intervall zu denken. 
4) Allgemein anerkannt ist, dafs Pythagoras die Proportionen der 
für ihre einzelnen Klänge berechnet hat. Noch wäre aber 
nachzugehen, ob or die Klänge dieser Leiter liefs, wie sie 
‚oder ob er nicht zugleich der abschliefende Erfinder der 
Leiter ist. 
‚Dieser Ausdruck ist von Geraert mit Glück gewählt. Erst ihm 
08, diese Erscheinung klarzumachen. 
Zeitschr, £ K.-0, EI. 4. EN 
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die planvollen Verstimmungen an einzelnen Punkten di 
Skala, die gleich impressionistischen Schattierungen wirken 
sollten, haben sie alle als unmännlich und nervös abgelehnt. 
Solche Verfeinerungen einer pathetischen Deklamation hatıa 
die Instrumentalbegleitung zu folgen genötigt. Das Instn- 
ment allein aber ist vielmehr der Malsstab der kommer- 
surablen Klänge einer reingestimmten Leiter; daher ist der 
alte Vergleich der Zunge mit einem Plektron * nicht ohne 
Bedeutung für des Ambrosius Stellung zu den vorhandenen 
Skalen, und die Forderung, dafs „‚die Stimme voll von min- 
lichem Saft und Kraft sei, und nichts Weibisches laut wer 
den lasse“®, enthält wohl nebenbei eine Absage an dis 
chromatischen und enharmonischen Abwandlungen der Nor 
malskala. 

Die enge Bindung der Klänge an die Worte stellte, nach- 
dem die Tonlage der Silben durch die Akzente vorgeschrieben 
war, die gröfsten Anforderungen an einen lebendigen Ge 
sangsvortrag. Der alte Stil, da die Musik eine objektiw- 
Vertonung der Seelenverfassung unternahm, die dem Griechen 
das Ideal war, dieser Stil war längst verlassen 4. Der dithy- 
rambische Stil war gekommen, das Organ men h 
den und Leiden; in der nachklassischen Periode 


Fleischliche, Irdische. Damalige Lobredner der ee 
Zeit a ihr direkt Obszönitäten zum Vorwurf. Zwd- 


9. Zugleich werden die Wunder der 


19. 23 (Migne, 8, L. 16, p. 53. 89). Zı 
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n der Musik auf die sog. sarkische 


olympischer Heiterkeit dahin; bald derb, 
affektyoll, pathetisch. oder melnucholisch rührt sie Dinge 
‚in, die dem Hörer aus seinem eigenen Innenleben nur zu 
gut bekannt sind. Der Diehter schöpfte solche Stoffe aus 
der Tiefe des Menschenherzens; die eng an den Text ge- 
Iundene Musik des Gesanges ging ihm hilfreich an die 
Hand; sie verlegte sich auf einen dem jeweiligen Inhalte 
möglichst entsprechenden Vortrag. Gesang ist — nach Ge- 
vaert — eine Transaktion zwischen Poesie und Musik; die 
entsngende Partei ist heute der Text, damals die Musik. Die 
Metrik gestaltete rhythmische Formen aus dem Material 
einer gegebenen Sprache; der Mechanismus der griechischen 
Versifikation beherrscht ee Melodieführung: so hat nun 
Ba der lebhafte, stimmungsvolle Vortrag Vollmacht über 
engen wieven.en. braucht (Tempo, 
eg Durch die rhythnische Einteilung: xgörog sra@roc, 
Zumaermbrum, periodus ist dem Tempo um so weniger vor- 
als diese Bestandteile in ihrem Zeitwert nur unter- 
inander und verhältnismäßig, nicht aber absolut bestimmt 
=sänd. Der griechische Theoretiker falste die Arbeit, die für 
‚ie absolute Bestimmung noch zu tun übrigbleibt, gern so 
=uf, der Zeitwert der kleinsten rhytlmischen Einheit sei 
‚urch eine positive Angabe zu bestimmen, welche 
Widerruf gelte. Weil uns hierzu ein Uhrwerk dienlich ist, 
auechkisen wir leieht die Bedeutung der npogebung 
äumitten der Gesamtheit antiker musikalischer Produktion. 
Dach Agogik ! nebst der Metabole der Rhythmen hat für 
das antike Singen eine geradezu übirengende 1 
Das Beste auf ihrem Gebiete ist unlehrbar 
&esagt bleiben, nur deshalb haben ihr die 


®iner schönen Rede richtete, und 


m ” 
1) Nicht zu verwechseln mit der Agoge, einer melodischen Figur. 









lieher Stellung. a  EE 
starke lascivia des szenischen @ 

Anm 2); und Gevaert bemüht sich, 
rodie und Bühnengesang zu Besen 
Bischof anhört, der Unterschied ist nis 
und formulierbar, sondern graduell. Dem 
asketischen Einflüssen stehenden 
wie straf in dieser gefährlichen 












1) Cäsar, Grundzüge der griechischen R 
bes, 5. 230. Einiges zur Erläuterung 
musikalischen Treibens trägt wohl die Wendung: 
des 19. Jahrhunderts hauptsächlich unter dem 
Rhapsoden in mancher Bezichung genommen hat, 
scheint, eine partielle Wiedereinführung der Apı 
die Instrumentalmusik ausgedehnt, Letztere 
gangspunkt dieser Neuerung; darum, wie sehr au 
bis zur geistlichen Musik hin, sich ihrem Stil 
voraussichtlich nicht zur Wiederbelebung der ex 
kommen. Eine solche würde enge Verbindung | 
durchgebilleten lebenden Sprache, ja sogar eine 2 
in dieser Sprache voraussetzen. 
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rlich ist auch künstlerisches Unvermögen ein Garant. 
wifs noch weiter wie als Metriker hinter den Tragikern 
sich Ambrosius mit Vorbedacht hinter Bühnenkünstlern 
Sängern zurück, als Musiker; er hat den Dümon Agogik 

elesselt, unschädlich gemacht: Aber noch ist er da, s0- 
e nämlich die Melodie syllabisch und durch den Text 
war !; Die Befreiung des Gesangpartes, die der 
ianische Stil vollzieht, ist zugleich die Ausweisung der 
Andere als deklamatorische Melodien erhalten die 

nde Stelle, eigentliche Lieder. Allmählich ist dieser 
wung gekommen, nicht mit der Redaktion des Anti- 
allein. Schon dafs im 2. Jahrhundert n. Chr. Me- 
aufgeschrieben werden, ist ein Anfang. Man beginnt 
Eigenwert einer vokalen Klangreihe zu ahnen, durch 
Instrumentalmusik angeleitet, Diejenigen. welche die 
praktischen Konsequenzen aus dieser Beobachtung 
übertrugen Melodien, kultivierten vokale Singfiguren 
haben so die Fortentwickelung des Gesanges von Am- 
rosius weg veranlalst, Sie beenden bereits die kurze eigent- 
ambrosianische Periode. Aber niemand merkte so 

bald, dafs etwas Neues gekommen war. Im Gegenteil, dem 
brosius persönlich legte eine spätere Zeit die Neuerung 
Damals muls in den Kirchen ein klangfrohes, oft über- 
Trällern sich eingebürgert haben ', ähnlich der nach- 
ange, oft jokosen Skulptur der ältesten 


1) Berold, ed. Magistretti, fol. 37 (vgl. a 
bald excelsa vox. Radulf (bei 
Is auch: zeit- 


9) Einige Ansätze, das Verhältnis beider Stile aufzufassen, wie 
geschieht, auch bei Ambros, Gesch. d. Musik 11, 8. 59. 
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des vorhergegangenen Stils mehr dulcoratus et ordinatus 1 
Weder Ambrosius noch Gregorius sind schließlich Erfind «=ı 
neuer Stile; keiner von beiden setzt einen Anfang; sondew-n 
jener ist der deutliche Endpunkt des echten antiken Ahe- 
sanges in der Kirche; derselbe lebte damals noch und stewadl 
zur Verfügung; indem das ohne sichtbaren Einschnitt andere, 
wird, ist Gregor derjenige, der den inzwischen eingetretenen 
Tod konstatiert; er hält das Erbe’zusammen und macht es 
Hüssig. 


1) Radulf (prop. X, 8. 119C): eantantur Ambrosiano et Romaumıo 
more in fine versuum per tonos, In beiden Stilen sind also am Eirnde 
des Abschnitts so viel Klänge, dafs danach die Tonart erkannt würd; 
wnusikalische Phrasen, die das Eigenschaftswort wirklich verdienen. AndLers 
in medio: der ambrosianische accentus hält sich „in omni tono pleune; 
Romanum autem officium habet divereas mediationes‘‘ Ob nun j=n® 
mehrdeutige „plane“ den syllabischen Gesang bezeichnen sollte, jedem#Eallt 
ist der römische Stil für den reicherene: lärt. Im Gegensatz bezog Ge=- "bett 
die Angabe, die Hymnen zu Rom hät_n unicam et faeileım notam_ auf 
den silbischen Gesang. Allein der Sinn des Satzes wird sich aus de 
Vergleichung mit: nota Ambrosiana est fortior, durior et magis exe 
ergeben. Nota ist nach der ersteren Angabe nicht das Zeichen des Ei nl 
klanges an sich, sondern ein Kollektivam, zunächst die schriftliche Auf 
zeichnung einer Melodie, und dann in der Angabe über Amhrosius —ohl 
‚auch metonymisch der aus dieser Niederschrift hervorgehende vokale Var: 
trag, derselbe ist lebhafter, schneidiger; ferner derber, rauher _ ur 
wüchsiger, endlich dauert er länger. Hierzu noch die indirektem An 
gaben aus dem Sätzchen über Rom, er sei nicht facilis, also wohl eich 
an Noten und Verzierungen, so dafs er nicht leicht ins Ohr fällt, auch 
nicht, leicht auszuführen ist; und er bindet sich nicht an vorgeschriebene 
Normalmelodien (unica, $. 1127). Letzteres dürfte Radulf noch im der 
Weise haben beobachten können, dafs an verschiedenen Orten besomdere 
Melodien zu ein und demselben Texte kodifiziert waren, während man 
aus den Ritualbüchern römischen Stils in den verschiedenen Städten 
immer leicht die gemeinsame Grundmelodie erkannte. 

[Schlufs im nächsten Heft.] 











ANALEKTEN. 


1. 
Widerlegung eines Montanisten. 


Mitgeteilt von 
Dr. Gerhard Ficker. 





Von den Handschriften der Werke des Athanasius, die ich 
&esehen habe, ist die der Klosterbibliothek des Eskorial, be- 
Xeichnet X II 11, eine der wertvollsten '. Sie stammt zwar erst 
Qus dem 14. Jahrhundert, enthält aber das, was die andere be- 
Qeutende und bisher fast gar nicht beachtete Athanasiushand- 





1) Eine sehr summarische Beschreibung gibt E. Miller, Catalogue 

des manuserits greca de la Bibliothöque de j'Escurial, Paris 1848, p. 390. 
R. Beer, Die Handschriftenschenkung Philipp II. an den Escorial vom 
Jahre 1576 (Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöch- 
sten Kaiserhauses, Bd. XXIII, Heft 6, Wien 1903) ist geneigt, die Hand- 
schrift mit der p. LXX unter Nr. 57 genannten zu identifizieren. Ihr 
Inhalt deckt sich allem Anscheine nach mit dem einer anderen Hand- 
chrift, von der zwar nicht eine vollständige Beschreibung, aber doch eine 
late der Stücke existiert, die gegen Ende des 16. Jahrhunderts noch 
ügedruckt waren oder wenigstens für ungedruckt gehalten wurden. Diese 
ste findet sich in der Handschrift K 1 19 des Eskorial; sie ist publi- 
&iert von B. Fernändez, Antigua lista do manuseritos latinos y griegos 
insditos (Extracto de „la cindad de Dios“ 1901—1902), Madrid 1902, 
2,7988. Dieeo Handschrift K I 19 enthält auch sine lateinische 
tung diver bis dahin. ungedruckten, Btüche. Ban köazte, daran 
denken, diese Handschrift der Werke des Athanasius identisch wäre 
mit der X IL11 bezeichneten; aber die erwähnte Liste aagt ausdrücklich, 
dafs die von ihr gemeinte Handschrift aus Pergament bestand und 260 
Blätter enthielt (Fornändoz a. a. O., p. 79, Anm. 1. 84), während 
X 1 11 435 Blätter und zwar Bombyzinblätter zäblt. Ob X II 11 aus 
Pergamenthandschrift abgeschrieben ist, habe ich nicht feststellen 
Öunen. Vergleicht man den merkwürdigen Inhalt beider Handschriften 
Zuit dem anderer Athanasiushandschriften, so wird man mit ziemlicher 
au behanpten können, dafs beide nicht unabhängig von ein- 
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schrift des Eskorial Q II 15% enthält, 
auch, und zwar in mindestens ebenso guter Textgestalt, wie, 

Sie enthält aber aufser dem der Handschrift 2 HI 15 ar) 
parallel gehenden Teile * einen selbständigen Teil (von fol U 
an), der manches Interessante bietet. 

Er bietet nämlich unter dem Namen des Athanasius die untı 
dessen unechten Werken gedruckten Confutationes quarında 
propositionum ®, aber in einer bedeutend abweichenden Form; | 
der Form, in der sie Photius als einen Teil eines Werkes The 
dorets beschreibt +. Die sechs ersten von Photius genamti 
Traktate enthält er nicht, dafür aber sämtliche von ihm un 
Nr, 7—27 genannten Stücke; Nr. 7—24 decken sich mit du 
bei Migne gedruckten Texte; nur schiebt unsere Handschrift (m 
Photius) zwischen Mignes Nr. 4 und 55 in gröfseres Stic 
ein; Photius Nr. 25 und 26 sind bei Migne und, soriel i6 
weils, überhaupt noch nicht gedruckt; Photius Nr. 27 ist Ilm 

Stück: Migne, Patrologis Oma 
26, 1233—1237. Durch diese Zusammenordnung der gtrennin 


und noch nicht gedruckten Stücke Fällt auf die von Phofius 4 
schriebene Schrift ein ganz neues Licht; und auch der Tai 
den unsere Handschrift bietet, ist bedeutend besser, als der et 
druckte. Damit erschöpft sich aber das Interesse an = 
Schrift nicht; es ist mehr als wahrschei dafs diese 

nicht dem Theodoret, sondern dem nestorianisch gesinnten Bischd 


H 
2: 
E 
E 
= 


Eutherias von Tyana angehört ®, 

öffentlichung der bisher unbekannten Stücke verlohnen; 

in einem der nächsten Hefte dieser Zeitschrift 
Nach dieser Schrift enthält unsere 

Migne vorausgeschickten beiden Dialoge eines Orthodesen 

einem Mazedonianer ?; danach weiter die Dialoge; »ard 


BE 
E = 
ze 


1) Eine ebenfalls sehr summarische Bescht ‚nach der, 
Inhalt kaum ahnen kann, bei Miller a. a. O, p. 
‘von dem Reichtum des Eskorinl an Werken des 
Montfancon, Bibliothor Bibliothecarım BITL. 624 
sucht man auch hier 







2) Auf ein genanes Verzeichnis a 
gan ich hier verzichten zu dürfen, weil, wie ich höre, 
liefen ichte der Werke des Athanasins 
ist, In ich nicht 


vorgreifen will. 
vr Patrologia Grasca 28, 1337—1393. 
H de, Mleın 108, 60. 8i. 


en \ 
© Be Garsier Vai Migne 84, 90. Bat m 

die von Garnier angekündigte Ablıkmdlung tiber 

schienen ist. | 
T) Too airod Flak werd uasedoniaron you mvennneuhe 


a 
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15 00doösfor zai to ronaiov‘ üggera dE dad tis 
Zxuorokis rod dosfods derlov obrws '; ebroniov (1) mai dg- 
Vobötov Erkoa dräkekıs *; Öıdkekıs Anohvaglov xal dgdoddkon ?; 
Mortavıcrod zal 6gBodökov Ödlekis; und zum Schlula die echt 
athanasianische epistula ad Epictetum *. Von dem Dialog zwi- 
schen dem Montanisten und Orthodoxen ist bisher nur ein ganz 
Ilkines Stück gedruckt ®; eine andere Handschrift, die ihn ent- 
hielte, als die unsrige, habe ich nicht gefunden ®; sein Inhalt 
Veriohnt einen Abdruck; Abweichungen von der Handschrift sind 
deutlich bemerkbar gemacht ?. 





"Morranıorod xai "Op2oddtov duakekıs. 


Movravıorjs elner‘ Husic 7@ dyio Havko redöneror 
Moyravöv dekäueda, ds Eyovra 1o 1eisov tod äylov zvei- 
Lexros, tovzdor(v) töv nagdximtov. Adtös yüg elnefv) ITadAos* 
za» ö2 FAdn zo tedeıor, tö dx n£govs xaragyn- 
»joeraı®' zal' Ex uEgovs yırdanoner mal dx uEgovss 
7 Oopnrevonev®. 


*) Codex Grace. Escor. X II 11, fol. 431 r°. 
Eee 


Migo 28, 1209 A—1920B; und 100 airoD meis nanıdomerds duch 
wol ro0 el ev 0Dum yo» 6 rod #00 Aöyos, Migne h 
Tas DE 2 

1) Migue 28, 1178A—1201 C. 

2) Migne 28, 1157 D—1175A. 

3) Migne 28, 1265C—1285B. 

4) Migno 26, 1049 A—1069 B. 

5) Bei Johannes Bekkos von Konstantinopel, In Camateri, ani- 
Unsdvorsiones, bei Migne 141, 509 findet sich unter dor Überschrift: 
X'0d aöroo (Athanasius) dnd z@v dv eldıs dralffeus Movraniorod xal 
'Og90döfou, das unten 8. 454, 6-11 abgedruckte Btiick (mit Aus- 








6) Fast dieselben Worte wie bei Bekkos finden sich in Cod. Grace. 
Barber. III 10, fol. 19r° unter der Überschrift: T0D atrod (Athanesius) 
&x Tig moös mortanioriv dinktfeus. Sie stammen aus einer gegen die 
Inteinische Lehre vom heiligen Geiste gerichteten Sammlung von Be- 
weisstellen aus der Schrift und den Vätern. Ich vermag diese Schrift 
nicht zu identifizieren. 

7) In runde Klammern () gesetzte Buchstaben werden von der Hand- 
schrift geboten, sind aber zu streichen; das in eckigen Klammern <> 
Befindliche ist von mir zugefügt. 

8) 1Kor. 18, 10. 

9) 1Kor. 18, 9. 


> 
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"Ogd6dofos !: "Aindeiam elnev 6 äyıos Havlos 7 yerdis- 


Hevos; 
M.? "Alydeiwr. 
O. Karijoynraı ol 1a vol droorökon ; 

s»  M. Mn yivono. 

O. Hlös obv elnev- öraw db id rbrdisıon, 1b br jego—r 
xaragyndrjoeran, ds ülmdeiam 1 ds weudduenos; 

M. Aövös elnev ' bu nboovg yndoxonen za} dx yugovs ugm>— 
Pnredoner. 

»0 0. ’Alnds Akyeıs, dA odx Euimoas, Un müs Aöys Er 
ıo alavı Tovzp u£gos tor zov ir 19 uölloru alimı par 
uEvov uvorngiov. Nüv ydg muoedoner ek mariga al VE 
xal äyıov mveuna xal &v tols Abyoi Egoner ie 
dte nedownov noös ngdomnov! dyhusde.() "Agm ne 

18 TeVouev, Örı adrög! xügiog dv neledanarı, dv gam— | 
doxayy£iov xal Ev odAnıyyı Bsoü zaraßjosraı d en 
oögavoö®: zöre d& nobonmor mgds mobonmer. Tür u 
agayndrav ward nodoumev Bpdbrram zb Ex uögove ware 
ynönoeraı. Odxtu ydg nd Adyav Eyoner ziv ziew, dLT— 

20dn’ aöris zis Das, xal zoird done) zö &x nous (xarap> 
Indnoerau. 

M. Karagyndrjoeraı obv al i) mious; 
O. Karagyndroera. "Ay tod navera. "Aula ar 
Eins Ts megixonig umod@ner ıj ouvlası tod nveunaror. 

25 Akyaı Ö& obtws' H äydan odöenore inter elre Ö 
Ro0opnreia, naragyndönoeraı!. Ex uEgovs yag yı- 
vboxoner xal dx uEgous ngopnrevoner' Örav di 
ZAdn To elsıov, To dx uEgovs »aragynänoera. 
Ore Äunv vinıos, Ös vaıos Addovv, Eloyıld- 

So unv&s vijnios' Örey&yova dvjg, zarjoynxardzou 
vnalov. Bitnonev yag ägrı di Zodargov Ev alviy- 
narı®, töre Ö2 nodowno» ngös nedomnor ägrı 
yıyydoxw(uer) &x u£oovs, röre ÖL Emıyracona 
zad&s xal Ereyvdodnv?. “Opäs, dr zaragynörjoera 

35 Zn ro Bölnov' 8 don xl; Hagövrov ıav morsvoutvor zai- 





D)) & im folgenden auch abgekürzt: FR 
2 gt so auch öfter im folgenden; aber gewöhnlich ist abgekürzt: 


v 
ov 
#® 2 1Kor. 18,12. 4) Ha. fügt hinzu: rs aörög. 
5) 1’Thoss. 4, 16. 6) Durch Wurmfrafs zerstört. 
7) 1.Kor. 13, 8. 
8) Ha. övfywarı; aber von zweiter Hand in alviykarı korrigiert. 
9) 1Kor. 18, 9—12. 
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Sera i; aiorıs. Oöxer yüg morevouer, di ögiper. Iliors 
5: fienouevn odx Eoı nious. "O yag Pleneı ts, tl xal mio- 
wein; al todrd dom‘ Albroner yig äguı dr dodargov dv 
ediruan, ıöre d2 ngbonnov moös mobaonor. Töre, möre; 
Bier, re! 1ö zölos. s 
M. ’Iöob obv AAdety) Mortavös 6 nagdxänros zal Eaxer 
37 1ö Telsıov. 
> „2: T5 zeleıov örav Uön, 1o dx neoovs xaragyndrjorar 
M. Odtos yeyganıaı. 10 
. 0. ‘Ogöuer 86, Sr Movravös zarapyelrar Ens orjnegov‘ 
= 8} zov äyiov Ilavlov abkovam. 
M. Kal zoı ye üpeis 1a Ilavlov waragyeite Atyovros er 
Kosoröv ui car zeopiras ?. 
O. Hiaväode, un elö6tes rs ygapds umd&_& dıödoxeı 15 
7 Zuxinola. ‘Hueis ydo louev, St xai uerü Xoiorov m00- 
Prra?. Airös ydg ’Iooüs elnev, öu'’1dod yo dnooreiö 
Tr @öc Hnäs neopNnLrac) zal vopous xai yoanunareis 
Beaidtadıör änoxteveitenaloravguoerexaldiad- 
=» naorıydosre &v tais ovvaymyals duör‘. Kalte 
avlos Akyaı Zykodre ra yaplonara rd yeilovad, 
kälkor db, Iva ngopnreinre®. Kai ndlıv Ätya- "Bar 
©» ovr&idn fi Euxinola Ein Eniröadröxaindrres 
riwooaıs Aalwarr, siotAdwor(v)öd* ldröraı(h, äzıoror, 
05x 2000017, drı nalveode!; div ÖL nävres ag0-18 
DO nrevoworlv), elotAdn BE rıs änıoros A ldıarys®, 
E Atyyeraı Önd ndrımv, ävazgivera bad aärımr, 
Ta xguard rüs zagdias adrod? xal parepü yiveraı 
Önöndrımr, nalobrasneowr Eninpdownor ng0o- 
>e vyjosı ro deo dnayyiilwv, drı övrws Qcös 20-9 
= ar dr duiv”. 
M. Hös obv öneis Atyere, ri nera Kgioröv odx dyeverd 
"es noopiems; 
0. Husis zal nera Xgioröv ÖnoAoyoner yeyerjjodar mgo- 
Prftas al abrods tobs dnoordlous Eyeiv zal tijs mgopmteias ss 
*) Fol. 431 w. 





rd Kerorde neopnene (Hand des 14. Jahrhunderts). 


9) Ha.: ao. 10) Tan 14, 23-25. 
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tor dändelas, Movraydy 5 Bdektooonar 
1ns Lonuunewe!, 


. 05 5 

(0) Ugörov, du Alya: Dya ei 6 naryg mai dydı du 
6 vis zal &yb 6 za . 

16 M. ‘Yusiz d& ädyere, Ön' "Aldos Fariv 5 arg zai Ülos 
ö viös »al Allo ro zveüna ro äyıov. 

©. *Edy Nueis Akyanıev, obötw dEirerov" Lin dE bulk 
örddorg, ühlor ılvar röv maria zul AAkor zöw magdalmen 
10 aveuna 16 äyıov, dväyan zeiheoduu. 

20 M. dsiton, nod Önddaner. 

0. "Orav in "Eyb Bowrjow ro» rarega, xıl 
arllov zagdxinror ddası Buiv, zb aveöuargsdin 
delas, ira j ne dur els rovr alara, dd rdonti 
oö Öuvaraı Aaßsiv, örı ob Bemgei adro ünais Ü 

25 yıyrbozere, öre mag’ bpiv never mai dw Dyiv Lara) 
Hös oil Yaveods ühkoy rapduAnov droden dlkon zu) 
adröv zöv klyovra vods; 

M. Ei üllos al üllos nal ülkos, xgeis sol. 

0. Mir yevoımo. 

»  M. Hös: ni ybn 
0. "Or 3 dela ee Ta Tr abe Egovea abo Hal 


0. "Axoveıs Haviov Tod ünoorbhou Ayorros, 7 
38 Xguon ’maod odx Evı donkos obdk Zheulegag' dl 
Ivı ügaen za djlu: odr Ir Ellyr nal "Toudalos, 


1) Am Rande: örı nal ol ändarolos 16 —R A 
RR Ba mars RR ka 
9) 3) Von 2. Hand korrigiert 


5) Von 2. Hand 
7) Von 2. Hand 





ei 
6 Aus obr Eorıv Zuös, dAkd rod ztuwarrös ne 
Trexira kshähnza buiv zag dufv uermv 6 dt nand- 
* Ayros, zb aveöna ro äyıord, D zöuyeı 6 narho iv 
1. bvönari® uov, dxsivo buäs dıdäfeı advra zul 
B Zaourijoeı zdrra, Ü elzor Eyat, 2» 
0. Ana was up Aöyop ze Ahmdelns. ET yüo 
2015 elomukvors, dooxodnjoeis mod ri dAjderar. "Uravoas, 
"Ey Bxebm ri) Nueoa yuoorade, örı &ya Ev no narol 
zarjo Er Lnoi, 


üs aüvra, ü elnov dulv, aög ob oarıdv Eovdgıdeas Öno- 
To» teudv Ömoaränenr iv eürolvenar ; 


25. 2) Matth. 19, 6. 
rt von 2. Hand aus slatv, 


10. 
rö äycov steht auf Rasur; os stand zuerst wohl da: wis ddn- 
?) Joh. 14, 23%. 
2 
am was ice 


de: m 
Tor meoacr0m (14. Jahrhundert). 
Ib) Von Hand mus ına kornigert, 
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Eyvare odre Aö6taode, AM’ Ananjdyre nagd Movtavoö, zal 
Toadıny Andenv, Hr obx äv Amarjdmoar ävdownor uh yerd- 
nevos oxedn od diaßdkov. Ilgärov yüg neider önäs einer 
tobg dmoor6lous dgpavods al zöv Kügıov Inooiv wein 

1 elaadra adrois Odx dpiiow buäs Bopavous: Lp-s 

ronaı noös Öuäs!. 


M. Hueis yag Asyouev, Su odn iv 6 Kinos dv zois 
Gnogrölors. 


0. ‘0 Atyam, Eu odx Av dv zolc dnooröhos 6 magdxiııoc, 

&2° ir Mora, nävıms oböL zöv Koioröv dos dv auroi. 10 

Oddels yag duvarar elmeiv Kögiov 'Ipooiv, el un dv 

av eönarı äylp. Kal ebgkönoay xad’ Unäs dgpavol xal 

$ Kigios ’Igooüs Xguords yeiorns, xal Movravds 6 tod "Andl- 

Aeswos legeus dlmdns®. TI ÖL zavımg zis dad doriv 
OD Ausregov ; 

M. Abyousv »al Äneis, dt ol ändoroloı Eogov dx tod 
Fareiuarog, dA od 1ö nijompa tod nagaxijtov elyor. 

0. Kal 6 Ayav‘ Hueis dt nävıes dvanesxalun- 
k Eypnoooun@räv dökay Kvplov zaronzgıldneda t, 
082 elye® zö zveuna, dAld Movtavös 6 legebs tod eldwilov; 20 

M. IHladkos ydg obx Av dwöxens; 

0. 'Alld oxedos Exkoyüs® yeyove!. 

M. Kal Movxavdc. 

0. :AN® dx zoirov yirdoxerar 6 älndhs mgopijeng dx zo 
T& 100 Heod adröv Abyay, xal 6 weudongopimgs dv 1 1a2s 
Esania alıdv 1@ Bew Akyaır. 

M. Kal nöre Moviards Bvarıla x Veip elner; 

0. "Orav uiv 6 deds xal owıng hu Adyn zöv nagdxinrov 
&loy elvaı ag” Eavıöv xal rols dnoordAos dnoorellır alröv 
Erzayyöllerar®, Movravös ö8 Alyaı“ 'Eyc el 6 narjg xal ös0 
VE zal ıö äyıov avedna, önkor, Ir bvarıla ı& vi@ Atya 
*al for yevdongopiiens. 

M. Kai iueis Atyonıev, Eu elyor ol ändoroloı röv ädda- 
&va roö aveunaros?, Ü’ od 1ö aAgmna. 

O0. "On ol dndorolo vaol Tod rveunaros joav xal märtes ss 
OU Ayıoı, äxove Ilavkov Akyorros‘ Odx oldare, drı rd od- 
Kara duo» vads tov Ev dulv äylov zveunards 
torı (m)! zal dv Alois‘ Yueis 82 00x dor dv oagxi, 


mem 


1. 


1) Joh. 14, 18. 2) 1Kor. 12, 3. 


8) Hier am Rande: örs 6 uo ro0 dmohlem jo Iegev. 

4) 2Kor. 3, 18. 6) Korrigiert aus elger. 
AG. 9, 16. 7) Korrigiert, un yiyom. 

&) Vgl. Ich. 14,16. 9) 2Kor. 1, 22; 8, 6. 

10) I Kor. 6,18. 
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z2ai Magia i; Adeigi, ‘dagi oo ijtever!. IA oln En- 

Fginouev adrais Aakeiv Ev ixnimolas oböL addevreiv dvdoaw *, 

ne al Bißlovs E& Övönaros adrüv yodpeodaı. Tovro ydg 

Zouy dxaraxalinıus altds npooeiyeodau xal reopmtevew, 

>eal ob »aryjoyuve® ziv mepallv * tovrkon(v) zov ävöga. Mi» 
io oöx höivaro f; Ayla Ocoröxos Magia 2& dv6uaros davrijs 

Piflia ygdyaı; "AN odx Enoinoev, ba ni} xaraoyiyn Tiv 

»espaljv abderrovoa 1üv dvögim. 

M. Tö ydo dxaraxalinıp ıj xepahjj meooeiyeodaı 
Tr gopnrevew dorl® 1ö ui yodgew Bußkla; 10 

0. Kal advv. 

M. ’Eüv oöv ityn Ü äyla Magia‘ ‘And tod vöv na- 
>e agıodoll) ne näcaı al yercal®, uerd nadönolag Akycı 
>eai ävaxeraluuukvas, Mob; 

0. "Eye »dAuuna zov edayyehorijv. Ob ydg 2E dvönaros ıs 
@örjs 15 ehayy&lov dvayiygamıaı. 

M. Mi nor täs dllnyogias dis Öbynara Adußare. 

O. Mädäıora uiv obv 6 äyıos Ilavios xal 1ds dälnyogias 
Eis ds ıav doyudıav Beßarbocıs Maße? Akyav®, Br "Aßoadu 
850 yuvalxas Boyev®, ätırd eloıv dAAnyopoüneva. Abrarzo 
rag eloıv alövo diadjxaı. Auer 6, dr od did ülln- 
Yoglay 1 ts xepaljs xdAuuma. Led» nor En advrov 
th» dllnyoplav, iv j} nevıyoa yuvi) zai wi) Eyn, Ti xaraxa- 
Aözrerar, od dei adrjv ngooeiyeodar obdR zgopnreie ; 

M. Kal dtvaraı els tooovrov elrar evıyod, ds zu) Eye, 26 
TE onendoerar. 

0. Holldxıs ev eldouev obrws mevigoäs yuralzas dore 
rein Eyeiw, vi oxendoorrau. ’Eneöh dt alrös od Pics elvaı 
=enygäs yuvalzas Öore ni Eyeıw, ti oxendoovra, ti moris 
Sei tür Baruloutvar; "Aga od dei adrds Bantıfoueras z900- 80 
eögeoda; TI 88 Akyaıs xal ml zw dvdpür tuv molldxıs 
de xdrwanr!! axenalontvor ijv xepalıjv; "ion xal tovtovs 
Fwiies mgooedyeoda f noopnreiev; 

M. ‘Ev &xelon ıjj @oa, ij moooedyera F agopyrede, dva- 
*ralörterar. 

0. Od det aöröv ädıakeinws mooosUyeodar, Alld naga- 


EEE 


1) Hier am Rande: örı al yuvaizss ngoynreiew divarımı 
Örs zul N ddelyn dapbv 1} napla mooegirever. 
9) Vgl. 1Tim. 2,12. 8) Korrigiert aus zarjaywer. 
4) Vgl. 1Kor. 11, 4. 5) Hs.: Zoriv. 6) Luk. 1, 48. 
7) Korrigiert aus Zinßer. 9) Vgl. Gal. 4, 22. 


a. _® Hier am Rande: örs ob dor rd zalu za) Tür dlmyoplas eis 
Ss 100 doyudren Befawsarıs Ixkaupaver. 
10) Gala, 24. 
11) Hiernach kleine Lücke von 3—5 Buchstaben. 
Zallacr. L.C-0. ZIVIL a 
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bog: 
‚gegebene Identifikation von Vater, Sohn und Geist 
13%,) ihr rechtes Licht, wie die Entgegnung des Monta- 
sten, mit ihrer Unterscheidung des Midor zul dilor zul Ülos 
\öhrten die Orthodoxen drei Götter (8, 452, 15 f. 28)". 

Man wird auch von vornherein nicht geneigt sein, unsere 
Schrift in eine spätere Zeit als das Ende des 4. Jahrhunderts 
iu setzen. Wir besitzen ein Gesetz vom Jahre 398 *, in dem 
bestimmt wird: „Codices sane eorum (d. h. der Eunomianer 
and Montanisten) scelerum omnium doctrinam ac materiam con- 
 finentes summa sagacitate mox quaeri ac prodi exerta auctoritate 
mandamus sub aspectibus iudicantum incendio mox ore- 
mandos. Ex quibus si qui forte aliquid qualibet occasione vol 
frande occultasse nec prodidisse comuincitur, sciat se velut 
 Aoxjorum eodieum st malofeii erimine conseribtorum retentatorem, 
pie esse plectendum‘“ In den nicht wenigen Kaisergesetzen, 
h im denen Montanisten (Phryger) erwähnt werden, ist von ihren 
_ Büchern nicht mehr die Rede. Wird man es nicht für sehr un- 

“ ich halten, dafs in einer Bekämpfung als ein Hanpt- 
_ Argument gegen die Häretiker angeführt wird, es sei in der 
_ Kürehe nicht erlaubt, dafs Bücher im Namen von Frauen go- 
 Schhrieben würden ($. 457, 3), nachdem die Bücher der Monta- 
 Mässton im allgemeinen vom Staate bereits der Vernichtung an- 
heimgegeben waren? Da unser Dialog nicht den Charakter einer 
_ Alkmdemischen Erörterung trägt, so wird man ihn schon auf Grund 
 ieser Erwägung nicht nach 398 ansetzen wollen. Mit Sicher- 
k ‚eit liefse er sich in eine frühers Zeit setzen, wenn sich be- 

weisen liefse, dafs er von Hieronymus und von Didymus benützt 
_ Worden wäre, 

Denn dafs unser Dialog und das Kapitel der Schrift De 
teinitate, in dem Didymus der Blinde zusammenfassend von dem 
Errtom der Montanisten (in der Trinitätslehre) spricht ®, zu- 
Szınmengehören, unterliegt keinem Zweifel: die Gedanken decken 
Sich und zum Teil auch die Worte. Auch zu dem Briefe des 
$ (us an Murcella über die Irrtümer des Montanismus 
Steht er in naher Beziehung +. Mit Ausnahme der in dem mitt- 
deren T des Briefes befindlichen Angaben über ihre Ver- 



















2) Cod. Theodos. Lib. XVI 5, 34, 1. 

E) 41 Migue 39, 984—989. Leipoldt, Didymus der Blinde 
y rin und Untersuchungen, N.F. XIV, 3), 8. 181. ist ge- 
Neigt, die „De trinitate‘‘ erst nach 399 anzusetzen. Nach 8, 4 
starb Didymus wohl 808. 

4) Ep. 41, Migne, Patrologia Latina 22, 474—476; in der Ausgabe von 
Martianay Bn-3T, Der Brief ist geschrieben 884—885 nach Rauschen, 
Fahrbücher der christlichen Kirche unter dem Kaiser Theodosius dem 
Großen, 8. 194. 


Ian 


sı* 
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werfung der zweiten Ehe, über ihre Quadragesimen und ihr 
Fasten, ihre kirchliche Verfassung, ihre Härte gegen die Sünder 
und ihre scelerata mysteria*, lassen sich alle sonstigen Angaben 
mit unserem Dialog in Zusammenhang bringen. Testimonia de 
Johannis evangelio congregata, die der Montanist der Marcella 
vorgetragen hat, finden sich in unserem Dialog im Munde des 
Montanisten (3. 453, 11£ 454, 128. 25# [der Orthodoxe steift, 
sich 8. 452, 22 au“ * "" ° “"owindoh. 14, 16). Der Be- 








rufung der Montani der Schrift genannten Pro- 
pheten gegenüber (vs : und a. a. Stellen) weist Hie- 
ronymus darauf hin he wohl Propheten anerkennt, 
aber nicht die, die des Alten und Neuen Tasta- 
mentes nicht zusam gerade s0 wie unser Dialog 
S. 455, 24f. 458, 6 sagt ihnen eine sabellianische 
Trinitätslehre nach indet seine genaus Parallele in 
dem Ausspruch Mon:—- Dialog mitteilt (8. 452, 131): 
Ich bin derVater un ın und ich der Paraklet ?, Und 
auch was Hieronymus'su sei. le als Ansicht der Montanisten 


mitteilt, dafs Gott weder durch Moses und die Propheten, noch 
durch Christus die Welt hätte retten können, ist doch nur eine 
Folgerung aus dem Gedanken, dafs Gott durch den heiligen 
Geist in Montan und die Prophetinnen herabgestiegen sei, und 
die Fülle, die Paulus nicht gehabt, hätte Montan gehabt. Unser 
Dialog beginnt mit den Worten (8. 449, 1): Wir haben aus Ge- 
horsam gegen den heiligen Paulus den Montan aufgenommen, 
weil er zö r&Asıov tod äylov nveünaros tovrdon zov nagdxAnror 
hatte, und beruft sich (wie Hieronymus) auf 1 Kor. 13, 9. 10. 
Was mir aber besonders entscheidend zu sein scheint: Hierony- 
mus nennt Montanus abscisus et semivir. Diese Prädikate sind 
von allen bisher so verstanden worden, als wollte er sagen, dafs 


1) Diese Angaben lassen sich nicht, wenigstens nicht alle auf uns 
bekannte Quellen zurückführen. Vgl. N. Bonwetach, Die Geschichte 
des Montaniemus, 8. 491, Anm. 4. Aber man mufs doch im Auge be 
halten, dafs es sich um Bräuche handelt, die zur Zeit des Hieronymus 
noch bestanden. Ich sche keinen Grund ein, warum er nicht manches 
aus mündlichen Berichten hätte entnehmen sollen. 

2) Man könnte es auflällig finden, dafs Hieronymus, der, wie ich 
glaube, unseren Dialog benützt hat, diesen prachtvollen und eo leicht zu 
bekämpfenden Ausspruch nicht aufgenommen hat (wenn er ihn nicht etwa 
in den seltsamen Worten meint: illi Sabellii dogma seotautes Trinitatem 
in unius personae angustias copunt). Aber man darf nicht vorgessen, 
dafs er an eine Dame schreibt, der ein Montanist seine Beweisstücke 
vorgetragen hatte. Er hätte doch fürchten müssen, sich vor den Mon- 
tanisten lächerlich zu machen, wenn er ihrem verehrten Sektenstifter 
einen eo verrückten Ausspruch nachgesagt hätte. Bei unserem Dialog und 
bei der Schrift des Didymus läfst sich nicht annehmen, dafs sie für 
Montanisten berechnet gewesen sind. 








Kon hei ;r Priester, speziell Cybelepriester gewosen sol. 
I D nur noch von unserem Dialog und von Di- 
: unser Dialog nennt ihn 6 ro "AnöAluwog Tenedc 
188), 6 feoeds 100 eldcsAov (8. 455, 20); Didymns nonnt 
ebg elduhlon *. Hieronymus hat dies in seiner pikanten 

zum Ausdrucke gebracht, 
eheiakicht zweifelhaft zu sein, dafs Hieronymus’ An- 
und unser Dialog nicht unabhängig von einander sind. Dafs 
Dialog den Brief des Hieronymus benutzt hätte, ist aus- 
chlossen: Hieronymus hat den Dialog benutzt oder die Quelle, 


‚er zurückgeht. 
‚scheint die zweite Möglichkeit ausgeschlossen durch das 
‚ unseres Dialogs zu Didymus. Denn Didymus hat 
‚Dinlog in seiner Schrift verarbeitet; der Dialog ist nicht 
von Didymus. Es ist von vornherein unnatärlich, 
„ der eine Widerlegung der Montanisten schreibt, 
Kapitel eines über einen allgemeineren Gegenstand 
n Werkes herausnimmt und weiter nichts tut, als es 
ırım des Dialogs zu giefsen; viel natürlicher ist es, dafs 
einere Werk die Spezialarbeit aufnimmt. Das ist aber 
dend. Entscheidend scheint mir zu sein, dafs unser 
‚den Namen des Gottes nennt, dessen Priester Montan 
sein soll, während Didymus ihn nur im allgemeinen 
‚eldchlov nennt; 28 ist ganz unwahrscheinlich, dafs jomand 
Angabe die speziellere gemacht hätte, Und 
us fehlen auch nicht die Spuren, dafs er gerade einen 
"benutzt hat: man vergleiche den Anfang ‚Hoörov . 


2 Mooyirag? mit unserem Dialog 
321: as obv hust: Akyere, br werd Nguordv ob« 
Ts aoogpijens; Ferner beachte man, wie viel Didymus 
hat, was mit seiner Arbeit über die Trinität in 

ır Beziehung steht, z. B. das, was er über die unter 
u der Prophetinnen geschriebenen Bücher sagt 4 


den Dialog benutzt hat®, " 
3, De 
ie 39, 984 


x 3880. 
39, 988. 989, 


38 ‚aus unserem 
15£. 21). Ba 
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a keinem Zweifel mehr unterlag, da erinnerte 
‚sich, wie es Epiphanius tut, seiner Worte: „Ich, Gott der 
Herr, der Allmächtige, weilend in einem Menschen“, „Weder ein 
noch ein Gesandter, sondern ich Gott der Herr, der Vater 
waımer !, erinnerte man sich wohl auch der sabellianischen 
‚der Montanisten, und für die kirchlichen Theologen 
«3 eine durchaus natürliche Folgerang, dafs Montan sich 
it dem Vater, Sohn und Geist identifiziert hätte, Wir haben 
Nicht den geringsten Grund anzunehmen, dafs Montan das ex- 
nte Wort gesprochen hat, das unser Dialog und nach 
diesem Didymus ihm beilegen. 






2. 
N achträgliches zum syrischen Martyro- 
logium und dem Weihnachtsfestkreis. 


Von 


Lie. C. Erbes. 





1) Eine angenehme Bestätigung und Ergänzung findet der 
on mir gelieferte Nachweis, dafs die nikomedische Grundlage 
ayrischen Martyrologiums nicht erst um 375, sondern schon 

Wan 341 abgefafst worden ist, und das darin an die Spitze ge- 
Stelite Weihnachtsfest bereits un dieselbe Zeit wie in Rom, &0 
uch in Konstantinopel, Nikomedien und dortlier beeinflufsten Ge- 
enden, wie Kappadozien und Armenien, eingeführt worden war. 
Der Jahrgang XXV, S. 331 erwähnte Aphraates, „der weise 
Worser“, bemerkt in der XXI. seiner sprischen, von G. Bert her- 
Ausgegebenen Homilien, Texte und Untersuchungen III, 3. 4, 1888, 
S. 347, schon im Jahre 343/4: „Und nach ilım (Jesus) war ein gläu- 
iger Zeuge Stephanus, welchen die Juden steinigten. Und auch 





| 1) Epiphanius baor. 48, 11. Migne 41, 872A.D, Man merkt den 
Umwandlungoprosch deutlich bei Epiphanius selbst; ans dem zuerst 
geführten , das im Munde eines Propheten ganz unverfänglich i 
macht er: Montanns preist nur sich allein und sagt, er sei dor allmi 
ige Vater und dieser wohne in ihm (6 Moweanös DR Euuröv doku 
‚zul Adye elvou Harkon nerroxgiroge, zul dv adıı Lronone. 

41, 8720; wio soll man das anders verstehen ?), Und dabei kann 

©: doch sagen, dafs die Montanisten über Vator, Sm und heiligen Geist 
nn wie die heilige katholische Kirche! (haor. 48, 1, Migne 41, 
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3. 
Zur Kaiserkrönung Karls des Grofsen. 


Von 
K, Hampe, Heidelberg. 


Da W. Ohr in seiner Abhandlung: „Die Ovationstheorie über 
die Kaiserkrönung Karls des Grofsen“ im vorletzten Hefte dieser 
Zeitschrift, S. 194 und 196, auch meinen Namen in die Erörte- 
fung eingeführt hat, so ist mir vielleicht eine kurze Bemerkung 
gestattet. Als ich vor atea fünf Jahren beilänfig in einer Re- 
!onsion der „Historischen Zeitschrift“ die Ausführungen Haucks 
Über die Kaiserkrönung Karls das Grofsen für wenig überzeugend 
erklärte, stand ich, in Gemeinschaft mit manchem gründlichen Kenner 

der Karolingerzeit, unter dem Einlufs der bestechenden Darlegungen 
Mingers. Je schwerer die Bedenken sind, die ich an anderer 

Steile (Hist. Zeitschr. Bd. 93, $. 385) gegen die Arbeitsweise 

;cks in den letzten Bänden seiner „Kirchengeschichte Deutsch- 
Nands“ geltend gemacht habe, um so lieber ergreife ich die Ge- 
legenheit, in dieser Prage, wenigstens was den Hauptpunkt: Karl 
habe den Kaisertitel nicht erstrabt, betrifft, meinen Widerspruch 

trückzuziehen. In der Tat scheint mir jetzt neben allem au- 

deren, was seitdem gesagt worden ist, insbesondere auch eine 

Anroreiugenommene und ungekünstelte Auslegung der berühmten 

Einhardstelie, wie ich nachdrücklicher, als es bisher geschehen 

ist, betonen möchte, nur für diese Auffsssung zu sprechen, 

Denn „imperatoris et augusti nomen — primo — aversatns est‘ 

heifst doch nun einmal: „Er hegte im Anfang Abneigung gegen 

dien Titel eines Kaisers und Augustus“, und jeder Versuch, Karls 

Widerwillen etwa aus der übereilten Übertragung, aus der Persön- 

Hiebkeit des Papstes oder der theatralischen Inszenierung zu er- 

klären, muls gegenüber dieser einfachen und klaren Übersetzung 

künstlich erscheinen. 

Obne jm übrigen meinerseits in die Diskussion über Ohrs „Ova- 
tionstheorie“ eingreifen zu wollen, möchte ich doch meiner An- 
sicht Ausdruck geben, dafs die Mehrzahl der Kritiker seiner Lei- 
stung bisher nicht gerecht geworden ist. Mag er ihnen auch 
manche Blöfse geboten haben, — über den Hauptinhalt seiner 
Untersuchung einfach hinwegzugehen, würde nicht im Interesse 
der historischen Forschung liegen. Und diesem Havptinhalte kann 
ich wenigstens meine Zustimmung nicht versagen. Dafs die Idee 
der Kaiserkrönung vom Papste herrührt, dafs er dem Franken- 
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horrscher damit eine überraschende ng beraitet hat, dafs 
der äufsere Vorlauf der Feier durch Ohrs | ung über die 
„Landes“ erheblich an Verständnis gewinnt, ge 
denklich zu, und ich sche darin eine ı 
Weiterführung der bisherigen 
ich davor warnen, frübere Kee Teen a 
Einseitigkeit zu bekämpfen. Warum auf das 
das ja beim Papste gewifs stark 


es beginnt das Gebiet der Wahrscheinlichkeitsschlüsse. 
wahrscheinlich es nun etwa ist, dafs bei den jüngsten usch 
tuseischen Friedensverhandlungen der Mikado wur ans Gral 
und Herzensgüte auf die russische verzichtet 
hat, obwohl man das in zahlreichen offiziellen und nichtofizielier 
Schriftstücken lesen kann, ebenso unwahrscheinlich deucht es mil, 
dafs Leo III. lediglich aus Dankbarkeit dem Frankenkönige ans 
gutgemeinie Ovation durgebracht haben sollte, dafs überhaupt it 
in seiner Stellung auch nicht mit einem einzigen Gedanken 
htlichen Folgen dieser Feier“ gedacht hätte. Salt 
wirklich nicht bewufst gewesen sein, dals er — zwar il 
einem gewissen Gegensatz zu der selbständigeren Haltung sein 
Vorgängers, aber doch in unverkennbarer Fortführung ein 
gehenden Zuges der päpstlichen Politik im 8. 
jetat gewissermaßsen den Schlufsstein setzte auf das Werk ir 
Loslösuug von Ostrom und des Anschlusses an das Frankenreih? 
Sollte ihm so völlig verborgen geblieben sein, dafs der Se Ei 
den er erteilte, Rechte und Pflichten in sich barg? Man 
micht zu den Leuten zu gehören, „die sich einen Papst alt 


unter allen Umständen, nach einem geliehen Gedunken we 
und sich nicht damit beguügt, sie aus einer edlen 
bervorgeben zu lassen. 

Man kann Ohrs Ausführungen im wesentlichen d 
nebmen und trotzdem der Überzeugung Ausdruck | 
in ihrer absichtlichen Beschränkung und einseitig. 
Formulierung für eine völlig befriedigende Erkläı 
zeichen. Nicht, weil man sich von der langgewohnten 
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vermöchte, sondern weil ein Papst, der so ohne 
nur von dem Gefühle der Dankbarkeit ge- 
Herrschertitel der Welt von Ostrom aut 

ed nee eine geaiege 


mindesten für eine unglückliche Formulierung halten, 
in Karls Kaiserkrönung „nichts weiter 

Theutercoup ad maiorem regis gloriam*‘, bei 

run niemand an rechtliche Folgen dachte“. Nach wie 

‚man darin vielmehr einen nicht nur in seinen Folgen, 

auch in der Absicht des Urhebers und in dem Eindruck 

Beteiligten wichtigen politischen Akt erblicken und sich 

über die unmittelbaren Angaben der Quellen hinaus zu 

ren politischen Gründen, wenn auch nur mit Wahrschein- 

üssen und Vermutungen, voraudringen. 


4. 


Zum Imitatio Christi-Streit. 


Von 
Dr. Gottfried Kentenich. 


‚Unter den Zeugnissen für die Abfussung der „Nachfolge Christi“ 
Thomas von Kempen hat die thomasfreundliche Literatur 
it besonderom Nachdruck auf den Passus dor Windosheimer 

2 „Contigit ante paucos dies sui obitus, ut duo fratres no» 
de monte sancto Agnetis prope Zuollis ordinis nostri die- 
in Windesem 


der Verfasser der Windes- 

b, der bekannte Prior des 

bei Hildesbeim, Thomas von Kempen zeitlich und 

‚ mahegestanden, ja persönlich mit ihm verkehrt hat, und 











Ic 1 lebte und zu den Brüdern in sehr engen 

en stand. Hier konnte er sein Gedächtnis, dus die 

‚seiner Werke ist, leicht auffrischen, wenn er die 

der Wahrheit genau entsprechende 
u liefern,“ 

or * hätten dem vielschreibenden Busch bei gröfster 

 widerfahren können, aber „‚Oberflächlichkeit‘ und „be- 

der unbewulste‘ Abweichung von der Wahrheit — bei 

;hen wie Busch kann man nur von der ‚be- 

ten‘ reden — zum Zwecke der Verherrlichung seines Gegen- 

nd ass: die den Wert eines Geschichtschreibers 






und ganzen ein treuer Gewährsmann 
iterhalten werden kann, die Beobschtungen Boerners 
n vielmehr sein Urteil, dafs Johannes Busch „ein 
e 9). 


‚sinkt naturgemäls die eingangs angeführte Stelle der 
‚Chronik, welche dem Thomas von Kempen die Ab- 
ig der „Nachfolge Christi“ zuschreibt, bedeutend in ihrem 
ja mir scheint das Zeugnis des Johannes Busch nunmehr 
‚ als für Thomas zu sprechen. Ist doch bewiesen, dafs 
Vorgänge, denen er örtlich und persönlich nahestand, 

' miterlebt hat, Irriges berichtet hat, und dafs er nicht 
urtekg ckt hat, die Wahrheit zu entstellen, wenn es 











‚schlimmsten wird art ‚die Darlegungen Boerners Joseph 
* getroffen, der es unternommen hat, allein ® auf Grund 
des Johannes Busch die Autorachaft des Thomas 
Man darf mit Recht auf die Darlegungen, die Pohl 





Diana ‚von Kempen ist der Verfasser der Bücher De imitatione 
Kempen 1894. 
) Vgl. a. 2. 0.8. XII. 






Es ist wohl nicht zum kühn, wenn ich als Wirkung 
Woincheeine) IN} Eunner "Zei NenrzBaugEN 


vu rn. 
Gere 


ige 
Bee Tante: Diesen Verhltzin ist zumehr 
wiederhergestellt, und die Kommission wird m\ 
fsasor Fieker nllos tan, nm 


nis zu bringen 
Berlin, den 21. Nor. 1905. 


Kawerau kl; 


1) Hoffentlich geht Pohl in diesen Darleguı 
geilen engel an am 
8, 694, angefochtenen Stellen des Thor grapl 
Notwendig] 
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_ 148, Eduard Spranger, Die Grundlagen der Ge- 
iohtswissenschaft. Eine erkenntnistheoretisch -Psycho- 
fi Untersuchung. Berlin 1905, Renther u. Reichard (XT, 
8.) 3 Mk. — Das Problem lautet: „Worin besteht der Er« 
swert der Geschichte?“ (8. 143). Die Gebilde der Ge- 
können nur aus dem Wirken psychologischer Kräfte 

jen werden (8. X), Eine Übertragung naturwissenschaft- 
Methoden auf die Geschichtswissenschaft ist daram immer 

ng Die Grondlegung bildet eine Kritik der Neu- 
on Erkenntnistheorie zugunsten einer psychologistischen. Es 
‚Auseinandersetzungen mit Ranke, Lamprecht und Wundt, 
und Münsterberg. Nachdem dar psychologische Ursprung 
Geschichtsphilosophie klargestellt ist, wird ihre teleologische 
besprochen. Die Arbeit, die sich mit der neuesten Lite- 
auseinändersetzt, steht auf der Höhe moderner Psychologie 


ie historischen Gesetze psychologischer Natur sind 
53), dafs bier die Wurzeln aller Interpretationsversuche der 
Id liegen. Neben die psychologische und die gene- 
‚Belehrung tritt die Gewinnung von Grundlagen des Nor- 
mativen, eine wertende Geschichtsauffassung, auf deren klare 
Um; viel Mühe verwandt ist. Über künstlerische Rin- 
fühlung (8. 89) bei der Interpretation wird Kritisches angemerkt 
_ md wiederholt eine Auseinandersetzung mit der anregenden letzten 
 Geschichtsphilosophie, der von G. Simmel, versucht, 
F. Kropatscheok. 
144. Ernst Bittlinger, Lie, theol, Diakonus in Dahme 
ag DieMaterialisierung religiöser Vorstellungen. 
Eine religionsphilosophische Studie auf geschichtlicher Grundlage. 
Tobingen 1905, J. C. B. Mohr (128 8). 2,40 Mk. — Das'sehr 
 benchtenswerts Thema aufgeworfen zu haben, ist ein Verdienst der 
Arbeit, vielleicht dus gröfste. Zur Ausführung gehört ein so 
umfassender Blick über die neuesten theologischen und religions- 
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geschichtlichen Forschungen, dnfs die Kräfte des Verfassers ent—et- 
fernt nicht ausreichen. Die Einleitung klagt, dals die Ge——- 
schichte der Hermeneutik noch so gut wie ungeschrieben sei ei, 
ohne dafs der Verfasser Diltheys epochemachenden Aufsatz über —r 
die Entstehung der Hermeneutik kennt und benatzt, Ähn- em- 
liche Kurzsichtigkeiten finden sich oft. Wichtig wird für die me 
Darstellung der Satz S. 3, dafs Jesus sich nicht stark genug er ——r- 
wies, „Autoritätenbrecher“ zu sein. „Auch er ward eine Auto——- 








rität neben anderen.“ T-- *-- ———Ide gelegte Geschichtsbilam- Id 

er allmählichen Befr oritäten in der Kirchen =. 
geschichte gefährdet dar lie Klarheit des Urteils =; 
denn Theologen, die dem. matisch nahe stehen, wie is 
Kaftan und Harnack (DG, bekanntlich mit grofsermen 
Nachdruck den Segen de Antoritätebewufstseins be —e- 
tont. Viele anregende, angen im. einzelnen ent —-1- 
schädigen für die Unklar. wuffassung des schwierigensr—een, 
großen Themas. Neben ben Dentung geht nacE —h 
dem Verfusser eine Mate r Gottes- und Erlösung —- 


voretellungen her, «ie im Auten una Neuen Testament von ihnen 
stark unterstrichen wird. Figuren. der Rhetorik, Gleichnisse et, 
Hyperbeln usw. werden wörtlich genemmen (8. 14), die poetische» me 
Redeweise Jesu wird in Unverstand verkehrt. Nicht nur Justines uns 
Antisemitismus erklärt sich aus der vergröbernden Exegese, son 
dern auch die ganze Entstehungsgeschichte des Dogmas. Desc «=t 
poetische Brückenbau zwischen Gottheit und Menschheit (Anthro—>- 
promophismen u. a) wird in der Christologie Justins dauern : 
zerstört (3. 98). Eine altmodische Geschichtskonstruktion beenge —=* 
hier des Verfassers Urteile über die Entstehung des Dogmase, 
denen ich (abgesehen vom Alten Testament, wo ich nicht kom —ı#- 
petent bin) fast auf jeder Seite widersprechen müfste. Aber ver— —- 
dienstlich bleibt doch, dafs Bittlinger mit vielen geschickt ge— + 
wählten Proben auf die doppelte Exegese der alten Kirche hin—- 
gewiesen hat, wenn er auch die eine höchst voreingenommen ver—— 
ächtlich und einseitig behandelt. Anregend ist die Stndie al 
Vorarbeit für eine Geschichte der Bibelanslegung und Bibelrar— 
ehrung, daneben für die Geschichte der Begriffe der Sakramente— 
lelıre, der Eschatologie u. a. Das Material ist wertroll, die Ver— 
arbeitung einseitig. Der Grundfehler zeigt sich schon darin, dafs 
nach Ansicht des Verfassers 2. B. (8. 73) die Augenzeugen die 
Wunder Jesu materialisiert, Gleichnisso in Geschichte umgesetzt: 
haben. F. Kropatscheck. 

145. Kurt Breysig, Professor in Berlin, Die Ent- 
stehung des Gottesgedankens und der Heilbringer. 
Berlin 1905, Georg Bondi (XI, 202 S.). 2,50 Mk, geb. 
3,50 Mk. — Der Verfusser der viel besprochenen „Kulturgeschichte 











ara 


hier, für die Religionsgeschiohte — er 

ichte — neuen Grund au legen, 

sm in der Absicht, „die Unwahrscheinlichkeit der Ent- 
aus der Verpersönlichung von Natur- 

aus dem Sinnbild zu erweisen“ (8. 8.) Den besten 

ıkt findet er bei den Urzeitvölkern Amerikas, An 
Algonkin, Irokesen und Azteken macht er seine 


‚schließslich ‚vertraut mit Namen wie dem Heilbringer 

oka und seinem bösen Widerpart Quotzaleoatl. Da der 
‚keineswegs Spezialist auf dem Gebiete ist und nach 
auch keine der in Betracht kommenden Sprachen 
ae, Bücher (Boas, Brinton usw.) stützt und 


‚sich (auch hier Nichtfachmann) für viele Seiten einfach 
‚Genesiskommentar verläfst. Das dritte Kapitel zieht 
ung den Glauben der Arier heran. Viel verspricht 


„ übertragen wurden. „Gelingt zukünfiiger Forschung 
dus gigantische Werk einer endgültigen Zergliederung der 
‚und einer Zurückführung ihrer Urbestandteile auf 
chen, babylonischen, persischen oder gesamt-orientalischen 
'anfser der 'isralitisch-jüdischen Hauptqnelle, so wird 

it ‚ein ‚ganzes Netz solcher Übertragungen nachzu, 
 Tierwesen, Tiermenschen und ungewöhnliche Menschen sind 


idert, wodurch Hiob als Frevlor hingestellt und daher im 
1 ‚der ‚Unschuld zu stärkerem Widerspruch gereizt werde. 
Zeitschr. £ K.-0. IXTI, 4 an 
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tig, so machtvoll, dafs bei dem Jünger Johannes, der das ganze 
hdenk seines Lebens an das Geheimnis der Person Jesu 
bat, zuletzt mit Notwendigkeit die Auffassung Jesu als 
er erkenn, göttlichen Logos sich einstellte, weil sein 

ren in keiner anderen Erklärung zur Ruhe kommen konnte, 
hat das Bild Jesu mit Zügen göttlicher Herrlichkeit beleuchtet, 
‚er und seine Mitjünger an Jesns gesehen hatten. Es kommt 


it legt bei Durchmusterung der Quellen der Aufarstehungs- 
ite besonderes Gewicht auf Paulus als Vermittler der ältesten 
des Petrus und Jukobns, und auf den Evangelisten 
als Augenzengen der meisten Ereignisse. Darauf sucht 
8 schrittweise den geschichtlichen Tatbestand festzustellen und 
che Kritik an Kleinigkeiten abzuweisen. Die Christus- 
nungen uls blofsen Reflex des Bewufstseins der Jünger zu 
wird nach Meinung des Verfassers dem geschichtlichen 
im ganzen nicht gerecht und kann die Überwindung 
Hoffaungslosigkeit der Jünger nicht erkli Die Christus- 
scheinungen als Wirkung Gottes und Christi auf das Bewufst- 
der Jünger zu nehmen, gewähre nur einen scheinbaren Vor- 
Daler wird eine Anerkennung der leiblichen Auferstehung 
in der sich der Vater zum Sohne bekannt habe und 
‚Stützpunkt unseres Glaubens gegeben sei. — 6) Das Gebet 
ei Paulus, von Lie. Alfred Juncker (32 8, 0,40 Mk.). 
dem Verfasser ist Paulus unermädlich im Danken, Bitten 
Fürbitten und im Ermahnen dazu. Sind seine Gebete alle 
Gott den Vater gerichtet, so ndos sich beim Dauken hinzu- 
„durch Christus“, „im Namen Si 


itte, ausgenommen um die Vergebung. 
der Apostel auch von seiner grenzenlosen 
gehe Hand in Hand demutsvolle Ergel 
und Nüchternheit. Auch Freiheit, 
Ordaung wı 


147. J. Tixeront, Histoire dos dogmes. I. In Theo- 

antenicdenne, IL. Ed. [Bibliothöque de l’enseignement de 

"bistoire eceldsiastique.] Paris 1905, Victor Lecoffre (XI, 475 8.120.) 
s2* 
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\ Christas und die „Macht jüdischen Geistes“, dor in die Kirche 
dringt, schliefst der Verfasser. F. Kropatscheck. 


150. D. theol. Adolf Struckmann, Priester der Diözese 
lerborn, Die Gegenwart Christi in der heiligen Eu- 
aristie nach den schriftlichen Quellen der vornieänischen Zeit, 
e dogmengeschichtliche Untersuchung. (Theol. Studien der 
)-Gesellschaft, vom Ebrhard u. Schindler XIl.) Wien 
D&, Mayer u. Co. (XXII, 332 8). 8 Mk. — Die fleifsige 
beit reiht sich den übrigen nützlichen Stoffsammlungen katho- 
iher Autoren würdig an, die Vorarbeit anderen erleichternd, 
£ nirgends die eigene Nachprüfung und die eigentliche ge- 
iehtliche Arbeit ersetzend. Denn die Verteidigung der Vor- 
(lungen von der Messe hat bei dieser Materialiensummlung stark 
gespielt. In manchem dagegen steht der Verfasser den Quellen 
befangener gegenüber als protestantische Historiker, z. B. gleich 
der Grundthese, dafs die Anschauungen von der realen Gegen- 
tt Christi im Abendmahl ein Stück echten Urchristentums sei, 
} nicht von aufserchristlichen Einflüssen her zu erklären. Seine 
lemik gegen Harnack, C. Schmidt, J. Hoffmann ist nieht un- 
iehiekt, Besprochen werden die Didache und Justin, ergiebig 
Ignatius und Irenäus, sehr sorgfältig die Abwägung der rea- 
schen und spiritunlistischen Aussagen bei Clemens Al. und 
Igenes, zur Abgrenzung dient die gnostische Lehre (Pistis So- 
&, apokr, Apostelakten u. a.), Die zweite Hälfte des Buches 
mt eins eingehende Besprechung der Lehre des Dionys. Alex., 
/molyt, Tertullian und Cyprian ein. Die Monographie gehört 
denen, deren gediegene Materialien man nicht gern entbehrt 
I für den Bedarfsfall sich mit Nutzen notiert. Die Grund- 
se, die 8, 323f. noch einmal zusummengefafst wird, mag man 
jelmen oder ablehnen, die reichhaltigen Exzerpte wird man 
Bee: entbehren. Ein gutes Register erleichtert die Be- 
F. Kropatscheck. 
"abı. br. Eduard Weig], Direktor des bischöflichen 
in Passau, Die Heilslehre des hl. Oyrill 
mAlexandrien. Mainz 1905, Kirchheim u. Co. (XIV, 3608.) 
Mk. = Forschungen zur christlichen Literatur- u. Dogmen- 
ehiehte, herausg,. von A, Ehrhard und J. P. Kirsch V, 2 u. 3.) — 
& sehr solche Sleifsigen, zitatenreichen Monographien, hinter 
jen die Eigenart des Verfassers fast ganz zurücktritt, anderen 
"Arbeit erleichtern, sollte immer wieder dankbar betont wer- 
I meben dem Ausdruck der Enttäuschung über die geringe ge- 
ichtliche Verarbeitung des gesammelten Stoffes. Da Gyrills 
Baman durch die seines Zeitgenossen Augustin immer vor- 
‚worden ist, darf man es dem Verfasser als Verdienst an- 
‚dafs er in der klaren, einheitlichen, recht reichhaltigen 








H 





‚mitgeteilt. Die Predigten werden nach den vom Konzil 
us und vom Übersetzer Marius Mercator angegebenen 
\ Quaternionen geordnet, Dabei ist es dem Verfasser 
m, eime 1839 unter Johannes Chrysostomus’ Namen ver- 
hte Predigt als dem Nestorius gehörig zu erkennen, 
die einzige Predigt des Nestorius, die ganz in der 
be vorliegt. Beim Abdruck ist vor jedem Fragment 
‚der Fundort allseitig bemerkt. Die griechischen und lateinischen 
Texte ruhen mit zwei Ausnahmen auf den die Handschriften 
rgebenden Originnldrucken, mit reicher Variantenangabe. Eine 
nlung derjenigen Fragmente in syrischer Sprache, die griechisch 
Jateinisch nicht bekannt sind, ist in einem Anhang abgedruckt, 
ch ist jedes derselben vorher in deutscher Übersetzung an seinem 
Orte eingereiht. Mehrere Register erhöhen die Brauchbarkeit des 
rgfültigen Werkes, das ein genanes Studium der nestorin 
möglich macht, 0. Erbes. 
153. Job. Nep. Espenberger, DDr., Die Elemente 
Ser Erbsünde nach Augustin und der Frühschola- 
S tik. Mainz 1905, Kirchheim u. Co. (X, 184 8. gr. &). 
50 Mk. — Die Studio bildet Heft 1 des 5. Bundes der For- 
Schungen zur christlichen Literater und Dogmengeschichte von 
"Erhardt und Kirsch (jührlich 4 Hefte 16. Mk). In der Periode 
des Kampfes gegen die Munichäer „wurde der Heilige zu wieder- 
L ufserungen veranlufst, welche einer wahren Erbsünde 
nicht günstig sind“ (S. 13). Der Kumpf gegen die Pelaginner 
aber klärte die Erbsündenlehre. Die Erbsünde besteht in der „schuld- 
haften Begierlichkeit“ (S. 43). Die privatio institine (s. grä- 
tiae) ist die Ursache dieses Zustandes. Diese Terminologie wurde 
bereits in der frühen Scholastik verschoben, indem die privatio 
äust. orig. Erbsünde genannt wurde, die Begierde aber die un- 
mittelbare Folge der privatio (8. 58M.). Neben diesem Lehr- 
typus, den Anselm und Odo von Cambrai vor allem vertreten, 
‚geht der alte augustinische noch dauernd her, vertreten durch 
die Viktoriner, Hildebert von Tours, Rob. Pullus, Horvey, Wil- 
‚helm von Tierry, Petrus Lombardns u. a. Drittens ist ein hetero- 
doser Typus zu unterscheiden (Abülard, Hugo von Rouen), der 
sich auch auf Augustin berief mit der Theorie, die Erbsünde be- 
‚stehe im debitum poenas aeternae (8. 155). In Andeutungen 
greift die Arbeit noch auf die Zeit zwischen Augustin und der 
‚Scholastik, dio zeformatorischen Kämpfe, und auf neuere Theorien 
(Kant, Schleiermacher, Hegel) hinüber, die in weiteren Unter- 
suchungen behandelt werden sollen. Die Aufgabe der thomisti- 
schen Weiterbildung des Dogmas wird darin gesehen, dafs „weder 
von Augustin noch von der Frühscholastik das Konstitutive und 
‚das Konsekutive am Rent der Erbsünde streng auseinandergehalten““ 











F. Kı 
154. Der Streit um die Echtheit des Grabtachn 
des Herrnin Turin. Von einem katholischen Geistlichen. Pad 
born, F. Schöningh, 1905 (VII, 40 8. gr. 8). Brosch. 1,20 Mk, — 
Seit vier Jahrhunderten verehrte man das 
in’ Turin, bis U. Chevalier in mehreren Schriften („Le saint Suit 
de Turin est-il Yoriginal ou une copie?“, Paris 1900 u. a) m 
orst darauf hinwies, dufs die Religuie umocht sei, dafs eie dub 
die fromme Einfalt der Gläubigen, durch die gewissenlase Hab- 
sucht einiger Stiftsherren und den frevelbaften 
adeligen Personen den unverdienten Stempel der 
Chevaliers Resultate führten zu einem heftigen Streit für md 
ider die Echtheit des Grabtuches, Vorliegende Schrift schildut 
sen 8 erkennt aber den Sieg Chevalier zu, nimmt ds 
Unechtheit der Reliquie an. L. E. Gode 
155. J. Pargo L’öglise byzantine do 527 a B4T is 
Bibliothöque de V’onseignement de l’histoire ecoldsiastigue, 

3,50 fr. Paris, V. Lecoffre, 1905. — Der Vi 
byzantinischen Kirchengeschichte von Justinian bis zum Ende des 
i seine Quellen fleifsig exzerpiert, das 

und es stilistisch verarbeitet: mehr; 


gel erblickt, so sieht man wohin an: ei 
dogmengeschichtliche und theologische Bigenart ds 
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geht ibm ab, Alles wird an Rom gemessen — für 

Periode besonders verhängnisvoll. Aufserdem verstelit der 

weder plastisch zu charakterisieren noch auch die Er- 

Zusammenhange darzustellen. Das Buch‘ er- 

in jeder Beziehung an die historischen Leistungen des. 

v. Walter. 

. eben römischen 

riohter im byzantinischen Zeitalter. Stuttgart, 

, 1904 (X, 155 8). 5,40 Mk. Kirchenrecht. Abt, 

ben von U. Stutz, H. 12), — Die Quellen für die Ge- 

' dieser Beamten, über die seit dem Jahre 1776 (Galletti, 

d... 8 di altri uffiziali maggiori del sagro palazzo) 

im Zusammenhange geschrieben hat, sind spärliche (liber 

', Pontiticalis, stadtrömische Regesten u. a. — ca 250 

enthaltend — und, ex prufasso sie behandelnd, die 

m Pilgerbücher). Keller sieht sich daher vielfach auf 

aus der politischen und Kulturgeschichte Roms augewiesen, 

sieht sie in so vorsichtiger Weise, dafs uns ihre Annahme 

ie Entstehung des siebengliederigen Kol- 

ıms der iudices palatini ist in die Zeit des Papstes Damasus 

verlegen. Sie sind ein Gegenstück zu den septem comites 

alini, die in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts zu By- 

den Hofstaut repräsentieren. Auf die spätere Geschichte 

Plalzrichter zur Zeit der Kärolinger und Ottonen, ihre Ver- 

füng, — welche eine Beseitigung der Macht: der Aristokratie 

(die Ind. pal. gingen durchweg aus der Schule der 

ii hervor), die sich dafür bereits wieder den Kurdinalat 

‚ hatte — weist Keller kurz hio, um dann bei den Verbält- 

im byzantinischen Zeitalter zu verweilen. Der oberste der 

‚Indices pal., der Primicerius (vergleichbur dem Vicarius prin- 

Primicerius des Praefectus Urbi) reprüsen mit seinen 

den päpstlichen Hofstuat, In dem Zeitalter, dus Keller 
‚schildert, treten die a nen der | iebi 


is und pro expensis, „Justizminister“) deutlich hervor. 
hr iges Kultgestelltwerden unter Gregor dem Grolsen be- 
"ist nichts gegen die allgemeine Behauptung von ihrer Wichtig- 
, Tritt dieselbe schon Sede plena hervor, insbesondere auch 

ilien und Synoden und kultischen Handlungen 


‚ palat, zusammen mit den Iudicos militise eine einflußs- 
‚die ganze Aristokratie umfassende, römische Partei. Wo der 
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noch überlebende ihrer Väter, Harnack, nicht mehr voll auf- 

zul wagt. Er vermutet, dafs der monarchische Epi- 

in Rom entstanden sei, während er doch zuerst — um 100 — 

in Kleinasien begegnet (vgl. 30h.) und erst um 150 in Rom 
bezeugt ist (vgl. Justin, 1. Apol., Kap. 65 ff). Er behauptet im An- 
bieran, dafs aus Rom der Anstofs zum Übergang der 

von der kollegialen zur monarchischen Verfassung aus- 

sei usw. Ähnliche Irrtümer und Unsicherheiten finden 


won Alexander Severus, sondern von Augustus (8. 9). 

I. bat Mt. 16, 18 noch nicht direkt auf den Pa 
zunächst auf die römische Kirche als die ecolesia Petri 
qua bezogen; die Beziehung auf den Pupst findet sich zu- 

mt Cyprion, epist. 55, 8 (8. 12). Wenn einmal die Bewei 
den Primat Roms um 300 so vollständig aufgerählt wurden, 
durfte darunter die Tatsache nicht fehlen, dafs der römische 
scho bt schon seit Viktor — den Ostertermin an- 
ıp. 1, Asler 314). ıs Mailänder Edikt ist im 
313 erschienen, in den Juni fällt das parallele Edikt von 
nedien (S. 15, vgl. de mort. persec. c. 48). Dals Konstan- 
zu Mailand gesagt haben soll: mein Wille soll Kanon sein, 
h nur ein enragierter Polemiker, nämlich Athanasius 
17). Dafs nur der römische Stnbl am orthodoxen Dogma 
halten habe, ist katholisches Dogma, keine Tatsache; vgl. 
en sogenannten Full des Liberius (8. 26). Schon Liberius hat 
generalia den Provinzialkirchen übersandt, laut Sirieius 
1, €. 1 (ebd.). Dafs die Canones von Surdien gefälscht 
ist eine blofse Hypothese Friedrichs. Alle, die nach 
ch die Frage untersucht haben, namentlich Turner und 
‚, die Verfusser nicht anführt, sind der gegenteiligen 
nung (S. 26). Wenn der Verfasser einmal über die Quellen 
is abendländischen Kirchenrechts berichtete, durfte er Turner, 
ta eeclesiae antiquissima nicht übersehen usw. Viel 
er gelangen ist der zweite Abschnitt über die Kirche vom 
9. Jahrhandert. Aber Wulfila starb erst 383 (8. 41), 
starb sicher erst nach 542, denn das einzige sichere 
‚seines Lebens ist die Begegnung mit Totila im Juhre 542 

1). Zucharias war nicht der letzte griechische 

in der Literatur das Buch von Lapötre, L’Europe et le 
Biöge a l’&poque carolingien. Dals das Constitutum Con- 
nicht vornehmlich der Verherrlichung Silvesters dienen 
(, hat gersde Mayor recht deutlich gemacht: zur Verherr- 
ing eiı iligen fälscht man Legenden, aber keine Urkunden 
109). Die Nachrichten des Liber pontificalis über die Ent- 
‚der Päpste sind trotz Harnack für die ältere Zeit ganz 
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: Gott rückt in immer weitere Volks- 

den denkenden Köpfen beginnt sich dagegen 
zu regen: bei Otto von Freising ist Goltes 


"Weltgesotz, dus Gott aller persönlichen Eingriffe ent- 
tmaım weils im Erek noch von einigen een 


Wolframs Gott ist sein ee ‚der 

tion und der Liebe. Dem entspricht eine eigentümliche 

des „Systems“. Die Antike überlieferte den Ger- 

ein wohldurehdachtes System von Heiligen, Dämonen, 
ve polytheistische System erforderte ‚eine Übersicht, 
gkeit Se Man erfafst 

Um die Mitte ‚des 

u Aksin Byslemipülyikeintischer. Gemalten Mertig, 
‚die in Frankreich geschriebene Vita Norberti II und 
anna: ‘Der letzte Abschnitt trägt die Über- 
ische Grundlage. Der Autor beschäftigt sich zu- 
Wengen, die im Gesichtsfeld, Gedächtnis, in-den 
‚Fähigkeiten der Germanen damals vorgingen. Er kon- 
‚dann eine ‚fortschreitende Reinigung des Denkens vom 
‚und eine Loslösung des Ichs vom realistischen Denken. — 
‚hat Geist, Aber die da geistreich sein wollen, fallen 

ung und Stricke, Sie vergessen die alte Wahrheit, dafs 

rk einen goldenen Boden hat, auch das Handwerk in 
Verfasser weils nicht, dafs in die Vita Thank- 

ein Libell über den Gandersheimer Streit Aufnahme gefunden 
[s die Chronik des sogenannten Ekkehard in der ersten Re- 

m von Fratolf von Bamberg herrührt. Er ignoriert völlig 
50 wichtiges Buch über die Kluniazenser, woraus er hätte 
können, dafs von einem kluniazensischen Enthusiasmus 
die Rede sein kann, und was das Schlimmste ist, er wählt 


‚seine Zwecke geeignet erscheinen, und er berücksichtigt 
‚sehr häufig nicht alle Schriften seiner Gewährsmänner. 
best hat eine Vita Lulli geschrieben, Herim: 

Martyrologium, Bernold eine Unzahl von 
Be für ihn nicht vorhanden. Was | er 


in Bernoullis Heilige der Merowinger, Haucks Kirchen- 

Deutschlands Bd. I, Buch 2, 3. Kup; Bd. II, Buch 5, 

4 Bd. IV, 8. 1, S. 907f. zu tun, um das zu erkennen. 
Bochmer. 

„Anecdota Oxonensia. Texts, Documents and Extracts 

‚from Manuseripts in the Bodleian and other Oxford Lib- 
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he gibt einen Begriff vom der ungeheuren 

dem enormen Fleilse, mit dem die Edition 

Der Zuwachs des handschriftlichen Materials ist 
dem Texte zugute gekommen. Der Text- 

t gunz gewaltig angeschwollen. Die Einleitung der 


dus Leben und das Werk Colum- 
Genauigkeit und einer erstaun- 


‚ill, der findet hier die reichte Belehrung. Schade 

nur, dafs die lateinische Sprache auch in den Einleitungen der 
rerum Germanicarum noch obligatorisch ist! Kruschs 
Untersuchungen werden darum längst nicht so grofsen 

Eindruek machen, wie sie es verdienen, — Krusch hat Jonas 


‚Abtes Johann von Riona folgen, 
als Eigentum des Jonas erkannt hatte. Dem Leser wird damit 
Gelegenheit geboten, sich ein klares Urteil über die Schriftstellerei 
‚des Jonas zu bilden, Der Historiker kann freilich aus jenen beiden 
nicht allzuviel lernen. Boehmer. 
Les Saints, Saint Colomban par l’Abbe Eugene 
Kasper , Victor Lecotfte, 1905 (205 8.) — Ein aı 


len und die Literatur bemüht. Aber zu seinem 

‚er übersehen, dafs Haucks Kirchengeschichte Deutsch- 

3. und 4. verbesserter Auflage vorliegt und dafs 

der Realenayklopädie über Columba gehandelt 

lor rn Artikel Zimmers über die keltische Kirche 

Kenlensyklopkdie X, 8. 2041, ist ihm, wie es scheint, nicht be- 
kannt. In den kritischen Fragen folgt 
Sparen von Krusch, dessen neue Ausg: 

aber leider noch nicht vorlag. 
162. Vitae Sancti Bonifa 


eröffnet 

155768; 

ganze 35 Handschriften hat verglichen. jan berühmten 

Freisinger Codex saec. IX i München lat. 1086, legt er 
zugrunde, aber nicht ohn! verbessern, 

den Stil des Autors gibt er eino Rai echte Untersuchung 
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164. Dr. Hormann Sevin, Der erste Bischof von 
0 1, August Schoy, 1905, 2 Mk, — Für 
tor ‚dieses Buches sind die Ausgaben der Monumenta Ger- 
Haucks Kirchengeschichte Deutschlands, Bosseris An- 
des Christentums in Württemberg, Eglis Kirchengeschichte 
© nicht vorhanden. Gfrörer ist für ihn erste Autorität. 
 anmutigen Ton ahmt er auch vielfach nach, vgl. 8. 60: 
fie einst in der alten Kirche der mehrhundertjährige Schlacht- 
„Hie Petrus, hie Paulus* schließlich in der gemeinsamen 
des Petrus- und Paulustages verklungen war, so lösen sich 
hier am Bodensee die Kämpfe“ usw. Der Verfasser weiß, 
Bischof von Konstanz jener Sidonius war, der 
dafs dieser Sidonius identisch ist mit dem 
löne 'r Bonifaz in Böhmen Schwierigkeiten machte, 
weils, dafs Sidonius den Bischofsitz von der Reichenau nach 
X l die Lage von Konstanz ihn an die Lage 
;pel erinnerte, dafs Sidonins ein Bischof aus der 
Kar] Martells war, dafs das concilium Germanicum 
0 742 zu Salzburg bei Neustadt an der fränkischen Saale 
Alfand, und noch vieles andere mehr. Eine Kritik dieser Ein- 
je und ganz ohne eine Spar von Methode unternommener Unter- 
ist nicht nötig. Das Richtige über den Ursprung des 
Bistums steht in Haucks Artikel Konstanz, Realen- 
XL 8. 25£. (vel. Jonas Vita Columbani 1. I, c. 27 ed, 
8. 215, 14). Boehmer.. 
„Les Saints.“ Saint Odon (879—942) par Dom 
Bourg. Paris, Lecoffre, 1905 (219 $,). — Ein Buch von 
‚Seiten über Odo von Cluny, das ist ein wenig viel. Aber 
haben es durchaus mit einem Heiligenlaben zu tun. Der 
nimmt die Erzählungen der Vita Odonis des Johannes 
auf Treue und Glauben hin, ja er spinnt sie oft ganz 
h noch weiter aus (vgl. 8. 10f.). Leider ist er auch 
Kultur des 10. Jahrhunderts nicht so zu Hause, wie man 
8 wünschen möchte: Vits Odonis c. 7 heifst es: tradidit me 
‚800 presbytero educandum. Der Kundige sieht sofort, 
5 sich um den Priester einer Eigenkirche des alten 
handelt. Der Verfasser weils mit dieser interessanten Notiz 
Bar nichts anzufangen (vgl. 8. 16). Vals seine gunze Ge- 
ıffassung schief ist, wird danach nicht wundernehmen. 
, sagt er 8.211, sera la conclusion surhumaine de 
Inte 'admirable ot la couronnement de lweuvre de salut 
a ‚par saint Odon pour l'Eglise et pour la veritö! Weis 
"nieht, dafs Hugo von Cluny in Canossa vermittelt hat und 
‚dieser Vermittlerrolle treu geblieben ist? Bochmer, 
Zeitschr. #. K.-G. IXVI, 4. 33 





im pars IIT veröffentlichten 
Auszüge aus 2 Celano, die 
r Vita von Belang sind. Im 


, 1,184 und einen nicht sig- 

legio 8. Antonio in Rom Via 

? findet sich bald jemand, der diesem Vor- 

bilde folgend die reichen Handschriftenschätze vom San Isidoro 

katalogisiert! Es würde dabei gewifs noch manches Inter- 

zutage kommen. Pater Lemmens ist zurzeit daza nicht 

, Er wird demnächst eine Arbeit pablizieren, die für 

die Geschichte des Franziskanertums den reichsten Ertrag ver- 
Ri ‚eine kritische Ausgabe des Bartholomaeus Pisanus. 


Bochmer. 
Er. Gustay Schnürer, Die Vertiefung des religiösen Lebens 
im Abendlande zur Zeit der Kreuzzüge. Franz von Assisi 


München, Kirchheim, 1905 (136 8). — Dies Buch ist, 


mich dünkt, eine Zierde der bekannten Sammlung. Der Ver- 
fusser ist mit seinem Stoffe durchaus vertraut. Er schre 


En er reifst nicht fort, 
den Leser über den 


tagt. Auch bin ich nicht imstande, 
durchaus beizupflichten. Von der 
rum kann ich wicht so energisch ‚drauch machen, an die 
@sschichtlichkeit des Portiunkulaablasses ni i Specalum 


haupt im Hinblicke auf Jordans ” 
Ansätze für 1220/21 nicht annehmen. iskutieren, ist 
33 
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hier nicht der Ort. Ich möchte nur noch erwähnen, dak dis 
Buch viele sehr wertvolle Abbildungen bietet. Ich habe die be 
treffenden Orte, Gegenstände und Bilder meist selbst geshen 
und kann daher mit gutem Gewissen versichern, dafs dus hier ü- 
botene trotz der Kleinheit des Formates vorzüglich geeignet ih, 
die klassischen Stätten und Erinnerungen des Franziskanertuns 
zu veranschaulichen. Bochmer, 
171. Blütenkranz des heiligen Franziskus von 
Assisi. Fioretti di San Francesco. Aus dem Italienischen 
übersetzt von Otto Freiherrn von Taube, mit Einführung vn 
Henry Thode, wit Initialen von F. Hehmeke. Jena und Leipig. 
Eugen Diederichs 1905 (XXVI, 247 8). 6 Mk., geb. 8 Nk.— 
Freiherr von Taube hat die Fioretti, wie es scheint — ausdrücklich 
sagt er das nicht —, übersetzt nach dem Texte des Amartto 
Marcelli von 1396 (vgl. die Ausgabe von IL. Munzoni, Hot, 
Loescher 1892). Die Arbeit erhebt keinerlei wissenschafliche 
Ansprüche, sie wendet eich an das ästbetische Publikam. Ob 
dessen Gaumen die Fioretti zusugen werden, ist mir zweifelalt 
Ich gehöre nicht zu den Ästhetikern. In mir läfst das g- 
künstelte altertünliche Deutsch des Übersetzers keine Stimmung 
aufkommen. Wenn man es mit dem Auge des Germanisten lie, 
merkt man zudem gleich, dufs es ein falsches altes Deutsch 
ist, nämlich ein Bastard des alten schönen Kanzleidentsch. Dis 
Einführung besteht in einer Art Predigt über den hi. Franzickts, 
in der es nicht an kleinen Irrtümern fehlt. Franz kehrte nicht 
1219, sondern 1220 aus dem Oriente zurück, er empfing it 
Wundmsle nicht am 29., sondern am 14. September 1224; daß 
er 1217 den Orden fester organisiert habe, meldet erst ca 1975 
die Chronik der 24 Generäle. Das Bild, das der Mystagogos 
von dem Heiligen in großen Zügen entwirft, halte ich nicht für 
zutreffend. Aber auf die Anhänger der neuen unbestimmten Zeit- 
religion wird es wohl erbaulich wirken, und für die ist das Buch 
ja bestimmt. Bochmer. 
172. Ulrich Stutz, Das Habsburgische Drba 
und die Anfänge der Landeshoheit, Weimar, Böblan, 
1904. — In den Jahren 1303—1308 liels König Albrecht 
unter der Leitung des Meisters Burkard Ferit ein Verzeichnis 
der habsburgischen Einkünfte aufnehmen. Diese vor kurzem in 
den Quellen zur Schweizergeschichte Bd. XIV, XV, 1 und 2 neu 
edierte Urkunde ist in neuerer Zeit oft Gegenstand eingehender 
Untersuchungen gewesen. Stutz beschäftigt sich speziell mit den 
Gerichten und den Kirchen, deren das Urbar gedenkt. Die 
Kirchen sind bisher noch nie behandelt worden, und doch ist das, 
was das Urbar über sie aussagt, von hohem Interesse, Über 
100 Pfarrkirchen und andere niedere Kirchen führt das Urbar 


E- 





zu entrichten hatten. Da nun die Kirchen 

wurden, so bildeten ihre Leil 
einen sehr wichtigen Posten in dem habsburgischen 
ite. Aufserdem bezog die habsburgischo Horr- 


der Kastvogtei (Vogtei über die Kirche und das ge- 

t), sei es der Teilvogtei (Vogtei über ein Gut 

n Solche Vogteirechte besafs sie sowohl an 

BU RE ala Hin‘ irahsnaatz hatte, wie an anderen, in 
nieht den Pfründner setzte. Kraft der Vogtei legte 

‚aber jenen Kirchen nicht nur ordentliche, sondern nach den 
verzeichnissen von 1388—1399 und 1390 auch aufser- 

liche Abgaben auf, d. h. sie benutzte die Vogtei zur Ent- 

g eines landesherrlichen Steuerrechtes. Aber wie die 

haft dergestalt bedeutungsvoll geworden ist für die 


von anderen gegründete SEE intge) 
in Österreich das Haus Habsburg im 
nate ratione ducatus zugeschriebet 
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18, Jahrhunderts anderseits. Dieser Ilandesberrliche 
des 17. und 18. Jahrhunderts ist also nicht erst ein 
des Josephinismus und eines von verwandten Ideen 
Stantsabsolutismus, sondern das Resultat einer zw 
Entwickelung, die mit der Entstehung des Eigenkirchenrechts at- 
hebt. Die Patronatsgesetzgebung Pupst Alexanders TIL. bezeichnet 
demzufolge nicht das Ende, sondern nur den Anfang vom Enis 
des Eigenkirchentums. Aber dies Ende selbst ist erst eingelreten 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts mit der Aufhebung 
des landesberrlichen Patronats, Bochmer. 
173. Manuale Ambrosiannm ex codice saec. XI «di. 
Nareus Magistretti, Mediolani, Hoepli, 1905 (181 u. 202, ber. 
501 8.). (Monumenta voteris liturgiae Ambrosianae IT u. III). — 
Ein denkwürdiges Kapitel der Geschichte des kirchlichen Kultos 
eröffnet in dieser vornehmen, nur im zweiten Band dorch ds 
Streben nach Raumersparnis etwas unübersichtlich gewordenen 
Publikation der unermüdliche und gelebrte Mailänder Geistliche, 
Den gröfsten Teil füllt Textausgabe aus, über deren Quellen 
und Grundsätze die Einleitung Rechenschaft ablegt. Es sind nenn 
Handschriften verwendet, von denen eine vollständige, aus ca. 1150 
u. Chr., bevorzugt wird, bezeichnet als R. Drei Fragmente QT 
unbestimmten Alters, 8 aus dem 11. Jahrhundert, und eine Bibel- 
bandschrift m liefern Beiträge, U und Z, 12. Jahrhunderts, ent- 
halten in den propria zum Teil abweichende Texte; das Ganze 
ist dann noch sichtlich gewachsen in M, 13, Jahrhunderts (z. B, 
IL, 115f.; oder am Kursamstag; zum Karfreitag ein Cento aus 
den Propheten, worunter Jes. 53). Über das Alter dieser Litur- 
gien ist die Meinung diesseits der Alpen wohl weniger zurer- 
sichtlich als die Magistrettis; vielleicht hätten die Fragmente 
kraft ihres Jückenhaften Zustandes hier einige Schlüsse erlanbt, 
mag nun das Herausgeschnittene oder umgekehrt das noch übrige 
aus dem kirchlichen Gebrauch ausgeschieden worden sein. 
auch wenn der Kultus, so bn R verzeichnet, nicht viel älter 
ist als seine Handschrift, so ist es immerhin kein geringeres Ge- 
biet, als das mailändische, welches sich nach ihm gerichtet hat, 
und insofern von lokalpatriotischem wie ökumenischen Interesse. 
Diese Agende — noch ohne Musiknoten — wird auch noch nicht 
als Manuale bezeichnet (Magistretti setzt diesen Titel 8. 11. 23 
lediglieb, der römischen Analogie folgend, ein). Das Psalterium, 
mit dem sie beginnt (8. 1—180), ist in bekannter Art dureh 
Te deum nnd biblische cantiea vermehrt (unter dem Titel Hymnus 
trium puerorum segelt doch alles mögliche, vgl. 8. 164, 176; 
IL, 189£.). Der Text folgt zwar dem breiten Strom des psal- 
terium Gallicanum gegen den Amiatinus (a 2, 9), ist aber, 
wie ich in % 109, 2 (et) dominaberis 110, 1 rectorum (auel 


u 
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Abschnitt magns opera Dom. noch zu V, 1 gezogen) 4 fuit 
‚erit finde, waniger nach seinem auf dem Hebräer fulsenden 

ten auskorrigiert, wie sonst su häufig zu beklagen ist. 
"Kirehenjahrkalender beschliofst den ersten Band, in dem 
‚8. 77'178‘ aus den verwerteten Handschriften einige 
ri inige Beschreibungen von Gottes- 

id. Indessen, um eine lebons- 

Vorstellung vom damaligen Gange des Gottesdienstes zu er- 
ieöchhe Magistretti doch die Breviers zu Hilfe nehmen, ein 


', deren sich Magistretti z, B. 8. 57 auch nicht ver- 


ist. Das Kalondarium, wie Magistretti es nennt 
dürftigen Inhalts heifst es in der Handschrift bezeichnen- 
Martyrologium — dient als Inhultsverzeichnis zam zweiten 
welcher das gottesdienstliche Jahr vom 11. bis wieder 


"Vesper, Matutin, Missa (was über diese Bezeichnungen be- 
zu merken ist, wurde im ersten Bande gesagt) ungeord- 
Texte, Hyınnen, Gebete zusammenstellt. Man erhält wieder 
‚einen Begriff von der Gröfse der redaktionellen Arbeit, 
in diesen Formularen geleistet ist. Unter dem Text gibt 
1 die Varianten, meist aus der Handschrift M; darunter 
biblischen Nachweise. Es folgen S. 373—399 commune 
rum, das für die Sonntage (8. 400—430), für die gewöhn- 
Wochentage, so dafs der Klosterandacht jeder Schritt vor- 
I Sukramente und Sakramentalien aus der Hanpt- 
rift R muchen den Beschlußs. Die vorliegende Publikation 
somit, wie Magistrotti betont, den Löwenanteil des ei 
kultischen Sondergutes dieser Kirchenprovinz; man durf 
auch den übrigen Denkmälern des Mailändertums im Kulte 
noch nicht romanisierten Kirche gespannt entgegensehen. 


nse. Das Hymnar der Zistar- 
2 i Pairis im Elsals, herausgegeben von Dr. Karl Wein- 
n, Regensburg 1905, Coppenrath (72 8. 


- den 60 Texten dieser Sammlung treten auch unentrinn- 
Bekannte der kirchlichen Ist. Hymnendichtung in Nendruck 
‚ der nieht immer durch noch so unse ‘ 
6 gerochtfertigt erscheint. Einen weiteren Teil der Aus- 
bildet ein instruktives Probefaksimile, i 
ription der 43 Melodien (zu Dichtungen 
) in die vormoderne Notenschrift der katholischen Agenden 
wird, 8. 14—22, ferner S, welche besonders in 
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Arbeit, die neben umfangreicher Literatur auch eigane handschrift- 
liche Funde sus Italien, Frankreich und der Schweiz verwertet, 
Darunter sei als der wichtigste neus Beitrag hervorgehoben ein 
iz Departementalarchiv zu Poitiers erhaltener Bericht über die 
zu Lyon und Genf im Jahre 1447, die zur Ab- 

@ankung Folix’ V, und zur Schliefsung des Konzils führten. 
Leider jedoch weist schon die Bibliographie böse Lücken 
Pückerts noch immer sehr nützliches Buch über die kurfürstliche 
Neutralität fehlt darin, und sogar die Deutschen Reichtagsakten 
Sind dem Verfusser unbekannt geblieben. So ist denn auch das 
Meiste, was er über Sigmunds Verhalten sagt, unzulänglich oder 
falsch, wie er z. B. den Herzog von Mailand im 

Fahre 1433/4 zum Verbündeten des Kuisers macht (8. 123), da 
‚och die beiden Herrscher damals aufs bitterste verfoindet waren. 
Auch die Bibliotheken nnd Archive, die der Vorfasser besuchte, 
Eaben ihn keineswegs alles hergegeben, was sie an ungedrucktem 
Material zu seinem Thema basitzen. Schon deswegen kann sein 
Buch wohl als dankenswerto Vorarbeit, nicht aber als abschliefsende 
Lösung der Aufgabe gelten. Noch mehr wegen anderer Mängel. 
Deren wesentlichster ist, um es kurz zu sagen, die geringe Ver- 
tiefaug in das Problem. Über die höchst verwickelten diplo- 
matischen Kämpfe, die den zweiten, wichtigeren Abschnitt im 
Leben des Kardinals, seine Wirksamkeit als Konzilspräsident bil- 
den, kann man nieht so leichten Fufses hinwegschreiten, wie 
‚Pörouse in seiner glatten, bequem lesbaren, aber gerade um ihrer 
mangelnden Vertiefung willen schliefslich doch ermüdenden Dar- 
stellung tut. Die Frage, was denn hinter den endlosen Debatten, 
‚Anträgen und Gegenunträgen im letzten Grunde für Motive steck- 
ten, won welchen Absichten die Kubinette geleitet wurden, so oft 
sie sich um des Konzils willen einigten und wieder entzweiten, 
diese Frage hat der Verfasser sich kaum gestellt, geschweige denn 
sie beantwortet. In diesem Punkte sind wir darch ihn nicht 
um einen Schritt weiter gekommen. Ebensowenig — und dies ist 
für eine Biographie zweifellos der Argsto Fehler — ist es ihm 
gelungen, die merkwürdigen Wandlungen seines Helden verständlich 
zu machen. Aleman ist zuerst Beamter Martins V.; nichts ver- 
rät an ihm den Anhänger der Konzilslehre. Als letzter von allen 
Kardinälen schliefst or sich den Baslern an, und erst heim Aus- 
broch des zweiten Konfliktes mit dem Papste beginnt er als 
„Führer“ hervorzutreten. Pöronse führt dies letzte auf prinzipiello 
;engung zurück. Ich kann aber dafür schlechterdings keinen 
sicheren Beleg finden, wie mir auch die Darstellung von Alemans 
Haltung in der Zeit, hevor er Rom verliefs (1432/4), der Grund- 
lage zu entbehren scheint. Ist ulso das Bild, das der Verfasser 
zu liefern unternommen, in der Hauptsache undeutlich, im ein- 


ke 
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ande, ad lem ‚erschrickt darüber“ (Adolf Zahn). Die 
>: 
| 





Reformation“ der neueren protestantischen Dogmatik wird 
durch jenen thomistischen Reformtheologen am besten befriedigt! 
N ıt man von dieser Tendenz ab — der Nebentitel: eine Apo- 
2 ‚ steht nicht umsonst da —, so zerfällt der Inhalt in nütz- 

Zitate und eine lebhafte kirchenpolitische Einkleidung. Das 
Interesse des Verfassers geht durchaus auf das zweite Stück, wie 


‚schon die Literaturauswahl (Möhler, Hasack) beweist, weniger auf 


Der Augustinismus des ausgehenden Mittelalters, der sich reich- 
ich in den Schriften des Dionysins findet, duzu, Luthers 





bei dem Verfasser unzureichend, und seine irenischen Schlüsse 
darom bedentungslos. Für uns besteht der Wert seiner Arbeit 
‚darum mehr in der Analyse der Schriften des Karthäusers, um die 
‚sieh auf unserer Seite vor allem Zöckler (Anzeigen der Opera 
im Theol, Lit-Blatt; dieser Monogr.: 1905, Nr. 13) Verdienste 
erworben hat. Als ausfübrlichste Darstellung aber darf das Buch 
von Krogh-Tonning trotz der ideulisierenden Tendenz auf Bench- 
tung rechnen. F. Kropatscheck. 
178. Johannes Janssen, Geschichte des deutschen 
Volkes seit dem Ausgang des Mittelalters. 7. Bund. 
Schulen und Universitäten, Wissenschaft und Bildung bis zum 
Beginn des Dreifsigjührigen Krieges, (Rrgänzt und herausgegsben 
von Ladwig Pastor. 13. und 14. vielfach verbesserte und ver- 
mehrte Auflage.) Freiburg i. B., Horder, 1904 (LIV und 766 8.), 
8,60 Mk. — Über Janssens Geschichte des deutschen Volkes ist 
von Freund und Feind schon so viel geschrieben worden, dafs ein 
näheres Eingehen auf Art und Tendenz des Buches überflüssig 
erscheint, vollends bei einer Neuauflage, die, von einem Abschnitt 
(Bd. VII, IL, 7) abgesehen, keine durehgreifenden Veränderungen 
bringt. Der literarische Erbe des Verstorbenen hat in der Vor- 
zede zur 1.—12. Auflage eingehend über seinen Anteil an dem 
vorliegenden VII. Bande berichtet. Zu dem, was er bei jenen 
ersten Auflagen hatte selbständig bearbeiten müssen, ist nun 
noch eine beträchtliche Erweiterung des erwähnten Abschnittes: 
Philosophie und Theologie der Protestanten, gekommen (statt bis- 
her 16 Seiten jetzt 85), um das „Mifsverhältnis* zwischen diesem 
Abschnitte und dem folgenden (Theologie und Philosophie bei den 
Katholiken), schon früher von Pastor bearbeiteten zu beseitigen. 
Sieht man nur auf den äufseren Umfang, so ist Pastor dies 
allerdings gelungen, das innere Mifsverhältnis, das in der prin- 
zipiellen Auffassung liegt, hat er mit seiner Erweiterung nicht 
5 E. 






b ee! 


| 


500 NACHRICHTEN. 


179. In den „Beiträgen zur bayer. Kirchengesch” It, 
49— 77, 97—124, 149—188 schildert Th. Kolde auf Gran 
der in solcher Vollständigkeit bisher noch nie zusammengebrach- 
ten handschriftlichen und gedruckten Quellen die Schicksale des 
Arsacius Seehofer und der Argula von Grumbaeh. Er 
wähnt sei, dafs die Satire Acta Coneilij Doctorum Universitals 
Ingolstadiensis 1523, von der Kolde nur ein Exemplar in Barln 
nachweisen kann, anch in Zwickau (KVT. IX. 13, 8) vorhanden it. 
Unter dem Titel „Süddeutche Katechismen von 1530- 
1600“ bespricht ders. ebd. 8. 191—198 den I. Baud von Bed 
Standardwork: Quellen zur Geschichte des Katechismusunterriehts 
(Gütersloh 1904)‘. Derselbe teilt 8. 222—225 aus der Kir- 
‚chenbibliothek zu Schwabach einen Ablafsbrieffür die Kirche 
zu Leerstetten (Diözese Eichstätt) von 1486 mit und gibt 
8. 228—232 in Ergänzung einer kleinen Studie von Joh. Bahr 
über das ehemalige Augustinerkloster iu Nürnberg Bi- 
träge zur Geschichte desselben. In derselben Zeitschrift beantwortt 
Joh Haufsleiter unter dem Titel: „Zur Lutherbiblie- 
graphie“ (8. 188—191) eine im vorhergehenden Jahrgug 
(10, 217— 223) von K. Korn im Anschlufs an einen Brief dis 
späteren Nördlinger Schulmeisters Sixtus Schmid aus Wittenberg 
vom 2, Dezember 1522 erhobene Frage durch den Hinweis ai 
die Lazarus Spengler zugeschriebenen „Hauptartikel *, 
sei, dafs die Wittenberger Ausgabe (wohl — Weller, Ben. 
typogr. Suppl. II, 480, auch — Panzer 1438) zweimal in Zwick 
(XII. VII. 1, 4 und XVI. XI. 7, 4) und nach Centralblatt fir 
Bibliothekswesen 16, 476 auch auf der fürstlich Wallersteinschen 
Bibliothek in Maihingen vorhanden ist und dafs zwei Augsburger 
Nachdrucke davon existieren (Panzer 1821 — Zwickau XIL VII. 
2, 6 und Weller 2329). Ferner schildert Frdr. Roth, 8. 201 
bis 218 die merkwürdig entgegenkommende Haltung, die der ka- 
tholisierende, Mitte Dezember 1551 nach Augsburg 
Kaspar Huberinus dem Interim gegenüber einnahm. K. Schorn- 
baum („Zur Brandenburgisch-Nürnbergischen Kirchenvisitation 
1528“ 8. 218—222) veröffentlicht einige interessante Nachrichten 
über die orste Visitation der Pfarreien Ottensoos und Korburg, 
Fr. Herrmann endlich ediert 8. 225—228 einen Brief des 
am 9, Juni 1522 aus dem Nürnberger Dominikanerkloster ent- | 


wichenen Gallus Korn ® an Wolfgang Fabrieins Capito (zwischen 
12. Juni und 1. Juli 1522). 0. Clemen 














1) Vgl. auch die Besprechung v. K. Knoke, | 
30, Nr. 4, P. Drews, Deutsche Literaturzeitung 26, 
6. Kawerau, Göttingische welehrte Anzeigen 1905, igen 1806, 


2) Über ihn vol. auch Einders, Luthers Vreeehze TI, dt. | 
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180. Auch Heft 1 und 2 der „Blätter für württembergische 
Xirchengeschichte“ IX (1905) enthält mehrere für die Refor- 
mationsgaschichte wichtige Artikel. Eine sehr wertvolle Gabe 
"beschert uns G. Bossert mit seiner mühevollen Zusammen- 
stellung: „Die württembergischen Kirchendiener bis 
1556. Bossert schöpft aus den Listen der Türkensteuer von 
1542 und 1544/45 und einer anderen Handschrift des Stuttgarter 
Hans- und Staatsarchiv, einem angesichts des drohenden Resti- 
futionsedikts angefertigten Auszuge aus dem von Kaspar Gräter 
geführten Promotionsbüchlein der Kirchen- und Schuldiener anno 
1550, und hat hinzugefügt, was sich aus Schneiders Reforma- 
tionsgeschichte und Schmollers „Anfänge des Stipendiums“, 
sowie aus den Akten der Konsistoriulregistratur und des Finanz- 
archivs gewinnen liefs. — Eine gründliche Stoffverarbeitung bietet 
9. Haller, „Die Ulmer Katechismusliteratur vom 16. 
bis 18. Jahrhundert“ — keine blolse kommentierte Biblio- 
graphie, sondern Entwickelnngsgeschichte des Ulmer Katechismus 
nach den vier Perioden; 1, Einflufs der reformierten Lehrweise 
(Katechismus von Sum), 2. Einflufs des württembergischen Kate- 
thismas yon Brenz, 3. Einflufs des Katechismus von Luther 
(Katechismen von Rabus, Veesenbeck, Dieterich), 4. Einflufs des 
Spenerschen Pietismus (Katechismusbearbeitung von Veiel, Ring- 
macher, Widmann), Zunächst hat er den Katechismus von Kon- 
rad Som behnndelt, — Endlich erwähnen wir noch zwei kleinere 
Beiträge: „Eine Kirchenvisitation in Hafnerhaslach im 
Jahre 1574“ von Pfarrer Duncker (abgehulten vom Maul- 
bronner Abt Joh. Magirus, der in der Pfarrfamilie viel Armuts- 
mot findet) und „Zum Briefwechsel dos Joh. Brenz“ von 
K. Schornbaum (zwei Schreiben des Markgrafen Georg von 
Brandenburg vom 16. Mai 1530, an Brenz, der mit zum Augs- 
burger Reichtsag kommen soll, und an den Rat zu Hall). 

0. Olemen, 

181. „Deutsche Flugschriften und urkundliche 
Geschichtsqnellen des 16. Jahrhunderts in der Tet- 
sehener [Gräflich Thunschen] Schlofsbibliothek“ verzeichnet 
Al. Bernt im 50, Jahresbericht des k. k, Stauts-Obergymnasiums 
in Leitmeritz in Böhmen 1904. Zuerst gibt er den Inhalt eines 
Sammelbandes an, der eine Menge gedruckter und handschriftlicher 
Zeitungen und Urkunden von 1519—1570 enthält und 1566— 1570 
in Augsburg von Joh. Hefenmüller von Dubenweiler zusammen- 
gebracht worden ist, und zählt dann noch einige andere, 2. T. 
sehr seltene, Flugschriften auf. 0. Clemen, 

182. Eine Fülle von interessanten Notizen, Winken und An- 
regungen zur Kirchen-, Kultur- und Literaturgeschichte des 18. 
und 16. Jahrhunderts bringen die „Mitteilungen über die Michel- 
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städter Kirchenbibliothek“ von Adam en am 
Jahresbericht der Grofsherzoglichen Realschule im Michelstadt, 
Ostern 1902 und Ostern 1905). — Das zweite Heft enthält außer 
Nachträgen zum ersten, die besonders Pamphilus Gengenbach, 
Thomas Murner und eine sonst ganz unbekannte Augustinanagabe: 
„De Perfectione Iustitise | Hominis Tractatus ...“ (Vorrede mn 
1512; Klassert vermutet aber Druckfehler für 1522 oder al- 
sichtliche Irreführung der Zensur und Luther als Herausgeber [i) 
betreffen, einen sorgenmen Neudruck des Büchleins vom Zatrinken, 
Bamberg, Erlinger 1523 ! (1. Nachdruck: Zwickau, Gastel 15289), 
das Klassert ebenso wie das 1512 oder 1513 in Oppenheim 
erschienene und von W, Scheel in den Neudrucken deutscher 

Literuturwerke des 16. und 17. Jahrhunderts, Nr, 176 76 (il 
1900) neu herausgegebene Johann von Be zuweisen 
möchte. 0, Clmen. 

183. Aug. Wünsche, Der Sagenkreis vom geprell- 
ten Teufel. Leipzig und Wien 1905, Akademischer Varlg 
128 8. — Nachdem der in der Mytholögie a a 
Zeiten und Völker wohl bewanderte Verfusser gezeigt hat, wie 
sowohl das christliche Erlösungsdogma, wie der 
Volksglaube zur Herausbildung der Gestalt des Toufels, spe 
des geprellten Teufels, beigetragen haben, und auch dem ae’ 
komplex vom überlisteten Tode zum Vergleich herangezogen bit, 
gruppiert er die in Betracht kommenden Märchen und Sagen md 
folgenden Motiven: der geprellte Teufel als Baumeister, ale Preire- 
mann, in seinem Anspruch auf Erdiand und Bodenfrucht, der lei 
seinen Wetten geprellte Teufel, der kluge Schmied und der g# 
prellte Teufel, der geprellte Teufel als Helfer der Menschen 
allerlei Notlagen und Anliegen, der dumme, geprellte Te, 
Auch die Geschichte vom gorasenischen Besessenen (Mark. 5, 
1-20) hätte Erwähnung verdient, 0. 

184. Die von 6. Schöner im 9. Bande der Hessischen 
Blätter für Volkskunde, 8. 54fl. wiedergegobenen Erzählungen 
eines alten Mannes aus Bschenrod in Oberhessen, besonders dit 
16. von einem Bauern aus Kaulstoß, der sich in einen Weiden 
stumpf verwandelt hatte, haben August Schäfer zu den mr 
fassondsten Vergleichungen und Untersuchungen veranlafst, 
er in einer Programmabhandlung: „Die Verwandlung 
lichen Gestalt im Volksaberglauden“ (Darmstadt, ©. P. Winterseht 


1) Exempl. auch in Bamberg, Kel. Bibl, Vgl. auch 
Annalen, Nr. 2083 und Weigel-; uezyhiski, Thesaurus, l 
2) Das Exemplar der Zwickauer Ratsschulbibliothek jat z 
vorbanden. Dagegen besitzt sie (XX. VIIT. 18, 4) ein 
Nachdrucks von 1524 &. l., den Weller, Repertoriom Nr, 
zu Gesicht bekommen hat. F 
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Bichäruckerei 1905. 103 8.) vorlegt. Er führt uns zu den 
yuschiedensten Natur- und Kulturvölkern, in die naivaten Vor- 
stellungen und fürchterlichsten Phantasien hinein. 0. Olemen. 
185. Die Hexenbulle Papst Innocens’ VII. [1] Summis 
desiderantes aus dem Bullarinm Magnum übertragen und her- 
ausgegeben von Panl Friedrich. Leipzig 1905, Julius 
Zeitler. 258. (Gedruckt von W. Drugulin in Leipzig in 800 hand- 
schriftlich numerierten Exemplaren.) — Die Übertragung der be- 
rühmten Bulle vom 5. Dezember 1484 (deren Originaltext man 
übrigens bequem z. B. bei Mirbt, Quellen zur Geschichte des 
Papsttums? 171 £. und bei Hansen, Quellen und Untersuchungen 
zur Geschichte des Hesenwahns 241. findet) liest sich ganz gut, 
aber dus Nachwort des Herausgebers (mit Polemik gegen Kaulen 
| md Diefenbach) ist dilettantisch; Hunsens Forschungen scheint 
er gar nicht zu kennen. 0. Clemen. 
186. Das Spiel von den zehn Jungfrauen und dus 
Katharinenspiel, untersucht und herausgegeben von Otto 
Beckers. (= Germanistische Abhandlungen, begründet von 
K. Weinhold, herausgegeben von Frär. Vogt, 24. Heft.) Breslau, 
M.&H. Marcus 1905. VIII, 157 S., 5 Mk. — Das Zehnjungfrauen- 
spiel ist erhalten 1. in einer dem Ori | nüherstehenden Fassung 
in einem Kodex des Stadtarchiv zu Mühlhausen i. Th. Hand- 
schrift und Spiel sind im dritten Viertel des 14. Jahrhunderts 
im nördlichen Thüringen, vielleicht in Mühlhausen selbst, entstanden. 
Dieselbe Handschrift enthält den „Ludus de beata Katerina“, Es 
ist der Typus eines mittelalterlichen Märtyrerdramas, steht zeit- 
lich und örtlich dem von H. Schachner in der Zeitschrift für 
deutsche Philologie XXXVI, 157ff. nach der Kremsmünsterer 
Handschrift nen herausgegebenen „Indus de 8. Dorothea“ sehr 
nahe, ist wohl in Erfurt gedichtet, 2—3 Jahrzehnte jünger uls 
das Zehnjungfrauenspiel, wird also, da dieses am 4. Mai 1321 
zu Eisenach aufgeführt worden ist, 1340—1350 entstanden sein. 
In zweiter Fassung mit Interpolationen steht das Zehnjangfrauen- 
spiel in Handschrift 3290 der Grofsherzoglichen Bibliothek Darm- 
stadt (datiert Cantate 1428, entstanden in Oberhessen), Beckers 
eharakterisieri darauf die beiden Fassungen, gibt die Geschichte 
des Zehnjungfrauenspiels, wobei er betont, dafs dieses nicht etwa 
ans dem lateinisch-französischen „Sponsus“ aus der ersten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts sich herausentwickelt hut, auch nicht beide 
anf ein Urdrama zurückgehen, sondern dafs es sich um zwei 
selbständige Dramatisiorungen des Textes Mutth. 25, 
handelt, und gliedert endlich das Zehnjungfrauenspiel der @: 
des mittelalterlichen geistlichen Schauspiels ein und vergleii 
mit inhaltlich verwandten Spielen, besonders dem Künzelsauer 
Fronleichnamsspiel. Zum Schlufs Textabdruck des Zehnjungfrauen- 
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chte der Stadt Mühlhausen in Thüringen, Heft 4.) Mühl- 

in Thüringen 0. J., Dannersche Buchdruckerei. 528. 1M. 

1—40 erschien als Beilage zum Jahresbericht des Gym- 

ss zu Mühlhausen ji. Thür. 1904.] — Jordan hat zwar zu 

‚schon von Droysen, Falckenheiner, Lenz (auch mit Kautsky 

:t er sich auseinander) benutzten Quellen keine neuen gefunden, 

'r dadurch, dafs er das Material vollständig zusammenbringt 

vielfach anders rangiert, gruppiert und kombiniert, und zum 

ren durch seine Vertrautheit mit allen einschl n, be 

auch den lokalen Verhältnissen ist es ihm gelungen, ein 

ilares Bild von der Vorgeschichte und dem Verlaufe der wunder- 

ieben Schlacht zu geben. Das treffliche Schriftchen ist ein 

wertvoller Beitrag zur Geschichte des Bauernkrieges und Thomas 

Münzors; Jordan gesteht, dafs dieser, je länger er sich mit ihm 

beschäftigt habe, immer mehr in seinen Augen an Bedeutung 
O, Clemen, 


enclever, Die kurpfälaische P 
tik in den Zeiten des Schmalkaldischen Krieg 


| deutscher Archive gibt der Verfasser eine Darstellung der „saft- 
ond kraftlosen“ (8. 80), zum mindesten fortgesetzt ‚schwankenden 
Politik Kurfürst Friedrichs II. von der Pfalz in den Zeiten der 
höchsten Gefahr des deutschen Protestantismus. Einleitend wird 

;htlebige, dabei welterfahrene Fürst von Hause 


durch finanzielle Nöte, verwaudtschaftliche Bande und 
Politik lange Jahre grundsätzlicher habsburgischer 
iger gewesen ist, bis ihm as 


j 


‚ermöglichte, eine selbständigere Posi om ‚gegenüber dem rück- 
0 hin 


‚jener Zeit 
hat es erst des 
jrängens und selbständigen Vorgehens seiner Räte bedarft, um 
ihn auf dem Frankfurter Bundestag näheren Anschluls an die 
Schmalkaldener suchen zu lassen, vor allem a: 
kräftigen Rückhalt gegen die für ihn höchst bedenklichen 
Bestrebungen der Münchener Wittelsbacher wegen der 
Aber gerade an diesem 
| oe Aynastischen Interesse ist er gescheitert, — Der Ver- 
I alte, KO, ERW, 4 Er 
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allgemein der französische Gesandte in Kursachsen, Lan- 
‚angesehen worden ist, während man Philippe de Mornay ala 


Lossen und Waddington wurde dies „Dogma“, wie Elkan 

mit Recht sagt, erschüttert, indem beide die Autorschaft 

selbst ins Licht der Wahrscheinlichkeit rückten. — 

kans Arbeit darf man wohl als Abschlufs und Entscheidung 

Streitfrage ansehen. Er hat versucht, auf dem Wege histo- 

Entwickelung zu zeigen, dafs Mornays Lebensführungen 

‚sonstige Schriften schr wohl zu denen des Verfüssers der 

‚passen, und es ist ihm gelungen, mit sorgfältiger Her- 

teilweise recht entlegenen Material für den vor- 

den Zweck völlig ausreichende Biographie zu geben, auf 

d deren der Nachweis geführt wird, dafs er in der Tat der 

des merkwürdigen Buches ist, nachdem schon durch äulsere 

itik wenigstens die Wahrscheinlichkeit seiner Autorschaft 

worden war. — An diesen, dem Umfange nach stärksten 

‚Arbeit schlielst sich eine sorgfültige Analyse der „Vindieiae * 

elber. Mit besonderem Nachdruck wird auf die Entwickelung 

ad Verschärfung der ursprünglichen politischen Lehren der Cal- 

‚seit Calvin hingewiesen, eine Verschärfung, zu der nicht 

"wenigsten der unselige 24. August 1672 beigetragen hat. — 

Einleitung werden, um zu dem richtigen Verständnis zu 

nach einer knappen, straff zusammengefalsten Schilderung 

 Entwickelung Frankreichs im 16. Jahrhundert eine Anzahl 

ften behundelt, welche aus den Schreckensereignissen der 

om&usnucht hervorgegangen waren und auf die „Vindiciae 

Tyrannos“ von besonderem Einflufs geworden sind. Auch 

finden sich mehrere kritische Untersuchungen, die für 

heit und den Scharfsinn des Verfassers rühmliches Zeugnis 

nm Im Anhang ist ein Brief Mornays an Stucki nach einer 

auf der Hamborger Stadtbibliothek wiedergegeben. Man 

nicht zuviel sagen, wenn man die Arbeit als eine wertvolle 

E rang unserer Anschauungen anf diesem schwierigen und 

n mebrfächem Sinne dunklen Gebiet der Geschichte des 16. Jahr- 

‚bezeichnet, und auch der Kirchenhistoriker wird dem 

für seine besonnene objektive Darstellung anfrichtigen 
wissen. E. Schäfer. 

„Der sächsische Rat und Humanist Heinrich von 

, Herr in Teuchern“ hat in G. Bauch seinen Biographen 

(Neues Archiv f. sächs. Gesch, XXVI, 41—62). — 

‚wurde um 1460 geboren, studierte in Erfart, Leipzig und 

it, wurde Sekretär, Rat und Orator Friedrichs und Jo- 

n Sschsen und Mitglied der sodalitas literarie Ehenania 

olitane und starb wahrscheinlich 1506. Seins Ber 


34r 









zur Sulistik der 

zum Jahresbericht der Kgl. Realschule in Suhl 1905). — Sur 
matölski hatte aus Aufseren Gründen und durch stilistische Unter- 
suchungen Hutten als Verfasser jener Sammlung 

opp- Ind. bibl. XXXIA, n) erweisen zu können 


lung der Klagschriften Ulrichs von Hatten, Beiträge 
Reformationaschriftsteller“ (Wissenschaftl. Bel. 


„Kennen wir überhaupt den Stil der Reformationszeit so gem 
in allen seinen Unterschieden und Feinheiten bei den einzelnen 
iterarischen Vertretern, dafs wir in ee ein philologisches Kr- 
terium besitzen?" — Durch stilistische Untersuchungen allein 
kommt man nur zu mehr oder weniger gut begründeten Hypo- 
thesen. Das gilt z. B, auch von dem im ak 
vortrefflichen Aufsätzen von A. Gostze. 

195. Im Interesse der Vollständigkeit buchen kan dio einen 
wichtigen Beitrag zur Entstehung der neuhochdeutschen Schrif- 
sprache darstellende Abhandlung von Chr. Mayer im Programs 

tischen Realprogymnasiums i. E. zu Köln-Nippes 1904 
‚die Orthographie des Hans Sach. O, Ulmen 
6. Buchwald, Lutherlesebuch für das ersir 
'olk. Hamburg, Schlöfsmann, 1905 (367 - 
3 ii raphie Luthers in der Form 
Schriften, die freilich wicht über 
bsichtigte der Verfasser zu geben. 
Der Anfang des Roformationswerkes, ine vn km. De 


ac oder WA, De Wette nnd Enders, das hi 
im rsetzung, geboten. Inhalt, Ausstattung und | 
Bleichermahun. des Yacı., dan man. dan GES 





E 'n. Ein Wort zur Verständigung aus Anlafs des Pro- 
 zesses Berlichingen. München, Kirchheim, 1904 (VI, 76 8). — 
Das Gutachten, das Merkle in dem Prozefs Beyhl-Berli 
vor dem Amtsgericht Nürnberg abgegeben hat, veröffentlicht er 
‚hier in erweiterter Forın — es betrifft den „Fall Cotta“, Luthers 
Brief an Albrecht von Mainz, Luther und Silvester von Prierio, 
Lutler und Kajetan, Luther und Miltitz, Luther in Worms, Luther 
and die Lüge und einige kleinere Mifsdeutungen Berlichingens — 
und stellt ihm vier kurze Kapitel, die über die Quellen- und 
' Literatorkenntnis und -behandlung des Exjesniten Aufschlufs geben, 
woran; ein sechstes Kapitel, „Das Nachspiel des Prozesses und 
was es lehrt“, beschliefst das Buch. Das Ganze ist eine gründ- 
liche Abrechnung mit Berlichingen, dem an der Hand zahlreicher 
"Nachweise Mangel an Kenntnissen auf bistorischem, dogmatischem 
und kanonistischem Gebiet, sowie an wissenschaftlicher Schulung 
‚und Methode, ferner uber leichtfertiges und gewissonloses Arbeiten 
vorgeworfen wird, zugleich aber auch eine Abrechnung mit dem 
jen Katholizismus in Bayern, der für die Wahrhaftigkeit 
des Kirchenbistorikers kein Verständnis hatte und ihm die Milde, 
mit der er sn der bona fldes des Angeklagten festhielt, durch 
Verdächtigungen vergalt, Dafs Merkle diese Verteidigungsschrift 
‚schreiben mufste, ist ein Beweis für die Rückständigkeit eines 
‚grußsen Teiles des bayerischen Klerus und Volkes; dafs er un- 
‚beirrt seinen Weg gegangen ist, erweckt ein gutes Zatrauen 
an der deutschen katholischen Wissenschaft nnd ibren akademischen 
Vertretern. F. Herrmann, 
198. P. Heinrich Denifle, O.P„Lutherund Luther- 
tum in der ersten Entwickelung quellenmäfsig dargestellt. Zweite, 
durchgearbeitete Auflage. I. Band, 2. Abt: Quellanbelogs: 
‚Die abendländischen Schriftausleger bis Lather über Iustitin Dei 
(Röm. 1, 17) und Instiicatio. Beitrag zur Geschichte der Exe- 
gese, der Literatur und des Dogmas im Mittelalter. Mainz 1905, 
Franz Kirchheim (XX, 38U $). 5,60 Mk.; geb. 8 Mk. — Die 
zweite Auflage von Denifles Luther, über den die Akten infolge 
seines Todes nun wohl geschlossen sind, bot manche Naus- 
rungen. Die ganze Polemik gegen die Weimarer Lutherausgabe 
war unterdrückt, nachdem sie ihren Zweck erfüllt hatte, Da 
vieles für uns Protestanten recht Lehrhufte in dem nun nus- 
gefallenen Kapitel (1. Aufl. S. 1—54) stand, wird man beide 
Anflagen nebeneinander benutzen müssen. Auch sonst find 
sich starke Veränderungen, die den Wunsch nahe legen, keine 
der beiden Auflagen zu missen. Der zur Besprechung vorliegende 
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‚stellung von’Originalkonzepten des Reformators übergegangen war, 
auls ihm das Handwerk gelegt wurde. — Der Gang der philo- 
Zogisch-historischen und der chemischen Untersuchung wird im 
Metail vor dem Leser ausgebreitet. Ein dankenswertes Verzeich- 





eo Katechismus D. Mart. Luthers 
wach der Ausgabe vom Jahre 1536 herausgegeben und 
m Zusammenhang mit den anderen von Nickel Sohirlentz ge- 
“druckten Ausgaben untersucht von Otto Albrecht. Mit der 
einer Katechismustafel, Halle a, S., Verlag der 
Buchhandlung des Waisenhauses 1905. 123 S., 8 Bogen Faksimile- 
meudruck 8Mk. — Von der 1536 bei Nickel Schirlentz in Witten- 
‚berg erschienenen Ausgabe des Lutherschen Kleinen Katechismus 
hat Albrecht ein vollständiges Exemplar in dor Thorner Gym- 
nasinlbibliothek und ein unvollständiges auf der Koburg gefunden; 
das gleichfalls unvollständige Exemplar, das einst der Ulmer 
Stadtbibliothekar Veesenmeyer besafs, ist verschollen. Auf Grund 
des Thoruer Exemplurs hat Albrecht einen sehr schönen Faksiı 
weudruck herstellen lassen; auch die Bilder sind tadellos repro- 
‚dnziert. Diese Ausgabe von 1536 nimmt sowohl hinsichtlich der 
Außerlichen Druckausstattung eine besondere Stellung ein, als 
auch hinsichtlich des Textes, sofern sie zwar die nächstvoran- 
gehende von 1535 als Vorlage benutzt, aber den Text durch 
Zurückgehon auf ältere Ausgaben und auch Neuerungen bessert, 
was wohl nicht ohne Mitwirkung Luthers oder wenigstens Zu- 
stimmung zu den Vorschlägen des Kortektors (G, Rörers?) go- 
‚schehen ist. Zugleich ist diese Ausgabe wichtig, weil sie eine 
neue Gruppe von Ausgaben einleitet; die Schirlentzschen von 1537 
und 1539 speziell sind im wesentlichen nur Nendrucke unserer 
Ausgabe. Angehängt ist ein Faksimile des den Morgen- und 
Abendsegen niederdentsch enthaltenden Folioblattes von 1529 aus 
der Leipziger Unirersitätsbibliothek, Die vorzüglich orientierende 
Einleitung, zu der die Ausführungen des Verfassers im Archiv 
für Beformationsgesch. I 247—278, II 209—259 („Zur Biblio- 
graphie und Textkritik des Kleinen Lutherischen Katechismus“) 
heranzuziehen sind (vgl. auch Albrechts Besprechung von Knoke, 
Dr. M. Luthers Kl. Katechism. nach den ältesten Ausgaben 1904, 
Th. La. 1905, Sp. 272—277), meldet auch noch den Fund einer 
‚Schirlentzschen Ausgabe von 1543 — es ist die letzte bei Luthers 
Lebzeiten in Wittenberg erschienene. [Vgl. Th. Lz. 1905, Nr. 17: 
K. Knoke) ©. Olemen. 
201. In einem kleinen Aafsatze „Der Schwan auf den 
Lutherdenkmünzen und das Schwanenpult Luthers im Luther- 
@eburtshause zu Eisleben‘ in den „Mansfelder Blättern“ XVIH 

















sı2 NACHRICHTEN. 


ronymus Menzel 1570 und dann die 
Menzel, 1. Abteilung 1578, enthält. Über U: 


schieden — sein monergistisches Ja in ein 

verwandelt (8. 176); der monergist 

zentrische) Charakter seiner Theologie ist immer von ihm gemak, 
worden. Er ist Monergist geblieben bei seinem sog. 

(8. 102—144) nnd hat 

lich mar oral entfernt, ‚nmnfero, 6 chen NEBEN 
was Luther ebenfalls, wenn auch mnr maiv, aussagte €. 165) 


tischen Bemerkungen gegen die Geschichtskonstruktion 
riebtet (repräsentiert durch Loofs DG. für den Verf), Dis 
wendung der aristotelischen Psychologie ist „ganz unschuldig" # 
;) gegenüber der ststen Fussung der Sünde als totu eur 
in spiritualibus und der Betonung des a 
i der Bekehrung. Alles Anstöfsige erklärt 


ıdernswerten Energie, mit der or sich Erasms 
‚ Luther gegenüber formell stets seine Sal 
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gister beigegeben oder die Darstellung übersichtlicher gehalten 
wäre, Schon die Zerlegung des Problems in drei scharf geglie- 
derte Unterfragen (8. 1—6) ist unregend und erschliefst der 

ung nous Bahnen. Mag auch das Rosultat mit 


203. Dafs der unter dem Namen „Der Bauer von Wöhrd“ 
bekannte schwäbische Wanderprediger am 26. Dezember 1524 aus 
|Sebweinfurt, wo er an den Weihnachtsfeiertagen gepredigt zu 
"haben scheint, ausgewiesen wurde, trägt Bleyschlag] im Schwein- 
furter Tageblatt vom 6. Mai 1905 zu Kolde, Beitr. zur bayer. 
VII, 2. und Clemen, Beitr. zur Reformationsgesch. II, 
‚ff. nach. In den Nummern vom 11.—18. Mai gibt derselbe 
träge zur ältesten Geschichte der lateinischen Schule in 
urt (bis 1554). Zu Joh. Sutel vgl. die Monographie von 
‚kert 1897, 0. Clemen. 
Unter dem Titel „Neues von Christoph Schap- 
ler“ erweist A. Goetze in der Histor. Vierteljahrschrift VILT 
(1905), 201—215 Schappeler als Verfussor der „Verantwortung“ 
, Rep. typogr. 3203 und stützt dadurch zugleich seine 
‚gekufserte Hypothese, dafs Schappeler die Einleitung zu 
12 Artikeln der Bauern geschrieben habe. 0. Olemen. 
205. „Die Historia anabaptistica des Clevischen Humanisten 
Geh. Rats Konrad Heresbach“ kritisiert Wilh. Meier 
h end Altertumskunde LXIL 
iuster 1904), I. Abteil., 8. 139—154. — Die Historia hat 
"die Form eines Berichts von Heresbach an Erasmus aus dem Jahre 
‚6 über die Münstersche Tragödie. Sie ist aber eine Fälschung 
währscheinlich erst von Horesbachs Grofsneffen Ursinus, der 
ierter Prediger im Bergischen wur und 1616. 
Zwei echte Briefe Heresbachs an Erasmus, 
‚am autbentisches Material zu seiner Information und zur 
idigung des der Miturbeberschaft beschuldi, 
hatte, vom Oktober 1534 und vom 28. 
‚die Historia hineingearbeitet. N 
206. In den „Dresdner Geschichtsblättern“ 
0, Richter wichtige Akten aus den letzten Monaten Her- 
@eorgs von Sachsen mit. Sie betreffen die Verheiratung 
blödsinnigen Prinzen Friedrich, die Verhandinngen Georgs 
den künftigen Regenten (wobei ihm nahegelegt wurde, wenig- 
die communio sub utraque zu gestatten; du die grofsen 
darin nachgäben, werde es der Herzog allein auch 
aufhalten können), die Trauerfeierlichkeiten für den am 
Februar 1539 gestorbenen Prinzen Friedrich und die letzten 
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Dieses in guter Übersetzung wiedergegebene Zeugnis für die Macht 
‚dies ealvinischen Geistes liefert zwar keinen unmittelbaren Beitrag 
zur tieferen Erforschung der Persönlichkeit und des Lebenswerkes 
«bes Roformators, ist aber geeignet, das Verständnis seiner Bedeu- 
“ung und seines Einflusses in dankenswerter Weise zu fördern. 
E. P. Lobstein. 
er-Wy/s, Calvin, ein aktengetre 
Zürich, Orelli, 1904 (138 8.). 1,50fr. — Ei 
#n schlichter und zugleich voruehmer Sprache, warm und klar 
geschriebene Riographie des Genfer Reformators. Sie erhebt nicht 
„gen Anspruch, neue Aufschlüsse über Calvins Leben und Wirken 
zu geben; der Verfasser hat Calvins „Lebensbild in der Absicht 
entworfen, diese Heldengestalt der Reformation wieder in ver- 
diente Erinnerung zu bringen“. Demnach ist die Darstellung 
durchaus apologetisch gehalten, — eine Tendenz, die mitunter 
nieht ohne Zudringlichkeit sich geltend macht, so z. B. Kap. XIV, 
„wie Calvin die Kirche schützt gegen ihre Feinde“, und Kap. XIX, 
„Calvins Charakter“. Aus der Erklärung der Vorrede: „Die 
Akten, welche dieser kleinen Schrift zugrunde liegen, sind zu 
finden bei Beza, Drölincourt (sic), Schröck, Mosheim, 
Kamp-Schulte (sie), Bungener, Henry und Stähelin“, 
erhellt, dafs der aus sekundären Quellen schöpfende Erzähler es 
nicht auf Vollständigkeit abgesehen hat und von kritischen Sorgen 
nieht sonderlich angefochten worden ist: es fehlen die neueren 
Untersuchungen von Lang, Lefrano, Doumergue u. u. Es 
genügt, festzustellen, dafs das Ziel, das sich der Verfasser gesteckt 
hat, erreicht ist: das von ibm entworfene Charakterbild ist mit 
Verständnis und Liebe ausgeführt und wird dem Reformator 
sicherlich, weun auch nicht wärmere Sympathie, so doch neue 
Verehrung und Bewunderung verschaffen. — Unter den dem Leser 
entgegentretenden Versehen ist das Datum 1544 als Todesjahr 
Luthers (8. 57) wohl das auffälligste. 

‚Strafsburg i. E. P. Lobstein. 

210. Reinhard Mumm, Lic. theol, Die Polemik des 
Martin Chemnitz gegen das Konzil von Trient. Eine 
Untersuchung. Erster Teil (VIII, 104 8.), mit einem Verzeichnis 
der gegen das Konzil von Trient ‚gerichteten Schriften. Leipzig 
1905, A. Deichert (G. Böhme). 2 Mk. — Willkommen sind 
Einzeluntersuchungen dieser Art im: nicht nur Chemnitz, auch 
Amedorf, Spalatin u. a. sind trotz reichster Archivschätze vernach- 
lässigt. Die Unbequemlichkeit, die der Verfasser mehrfach (im 
Vorwort, S. 56 u.s.) andautet, dafs eine Theologie Melanchthons 
als Vorarbeit fehle, darf ihn keinesfalls veranlassen, mit der Ver- 
öffentlichung des zweiten Teils zu warten. Das bekannte Hemm- 
nis, das uns allen die Fortsetzung der Opera Melanchthons vor- 
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chte in meistarhafter Weise die Reformation in Venedig 

‚des 16. Jahrhunderts geschildert, Er ist es auch, der die 

zu der vorliegenden Arbeit gegeben hat, welche den neuen 
‚Reformationsbeweg! 


© der /egung in der Lagunenstadt zu Au- 
des 17. Jahrhunderts zu schildern unternimmt. Diese Epi- 
‚knüpft sich vor allen Divgen an die vielumstrittene Persdn- 
des Fra Paolo Sarpi, des bekannten Kämpfers gegen die 
Weltherrschaft der römischen Kirche, der seit 1606 


auf das Verhalten Venedigs gegen den römischen Stahl 

ibt hat. Neben ihm ist der englische Gesandte Sir Henry 
als eifrigster und überzeugumgstrener Agitator für die 

ung einer Reformation im Sinne etwa des Calvinistischen 

n jahrelang tätig gewesen, zum höchsten Ärger der 
aber geschützt durch seine völkerrechtlich unverletzbare 
Unter der, wenn auch nicht ausdrücklichen Protektion 

; Dogen Bernarto Donado und unterstützt durch die allgemeine 
konnten die Beformationsfreunde wenigstens während der 
 1607—1611 eine zwar geheime, aber sehr eifrige Tatig- 
entfalten. Wenn diese dennoch nicht zum Ziel geführt hat, 
das nur insofern an ihnen, als sie sich über das Interesse 

an einer positiven Reform anscheinend zu grofsem Op- 
hingegeben haben — der Republik war es bei ihrem 
gegen die Kurie vielmehr wesentlich um Erhaltung ihrer 
indiykeit in innerer und äufserer Beziehung zu tun —, im 

rigen ist es oben diese Tatsache gewesen, welche hauptsächlich 
Reformationswerk zum Scheitern gebracht hat. Sowie der 
he Stuhl begann, gröfsere Nachgiebigkeit gegen Venedig 
n, gewann dort die römisch gesinnte, oder wenigstens 
gestimmte Partei die Oberhand, und die Veränderung 
olitischen Konstellation, besonders durch die Ermordung Hein- 
IV., bat das Ihrige dazu getan, nm im Verein mit der Ab- 
les eifrigen Wotton und dem Tode Bernardo Donatos die 

N der reformatorisch Gesinnten zum Scheitern zu bringen. 
‚Arbeit schöpft in erster Linie aus archivalischen Quellen, 

je dem venetianischen Staatsarchiv und dem vatikanischen Archiv 
tammen. So hat er für seine Darstellung den sichersten Boden 
‚ die mit Zuhilfenahme einer umfänglichen gedruckten 

ir gründlich und gut durchgeführt ist. Zu bedanern ist 
dafs der Verfasser als Ausländer des Deutschen nicht in 
Umfange mächtig zu sein scheint und demzufolge manch- 
die Präzision des Ausdruckes etwas zu wünschen übrig läfst. 
gem Umstande ist es wohl auch zuzuschreiben, dafs die wesent- 
Momente des Verlaufs der Episode nicht mit der genügen- 
‚Schärfe hervorgehoben sind und so dem Bilde — ich michte 
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von Ad. Müller, Johann Keppler, der Gesetzgeber der 
(Freiburg, Herder, 1903) erinnert. 


Bischofs Hust von Avranches. Frei- 
i.B,, Herder, 1905 (VII: 103 8. gr. 8). Brosch. 1,80 Mk. — 
‚ersten Male werden in vorliegender Schrift die apologetischen 
n von Pierre Daniel Huet, geb. 1630 zu Caen in 
Normandie, später Bischof von Soissons und dann Avrauches, 
1721 zu Paris, in ihrer Gesamtheit vorgeführt in den drei 
il nm: I. Vernunftwissen, II. Glaube und Wissen, III. Bibel- 
und alttestamentliche Weissagung, wobei Espenberger je- 
erst die Darlegung der Ideen von Huet, dann eine Kritik 

r bietet. L. K, Goete, 
7. Paul Grünberg, Lie, Philipp Jakob Spener 
I Be Hanliae Theologe und kirehlicher Reformen, 
Wiederkehr seines Todestages (gestorben den 
b 1705). Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht, 1905. 
8) gr. 80 gel. 460 Mk, geb. 6 Mk. — Das Buch 
‚die Fortsetzung (Buch 4) von Grünbergs grolser Spener- 
graphie dar. Der I. Band (Göttingen 1893) behandelte die 
‚Speners (Buch 1), das Leben Speners (Buch 2) und die 

‚Speners (Buch 3). Ba steht noch 


u Suchregister. Von neuem  Qnellenmateil ist dem Verfusser 
m nur eine Sammlung von 106 Briefen bekannt und 
ich geworden, welche Spener an Frau Kifsner geborene 
din Frankfurt a. M. von Dresden und Borlin aus ge- 
hat (Halle, Bibl. d. Waisenbauses D, 107). 
ng und Lage in Dresden und Berlin, wie f 


sollen sie in den für den Schlufs des \ 
Nachträgen noch Verwendung finden 
bietet; auf Grund der gedruckten Schriften Sp 
nl Darlegung seiner Ansichten über die 
' Standes und der geistlichen Amtstätigkeit 
führung im allgemeinen, Predigt, Kutochos 


‚Glieder (Kirchenverfassung, Kirchenzu: 
Privaterbauu! sittlicbes Leben, V 
en). Sie bedeut 





218. Albert Nietzki, D. Johann Jakob Quandt, 
Generalsoperintendent yon Preufsen und Oberhofprediger in Königs- 
berg 1686—1772. Ein Bild seines Lebens und seiner Zeil, 
insbesondere der Herrschaft des Pietismus in Preußen, 

der Synodalkommission für ostpreufsische Kirchengeschiehte, Haß 3) 
‚Königsberg i. O., Ford. Boyers Buchh. (Thomas een 
in Komm. 1905. (166 8.) gr. 8°. — Dem Verfasser standen 

13 umfangreiche handschriftliche Faszikel a 
Quandt (Kgl. Bibliothek, Königsberg) zur range 

bisher erst einer wissenschaftlich verwertet wurde (8. „. 
Grund dieses Materisls schildert er Quandts Verdienste um; 


1727. Litauische Katochian 
1730; Litauische Bibel 1735; Preufsische Hausbibel 1734; du 
Quandtsche Gesangbuch 1735 (bis 1884 De 
als Kanzelredner und Reformator der dem Friedrich der 


! Kgl, 
Königsberg; Predigtmanuskripte: Bibliothek Pure 
sellschaft. Verfasser druckt zum ersten Male einige 
8. 145—161), er nennt ihn einen der letzten U ri 
Kenner der griechischen und orientalischen Literatur; 
ademischen Schriften (Dissertationen, Programmen wm 


er eine Geschichte der "sämtlichen Kirchen 
auf Grund der chronikartigen Berichte der einzelnen 
(Faszikel Quandt: Berichte der Prediger 1737—1 
Vorsitzender der „Deutschen Gesellschaft“ (1743 
Endlich bringt der Verfasser auch wertvolle B« £ 
wickelung des preufsischen Volkschulwesens (Quandis 18 
an die Geistlichen. Bericht an den König 1728), aber 
in diesem Punkte ee 

ganz zurück hinter denen seiner 


nouerte und erweiterte Verordnung über das Kirchen- u 
Preufsen“ vom 3. April 1734. ® 
Dr. Horst Krahmer, il 


Gerichtenssessor und 
n Kolleg bei Christiou Th: 
Wiederkehr seines Goburtstages. Mit 
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“50 8). 1,50 Mk. — Dieses Kolleg ist nach dem Vorwort „als 
wissenschaftlicher Fastnachtsscherz im ukademisch - staatswissen- 
schaftlichen Verein vorgetragen“ worden. „Alle darin enthal- 
ae Drockschriften des Chr. Thomasius entuom- 
die Anmerkungen weisen dies im einzelnen nach.“ Ein 
Frekipes Kleines ‚Buch mit vielen persönlichen Zügen, das durch 
alle Wissenschaften mit den Worten des Thomasius führt, ist aus 
in dom viel Fleifs steckt, 7. Kropatscheck. 

- 220. Lie. Dr. Gottwald Karo, Pfurrer em, Joh 

Salomo Semler in seiner Bedeutung für die Theologie, 

besonderer Berücksichtigung seines Streites mit G. E. Lessing. 
Berlin 1905, ©. A. Schwetschk Sohn (116 8) 3 Mk, — 
Lie. Paul Gastrow, Pastor zu Bergkirchen, Schaumbarg-Lippe, 
Joh. Salomo Semler in seiner Bedeutung für die Theologie, 
mit besonderer Berücksichtigung seines Streites mit @. E. Lessing. 
Won der Karl Schwarz-Stiftung gekrönte Preisschrift. Giefsen 
1905, Alfr. Topelmann (J. Ricker) (372 8). 9 Mk. — Lie. 
Leop. Zscharnack, Lessing und Semler. Ein Beitrag zur 
‚Entstehungsgeschichte des Rationalismus und der kritischen Theo- 
Iogie. Giesen 1905, Alfr. Töpelmann (J. Ricker) (VII, 388 8.), 
10 Mk. — Lie. Dr. Heinrich Hoffmann, Privatdozent in 
Leipzig, Die Theologie Somlers. Leipzig 1905, Dieterich 
Theod, Weicher) (VIII, 128 8). 2,40 Mk. — Eine Hochflut 
von Semlerschriften hat das Jahr uns gebracht, nicht zum Vorteil 

der Sache. Den Anlafs gab die letzte Preisaufgabe der Schw 
stiftung, deren Formulierung in den Titeln der ersten beiden 


m anderen 


ach dem langen Schweigen dies plötzlich 
Man, das zu sehr störenden Wiederholung 


Bas damit, dafs Semler ein „vergessen 

voraus, dafs die breitesten Exzerpt 

Leser willkommen sind, alle ‚kämpfen ‚gegen das ung 
das Tholuck und H. Schmid von Somler entworfen | 
‚eine ebenso starke, natürlich rel te, 


‚scheinen der Schrift von 
zurückgezogen und um, 
Noch ‚eimas ist allen 
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weisen, weil er zufällig zuletzt über Semler geschrieben hat, statt 
in die interessanten, modernen Frugestellungen einzugreifen, die 
Tröltschs epochemachende Vorarbeiten zur Geschichte der neueren 
Theologie, seine Aufsätze und die ausführlichen Artikel der PRE. (Deis- 
mus, Aufklärung, Idealismus usw), Diltheys klassische Aufsätze, 
Soeborgs neue Perspektiven und sympathische Beurteilung des. 
Rationalisınns uns erschlossen haben. Da es fast säwtlich Arbeiten 
von Anfängern auf diesem Gebiete sind, wäre eine der Zukunft 
etwas mehr zugewandte Behandlung wohl zu erwarten gewesen, 
Statt dessen erstickt Gastrows Buch in ermüdenden Exzerpten; 
selbst das verheifsene Schlufsurteil wird durch Zitate ersetzt, 
Zscharnack begnügt sich mit dem trivialen Sehlußsurteil, dafs 
Semler und Lessing uns „von dem Joch des Buchstubens“ er- 
lösen wollten, das „unerträglicher war, als das von Luther ge- 
brochene Joch der Tradition“; „ein Christentum zu lehren, wie 
es Lüther (?) jetzt, wie es Christus () jetzt lohren würde“, war 
ihr Ziel (8. 384). Htwas differenziertere Fragen hätte ein 
junger Historiker doch wohl der neuesten Literatur entnehmen 
können. Im einzelnen ist die bei Karo, Zscharnack und Gastrow 
recht sorgfältige Behandlung der neuen Art, die Bibel zu be- 
urteilen, hervorzuheben. Semler bietet hier trefliches Material, 
das Beachtung verdient. Im Streit mit Lessing wird dieser über- 
einstimmend als der Konsequentere und „Ganze“, Semler als der 
„Halbe“ hingestellt, zugleich Semlers Stellung verteidigt. Sem- 
lers „Privatreligion“ kommt bei Karo zu liebevoller Darstellung; 
leider hat er seine Monographie nicht disponiert, Die biblischen 
Probleme behandelt Zscharnack ausführlicher. Das Verzeichnis von 
Semlers Schriften wird auch bei Gastrow, der das genaueste bietet, 
nieht ersetzt durch die älteren in Eiehhorns „Allgem, Bibliothek “, 
Mensels „Schrifistellerlesikon“ u. a, aus denen alle schöpfen. 
Erwartet man von einer Monographie nieht mehr als eine gut 
disponierte Stoflsammlung, so wird man bei Gastrow und Zechar- 
mack das reichhaltigste Material finden. Mehr eigenes gibt Hoff- 
mann. Den Umsehwung in Semlers Theologie 1799 hebt er 
scharf hervor. Auch den verschiedenen Toleranzbegriff in Deutsch- 
land und England versteht er (. 105) nach Lezius zu würdigen; 
die daukbate Parallele der rationalistischen Dogmatik mit Thomas 
von Aquino, die Eucken kürzlich hervorhob, übersieht er leider 
(8. 123). Im allgemeinen aber hat er den freiesten Blick und 
die sichersten Urteile. Aus der Fülle der in den vier Büchern 
angeschnittenen Fragen, die alle in unsere Zeit hinübergreifen, 
darf ich nicht wagen, mit dem Anspruch auf Vollständigkeit etwas 
herauszugreifen. Genannt sei die Frage nach der Autorität der 
Bibel und dem Merkmal des Kanonischen, der Versuch, das Jü- 
dische im Neuen Testamente auszuscheiden, die Unterscheidung 
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Theologie und Religion, Semlers Polemik gegen den „Natu- 
j Gewissen 


eher tden Basta de ralan Boni 
sieles findet man ebensogut in den anderen drei Büchern. 


F. Kropatscheck. 
221. Beligionsphilosophie iminzeldasstellungen; 


in populärer Weise charakterisiert worden. Was die Dar- 
vor älteren und bewährten Analysen der Systeme etwa 


n Programm 
‚der bekannte Herbartsche Standpunkt Fli 
‚ein neues Organ hier hat schaffen wollen. 
st wird der reale Nutzen gröfser sein als hier, wo sich dar 
ch der Heftchen mit Kuno Fischers Meisterwerk und anderen 
einstellt. Aber auch weun hervorragende Autoren ver- 
Richtung mit starker Eigenart sich in den Dienst des 
h stellten, liefs sich etwas erhoffen. So kann man 
kennen, dafs wenigstens eine bequeme, lesbare Zusammen- 
ung der Gedanken Kante und des Glanbensphilosophen (nicht 
willkürliche Zutaten) gegeben ist, leider oft ohne Zitaten- 
F. Kropatscheok. 
Horst Stephan, Lic. iheol., Oberlehrer am Carola- 
zu Leipzig, d soine 
tung für die Kirchen 
von J. C. B. Mohr (Paul 


von Horder, die dnrch die kritische Ausgabe seiner 
"Hays grofse Biographie ünd Kühnemauns ausgezeichnete 
und Charakteranalyse erst ermöglicht worden, indem sie 


Herder an der ee der Heer und au der 
ing der modernen Theologie hat. ir erhalten so in 


Herders bis zum Jahre 1776, mit dem 
ar 








AR, 


ı des Suchens. Die prinzipiello Frage, ob Schiller Phio- 


ibel nur wahr, wo sie naiv ist“ 
re Arbeit des Verfassers, 


a " Kropatscheck. 
224. W. Elwin Oliphant, Das Leben Oberlins. Ge- 
röute Gottesstreiter IL. Berlin, Verlag der Heilsarmee, 1904 
, 129 S.) 8°. — Der Verfasser, Kommandeur der Heils- 
, Verfasser des Lebens von Catherine Booth, des Salutis- 


Gesichtspunkt, in erster Linie für Mitglieder der 
> Charakteristisch sind häufige Parallelen zwischen 
und un und Booth. 


uns Fr durch die Brüdergemeine, 

ınsa, 1905 (VEIT, 288 8.), gr. 8%, geh. 4 Mk., geb. 5 Mk. 

as Schwergewicht von Meyers Darstellung ruht auf der Schi 
ng des Milieus, in dem Schleiermacher aufgewachsen ist. So 
er eine eingehende Schilderung des „Herrnhutertums jener 
(U. Kap, 8.19—58) und im folgenden in Schleiermachers 
ing verwoben ein gut Stück Geschichte der brüderischen 
nstalten, des Pädagogiums in Niesky und des theologischen 
in Barby. Dabei hat er eine Fülle handschriftlichen 
\ ‚rien, intime Tagebücher einzelner, Lebens- 
fe, Kataloge, Protokolle) verarbeitet, so dafs sein Buch an 
der genannten Punkte eine wirkliche Bereicherung unserer 
Kenntnis bedentet. Aber auch bezüglich Schleier- 
Entwickelung bietet er, noch abgesehen von jener Milieu- 
ng, un einzelnen Punkten Ergängungen zu Diltheys Leben 
e Ich hebe hervor: die entscheidende Beein- 


eit des Elternhanses von seiten Horrnhuts erfuhren hat (1778) 
269, das lateinische Cnrrieulum vitao des Abiturienten 

, 8. 147f,, die genauere Datierung der undatierten 

ns diesen Jahren, 8, 120f., besonders 

en. Briefes (Aus Schleiermachers Leben. In 

1, 28) in die Barbyer Zeit, die gerechtere Beurteilung 

ve ns der Barbyer Vorgesetzten bei dem Konflikt. Auch 
‚eine Zusammenstellung der späteren herrnhutischen Be- 
Ihrungen und Änfserungen Schleiermachers gibt Meyer, S. 257 ff. 
; einen Hinweis wuf die Auswirkung herrnhutischer Eindrücke 
‚seinen Reden über die Religion, 8. 1541. Kine ansiihriche, 
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dert. II. Band. Zweite durchgesehene Auflage, besorgt 
9. B. Kifsling. Münster i. W. ‚Aschendorff, 1905 (XII, 


in durehgesehenor Auflage publizierte Band des Brück- 
Werkes behandelt die Zeit von 1848—1870. Brück nennt 
Zeit „von der Bischofsversammlung in Würzburg 1848 
zum Anfang des sogenannten Kulturkampfes 1870“. Will 
diese Zeit benennen nach der Bedeutung, die sie in der in- 
 Entwickelung des deutschen Katholizismus einnimmt, so 
inte man sagen, es ist die Zeit des allmählichen Vordringens 
ultramontenen Richtung und Partei in die katholische Kirche 
j mit dem Vatikanischen Konzil von 
So ist dieser Band 
en von Kämpfen zwischen Staat und 
zwischen Liberalismus und Kirche, zwischen liberal-kutho- 
n und ultramontanen Theologen und Philosophen. Beson- 
jere Abschnitte sind dem Kampf um die Schule gewidmet, so- 
> der Zunahme des Ultramontanismus in Deutschland, die Brück 
6 „religiösen Aufschwung“ ansieht. Brücks Arbeit gewährt 
ihrem vielen Quellenmaterlal einen weitreichenden Blick auf 
sn und Zustände dieser Zeit des deutschen Katholizismus. 
leider schreibt er nicht als Historiker, sondern als Sach- 
der ultramontan aufgefafsten Kirche, Das zeigt sich in 
Weise sogar auch im Ton und in der Wahl 

L. K. Gokts, 
Vieomte de Cardinal Lavigerie. 
‚Auflage. Paris, Librairie des Saints Pöres, P. J. Beduchaud, 
(229 8. 8%). Brosch. 2 fr. (A. u.d. T. Les Grands Hommes 
lise au XIX® siöcle, 8, Band.) — An den Namen des 
Is Larigerioe (1815—1892) knüpft sich eine Anzahl 
I Vorgänge innerhalb des römischen Katholizismus an, 
‚Anerkennung der französischen Republik durch Leo XIIL, 
genunnte Antisklavereibewegung, die Gründung seiner Mis- 
haften, weilse Väter, die anch in Dentschland eine 
inz mit dem Provinzialsitz Trier haben, die Bestrebungen 
XIT., die rituellen Eigentümlichkeiten der unierten Griechen 
', um dadurch für den Unionsgedanken im Orient Pro- 

zu machen. L. K. Goete. 
Bören Kierkeganrd, Buch des Richters. Seine 
r 1833— 1855 im Auszug aus dem Dänischen von 
ann Gottsched. Mit zwei Porträts. Jena und Leipzig 
, Engen Diederichs (200 8). 3 Mk.; geh. 4,50 Mk. — 

leider nicht billigen Ausgaben der Hauptwerke, um 

und Dorner sich verdient gemacht haben, sollen 
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0 Vorrede abgesehen (die man überschlagen kann), 

it das Heft den recht instruktiven Wortlaut der Beschwer- 

‚des Gemeindekirchenrats, der Verfügungen des Konsistoriums 

PERBeL Oheskirebencada und der Eingaben D. Fischers. Der be- 

te Vortrag ist an erster Stelle nochmals abgedruckt 

F. Kropatscheck, 

231 A. H. Braasch, D., Die religiösen Strömungen 

Gegenwart. (Aus Natur und Geisteswelt, Sammlang 

n ‚gemeinverständlicher Darstellungen aus allen Ge- 

des Wissens, 66. Bändchen.) Leipzig, B. G. Teubner, 

(146 8), geh. 1 Mk., geb. 1.25 Mk. — Die Aufgabe 

‚ wesentlich geschichtlich gefafst. So stellt sich die Be- 

ng in der Hanptsache dar als eine kurze Skizzierung der 

ischen, theologischen und kirchlichen Entwickelung des 

Tabrhurnderte. Eingehender behandelt sind dabei Schopen- 

Nietzsche, die Leben-Jesu-Forschung, die moderne Bibel- 
und die Entwickelung in der katholischen Kirche. 

> G. Reichel. 

235. Der Papst, die Regierung und die Verwal- 

'g der heiligen Kirche in Rom. Mit einer ausführ- 

Lebensbeschreibung Papst Pius’ X., von Paul Maria 


mgarten. Mit 4 Farbenbildern, 52 Tafelbildern und 770 
n im Text. Herausgegeben von der Leo- Gesellschaft in 
Noubaerbeitung des Werkes: „Rom, das Oberhaupt, die 

ng und die Verwaltung der Kirche“. München, Allgemeine 


Tendenz und die Kräfte einer historischen Institution zu er- 
‚setzt eine genaue Bekanntschaft mit ihren Formen voraus. 
gilt auch von der römisch-katholischen Kirche, in 
dem sie erfüllenden päpstlichen Regiment 
swo empfiehlt es sich hier, das Studium in de 
beginnen und erst von dieser zurückzugehen 
Denn an den lebenden Formen bil 
‚Verständnis, als an den zerstreuten, 
hten der Vergangenheit. Wer von dem Papsttum, wie es 
‚einen lebendigen Eindruck empfangen wil 1, der 


mit dem Komplex der Institutionen si rer zu En 
man noch hente als römische Kurie bezeichnet. Dazu 
i ıd fesselnderen Führer zu 


h Reproduktionen römischer Stätten und Kunstdenk- 
zugleich als ein Kunstwerk ersten Ranges darstellt. In 
p aber durchaus erschöpfonden Zügen werden die einzelnen 
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Stufen der katholischen Hierarchie beschrieben — Ursprung, Ent- 
wickelung, gegenwärtige Rechte, Pflichten und Abzeichen (der 
Kardinäle, Patriarchen, Primaten, Erzbischöfe und Bischöfe). Wir 
erhalten eine Übersicht über sämtliche Orden und en Ge- 
nossenschaften , über die zum unmittelbaren Dienst 
gehörige sogenannte „päpstliche Familie“, über die offizielle 
tretung der Kirche, die „päpstliche Kapelle“, über die im ran 
tichen Palast befindlichen Tastitate, über die K 
Kommissionen (die ich als besonders wertvoll bezeichnen rear 
über die päpstliche Diplomatie, das römische Vikariat und die 
in Rom befindlichen katholischen Hochschulen, Seminare und Kol 
legien. Dem Ganzen geht voraus eine kurze Betrachtung über 
Leo XIIT. und eine ausführliche, in beträchtlichem Mafse Neues 
bietende, aber zu sehr an dem Heiligenpanegyrikus streifende Bio- 
graphio Pins’ X., die noch das erste Pontifikatsjahr und das zweite 
bis zum 25. September 1904 berücksichtigt, Der temperament- 
volle Verfasser, der selbst wohl gelegentlich in Kirchenpolitik 
macht, hat hierbei leider zu oft die Aufgabe des Historikers 
aufser acht gelassen. Sowohl seine wiederholten Ausfälle gegen 
das Haus Savoyen and das moderne Italien, als seine zeitgeschieht- 
lichen, oft nur geheimnisvoll andeutenden Betrachtungen fallen 
meines Erachtens aus dem Rahmen dieses monumentalen Werkes 
heraus. Das darf uns aber nicht hindern, seine Verdienste um 
die stets auf das zuverlässigste historisch orientierte Kedaktion 
des Werkes voll anzuerkennen. Bess. 
236. Goetz, Dr. Leopold Karl, Der Ultramontanis- 
mus als Weltanschauung auf Grund des Syllabus quell 
durgestellt. 3. Tausend. Bonn 1905, Karl Georgi (VIIL, 3718.). 8%. 
3,50 Mk. — Der Ultramontanismus „denkt sich die ganze Welt, 
insbesondere natürlich die Laienwelt, die bürgerliche Gesellschaft, 
als eine Art grofsen Kirchenstastes, der vom Klerus nach spe- 
il ‚schen Kulturidealen geleitet werden soll” (8. 34)“ 
Fr weist „seinem Ursprung nach hin auf Länder, wo die katho- 
lische Form des Christentums die mafsgebende blieb, und zwar 
in romanisch-nationaler Ausgestaltung, wo diese romanische Form 
des kutholischen Christentams nicht an dem Korrektiv underer, 
kühlerer, nörd! 
protestantisch-: 
von klerikaler Leitung emanzipierten allgemeinen Kultnranschauung 
sich innerlic weiterbilden und erneuern konnte" (8. 36). Dies 
ind die Gesichtspunkte, unter denen der Verfusser die un- 


soro Zeit in Atem haltende Woltanschnuung des Ultramontanismts 
nach Ursprung, Wesen und Bedeutung zergliedert. In anerkan- 
nenswerter Weise gibt er sich grofse Mühe, die vornehme Ruhe 

Historikers zu wahren; aber naturgemäfs durchzittert auch 
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seine Darstellung etwas von der tiefen Erregung, die uns alle bei 
se as Veree sg reere 
afst. Der Schwerpunkt des Buches liegt in einem übersus brauch- 
baren eg zum Syllabus, dessen sämtliche Thesen der 
eihe nach doppelten Form der „verworfenen Lehre“ und 
‚der nein Lehre“ auf Grund ausschliefslich katholischer 
BRiae dirchgesptohen werden. Von gelehriam Ballast sieht 
‚der Verfasser ab; die historische Veranlassung der zensurierten 
‚Sätze gewissenhaft anzumerken, überläfst er breiter angelegten 
‘Werken. Denn er hat nicht zuletzt die Absicht, gerade die 
„Politiker und Staatsmänner“ mit Nachdruck auf die grundsätz- 
liche Bedeutung hinzuweisen, die dem Syllabns als der „Kultur- 
theorie des Ultramontanismus“ eignet. Thnen speziell gilt auch 
der dritte Abschnitt über „Ultramontanismus und Stantsgesetz', 
der in grellem Lichte zeigt, wessen sich das „Bürgerliche Gesetz- 
buch“ seitens eines jesuitischen Kommentators wie A. Lehmkuhl 
in der Theorie und seitens des „Vereins katholischer Juristen“ 
in der Praxis zu versehen hat. Dafs nicht alle Katholiken zugleich 
bewufste Ultramontane sind, dafs besonders im Reformkatholi- 
aismus die unrergessenen Traditionen einer besseren Zeit kräftig 
wieder an die Oberfläche streben, wird mit Genugtuung bei jeder 
Gelegenheit konstatiert. 

Marburg. Friedrich Wiegand. 

237. Waller V. A, Das ultramontane Ordensideal 
nach Alphons von Liguori. Frankfurt a. M. 1905. Neuer Frank- 
furter Verlag (71 8, 8°). — Mit Zitaten aus dem hl. Alphons werden 
die verschiedenen Seiten der inneren Ausbildung zum klösterlichen 
Boruf dargestellt, die Verbildong, die die natürlich-menschlichen 
Gefühle heim Novizen erfahren missen, geschildert (Eltern-, 
Verwandtenliebe u. dgl.). Dann schlägt der Verfasser dem Staat 
vor, dreifache Mafsnuhmen, soziale, wirtschaftliche und politische, 
gegen das Überhandnehmen der Klöster zu ergreifen. 

L. K. Goete. 

238. Bonomelli, J., Bischof yon Cremona, Das neue 
Jahrhundert; übersetzt von V. Holzer, Freiburg i. B, Herder 
(1903) (86 8. 8°). Brosch. 0,50 Mk., ist eine dor in den letzten 
Jahren zahlreich erschienenen Reformschriften, die den Katho- 
lizismus zu einer regeron Betätigung am geistigen Leben unserer 
Tags auffordern. Die scheinbar unüberbrückbare Kluft zwischen 
katholischem Christentum und moderner Kultur möge vielleicht 
in der nächsten Zeit noch vertieft werden, dem Wesen dieser 
Kultur ontspreche sie nicht. L. K. Goete. 

239. Pins X. Seine Handlungen und Absichten. 
Gedanken und Anmerkungen eines Beobachters, Aus dem Ita- 
Hienischen übersetzt. Regensburg 1905, Verlagsanstalt vorm. G. I. 








RB 
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Charakterisierung des Gewohnheitschristentums in den 
Prozefs wenig berührten Teilen (IT), „herrliche Er- 
gen evangelischen Glaubens- und Liebeslebens in der zweiten 
des 19, Jahrhunderts“ (IV), die sämtlich in der pie- 
' „Erweckung“ wurzeln. So erscheint nach Ecke gerade 
us als das treibende Prinzip der Aufwärtsbewegung, 
das Zerstören dem Rationalismus fast allein zur Last 
Ich glaube nicht, dafs Eckes Beweisführun; 

‚zu überzeugen vermag. Gerade wenn er etwas beweisen 
und nicht nur einzelne Beiträge zur Geschichte des kirch- 
Lebens geben, hätte es einer ganz anders sicheren Fun- 
'bodurft. D. Thikötter unterzieht in einem Aufsatz: „Der 
xo Piotismus und der Rationalismas im vorigen Jahr- 
“ (Deutsch-evangelische Blätter 1904, 8. 325 —344. Vgl. 
Entgegnung, 8. 496.) Eckos Aufstellungen einer schar- 
ı Kritik; noch besonders für zwei Gebiete, Rheinland-Westfalen 
Bremen, weist er das Unzulängliche der Eckeschen Dar- 
mach, Eine Erörterung des vorliegenden sachlichen 
ist selbstverständlich bier nicht möglich. Nur eine Frage 
tigkeit, 
Ecke die Frage nach der theologischen Leistungsfähigkeit 
nicht stellt und nur bei der praktisch-kirchlichen Regsamkeit 
als wenn Ritschl den Pietismus fast nur als Dogmatiker 
il? Ist die Auseinandersetzung mit Wissenschaft und 
nicht auch Lebensfrags für die Kirche? Und was 
in dieser Richtung der orthodoxe Pietismus des 19. Jahr- 

wie sein Vorläufer im 18. getan? @. Reichel. 
1. D. Theodor Woltersdorf, Zur Geschichte der 
ingelisch- kirchlichen Selbständigkeitsbewegung. 
u von D. Julius Websky (8.-A, aus den Protest. 
Berlin 1905, C. A. Schwotschke u. Sohn (IV, 

, 8). 1,25 Mk. — Von Schleiermachers Forderung der Trei 
des „milslungenen Fhebündnisses* zwischen Staat und Kirche 
ıd, führt der Verfasser durch die ähnlichen Forderungen 
Pläne der ersten Hälfte des 19. Jahrbunderts hindurch, 
dem Anfang der dreifsiger Jahre bricht die Arbeit des in- 
verstorbenen Verfassers ab, Verhältuismäfsig nusführ- 
und recht sachkundig wird die kirchenrechtliche Lage zu 
des vorigen Jahrhunderts geschildert. Im folgenden ist 
ches, sächsisches, westfälisches u.a. Material uns Licht gezogen, 
die schriftstellerische Tätigkeit der Sup. Küster, Neumann 
‚Tiebel; von Bickell und Hupfeld, Fr. Köhler usw. Anch die 
der Minister v. Bülow, Hengstenberg u. a. 
m zu Wort. Es ist ein übersichtliches Bild der Bewegung, 
‚Provinz an Provinz gereiht wird. F. Kropatscheck. 
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242. Goltz, Ed. von der, Der Dienst der Frau i 
der christlichen Kirche. Potsdam, Stiftungsverlag. 1905 
(216 8). 3 Mk. — Einzelne Aufsätze, die 1904 im Monats 
blatte „Frauenhilfe“ erschienen waren, hat v. d. Goltz zusan- 

ıgefalst und in erheblich erweiterter Form herausgegeben. 
Sein Buch besitzt den Vorzug, wissenschaftlich und zugleich auch 
für jede gebildete Frau lesbar zu sein. In vier kurzen Kapiteln 
behandelt der Verfasser den Dienst der Frau in der urchrist- 
lichen Gemeinde, im 2, bis 5. Jahrhundert, im Mittelalter, in 
der Reformationszeit, um dann in längerer Darstellung bei dar 
Erneuerung der organisierten weiblichen Liebestätigkeit im der 
kutholischen und evangelischen Kirche zu verweilen. Es kommi 
v. d. Goltz nicht sowohl auf eine erschöpfende historische Dar- 
stellung an, als vielmehr anf die Charakteristik der Arten und 
Formen des Frauendienstes in r Zeitperiode im Zusammen- 
hange mit den gleichzeitigen kirchlichen und sozialen Varhält- 
nissen. Zu gleicher Zeit will er anregen zu weiterer Ausgestal- 
tung des Frauendienstes, als dessen höchstes Ziel er übrigens 
„den Dienst in der Einzelgemeinde“ ansieht, Wohltuend berührt 
das unparteiische und anerkennende Urteil des Verfassers über 
die katholische Liebestätigkeit, 8. 47—59. Diese (vgl. insbesondere 
Vinzenz von Paul) ist doch nicht so ganz ohne Einflufs auf die 
evangelischen Unternehmungen gewesen, wie manche meinen. 
Wichtiger als die für weitere Kreise berechnete Darstellung salbst 
ist für den Kirchenbistoriker die im Anhange gegebene Samm- 
lung von Urkunden zur Geschichte des christlichen Frauendienstes, 
die die reichliche Hälfte des Buches einnimmt. Hier werden u.a. 
eine gute Übersetzung der trefflichen Regeln des Vinzenz von Paul 
für den Frauenverein in Chatillon les Dombes, so: in Abdruck 
wichtiger Stücke aus Schriften gegeben, die heute zum Teil selten 
geworden und schwer zugänglich sind. Dieterle. 

248. Abrifs einer Geschichte der protestantischen 
Missionen von der Reformation bis auf die Gegenwart. Mit 
einem Anhang über die katholischen Missionen. Won D. Gustav 
Warneck, 8. verb, Aufl, Berlin, Martin Warneck, 1905 
(507 8). 6, geb. 7 Mk. — Die Verdienste dieses hei 
den Werkes sind allgemein anerkannt. Das außerordentlich reiche 
und komplizierte Material, welches die moderne Missionsgeschichte 
bietet, ist zum ersten Male nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten 
geordnet und mit klarem, eindringendem Urteil dargestellt. Das 
geschichtliche Urteil D. Warnecks ist von der Gegenwart aus 
orientiert. Die früheren Missionsepochen erscheinen im Lichte 
der heutigen Missionserfahrung. Das gibt der Gesamtanffassung 
die charaktervolle Einheitlichkeit, welche das Warnecksche Werk 
über das Niveau einer literarischen Publikation emporhebt und 
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‚im die Bedeutung eines missionswissenschaftlichen Bekenntnisses 
Gegen die sechste und siebente Auflage hut die vor- 
bedeutsame Bereicherungen erfahren. Die Registrierung 

Tatsachen ist, soweit irgend möglich, bis auf die jüngste 
weitergeführt, nicht nur in besonders charakteristischen 
(vgl. z. B. 8. 159), sondern auch in wohlerwogenen 

ilen über die durch 'tzten Ereignisse hervorgerufene Lage 

. namentlich das über China 3.394. Gesagte]. Neben der 
ütischen hat auch die römische Mission ihre Würdigung 

Dafs sie vielfach als Gegenmission anftritt, läfst den 

Ernst der Lage erkennen, in der sich die evangelische 
heute befindet. Gerade durch diese Ergünzungen hat 

'D. Warneck gezeigt, dafs er sich nicht durch theoretische, son- 
‚durch praktische Erwägungen leiten liefs. Er ist davon über- 

dafs die Zeichen der Zeit auf Sturm deuten. S. 63 lies 


Dr. J. Fromer (Elias Jakob), Das We; 

(Kulturprobleme der Gegenwart, herausg. 
.) Berlin, Leipzig, Paris 1905, Hüpeden u. Merzyn (183 8.). 
‚Mk. (Subskriptionspreis 2 Mk.), — Im vorigen Jahre wurde 
‚Verfusser zeitweilig bekannt, weil die Berliner Synagogen- 
ihm wegen eines Aufsatzes in der „Zukunft“ die Stel- 
als Bibliothekar kündigte. Der Bericht, wie er ein „Maskil“ 
1) geworden, nimmt einen breiten Baum in dem vor- 
unklaren Buche ein. Es ist zu subjektiv, um typischen 
und als Referat über Reformideen zu leiden- 
und advokatenhaft. Nur ein sehr kleiner Baustein zur 
schichte der neuesten Reform des Judentums sind die logischen 
2 Aelnbicien Ziele des Verfassers, seine Lösung der modernen 
rein logischem Wege“, Die ausführlichen ge- 
Partien des „Buches kommen über dilettantische 


245. Gönner, Dr. Richard, und Se 
as Kirchenpatronatsrecht im Grofshe 
zart, F. Enko, 1904 (XX, 318 S)) 
achtl. Ablı., herausgegeben von U. Stutz, H. 
ikeı Förderung der Kirchenrechtswi h 
Erforschung des Sanderkirchenwesens“, wie sie der Her- 
dor „Kirebenrechtlichen Abhandlungen “ wünscht, kann 
diese beiden Arbeiten bezeichnen, die das Thema einer 1901 








- 246. 0.Schniewind, Der Dom zuB: 
Nachrichten vom alten Dom, bei der Einweihung des neuen Doms 
dargeboten. 2. Aufl, Berlin, Warneck, 1905. 205 3. 8% 
1,50 Mk. — Die sorgfültig gesammelten Nachrichten geben Aus- 
kunft über die Kapelle in dem 1451 erbauten Schlosss Fried- 





formierten Hofkirche gemacht wurde; endlich über den von Fried- 
rich dem Grofsen 1747/50 errichteten, von Schinkel 1817/22 
dritten Dom im Lustgarten. Nach einer knappen 


älteren und jüngeren Domneubanpläne von Schlüter, Schinkel, 
Stüler, Salzenberg usw. und Raschdorf, über den Interimsdom 
im Monbijoupark, die Reihe der Domprediger und sonstige Dom- 
‚gemeindepersonalien, die Domschule und das Domkandidatenatift, 
die Hohenzollerngruft usw. Die Schrift ist mit zahlreichen Ab- 
bildungen pr betreffenden Bauten, Porträts der Domprediger usw, 
F. Herrmann. 
27. kteumanig und möglichst objektiv schildert Rolf 
Kern in den „Neuen Heidelberger Jahrbüchern“ XIII (1905), 
473—275 die „Reformation des Klosters Bronnbach 
= ‚der Tauber] durch Wertheim und die Gegenreformation durch 
0. Ciemen. 
248. R Resa, Theologisches Studium und pfarramt- 
liches Examen in Cleve-Mark. Ein Beitrag zur Bildungsgeschichte 
des 18. Jahrhanderts. Bonn, Röhrscheid und Ebbecke, 1905. 
56 8. 8%. — Bringt sieben, dem Zeitraun 1770—76 angehörige 
Aktenstücke aus dem Archiv der ehemaligen Universität Duisburg 
zum Abdruck, die interessante Beiträge zur Geschichte des theo- 
Iogischen Studiums darstellen, für deren selbständige Veröffent- 
lichung aber kein Grund einzusehen ist, Erst eine Gesamtdar- 
stellung, an welcher der Verfasser unscheinend arbeitet, wird ihre 
Bedentung zur Geltung kommen lassen. Abgesehen von einer 
ausführlichen Studienanweisung für die jungen Studenten der 
Theologie handelt es sich um Mafsregeln zur Hebung der Frequenz 
der theol. Fakultät und der Qualität der in Clevo und der Mark 
anzustellenden Geistlichen. F. Herrmann. 
249. In den „Beiträgen zur Geschichte Dortmunds und der 
Grafschaft Mark“ XIII (1905), 1—13 veröffentlicht Klemens 
Löffler einem Einblattdrock die ältesten Dortmunder 
Behnlgesetze, die jedenfalls der Zeit des ersten Rektors, Jo- 
han Lambach (1543—1582), angehören und vielfache Überein- 
Zeitschr. f. K.-@. ZIVIL, 4. 36 








gymnasii Daissel- 
dorfiani des Joh. Monhemius von 1554 und den von Bömer bar- 
aus 


eröffnet, den man mit Unrecht zum Protestanten 
0. Clemen. 
250. A. Lorenz, Die alte reformierte und die neue emı- 


sehen Hanses sich freier fühlen und 

bis 1613 wirkte hier als Pfarrer Werner Toschenmacher, 

als Historiker des Jülicher Landes, von 1618—14 Phili 
bracht, der vor den Spaniern floh und in Köln 

kurzer Zeit aber wieder zur evangelischen Kirche 

im Normaljahr 1624 öffentliche evangelische 

vorhanden war, erstand die Gemeinde Grevenbroich nach. 
Kriege nicht wieder, Die einzelnen evangelischen Familien wurden 
von Worelinghoven aus bedient. Dem Zuzug vom 

im 19. Jahrhundert, ihrer Intelligenz und ihrem Kapital ve 
Grevenbroich seine Blüte. Die von 57 in 1820 auf 536 Soden 
in 1900 angewachsene evangelische Gemeinde erhielt 
Gottesdienst, 1888 eine Kapelle, 1900 einen 

1903 einen eigenen Pfarrer und wurde 1905 von We 

getrennt und verselbständigt. Die Darstellung der älteren 2 
lfst vielfach sinngemäfse Anordnung vermissen. 

zur Sache gehörige Ausführungen wird man dem Pfarrer zugule 
‚halten, dor als Seelsorger zu seiner Gemeinde Be will. 


Darmstadt. (Mon. Germ. paed. Bd. XXXIIL) Berlin, 
1905. XVu.5748. 12 Mk. — Mit diesem dritten B 


stadb — Bd. I und IT behandelten die höheren Se 
Diehl seine Hessischen Schulordnungen valid zum Abse 


che Leistung: nahezu 200 zum 
unbekannte Sehulordnungen auwie grißere Be 
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geschichtlich interessante Aktenstücke werden als Unterlage für 
de Darstellung beigebracht. Die a der Erläuterungen und 





ruht auf umfassenden Lokal-, Personal- und literargeschichtlichen 
Studien und macht das Werk zu einer ergiebigen Fundgrube 
für jeden hessischen Forscher. Sein Hauptwert aber liegt in der 
Aufbellung des geschichtlichen Verlaufs der hessischen Schul- 
politik und der Darstellung der treibenden Kräfte; ein Vergleich 
z B. mit rn Heppes zeigt hier den ungeheuren Fort- 

ätt. Der vorligende dritte Band macht den Haupteinschnitt 
mit dem Erlafs der ersten Volksschulordnung im Jahre 1634 
und zeigt, wie gerade in der Zeit des grofsen Krieges die ener- 
‚gischsten Mafsregeln zur Hebung des hessischen Schulwesens er- 
griffen wurden. Wie dieses sich im Zeitalter des Pietismus und 
Bationalismus gewandelt hat, schildert der zweite Abschnitt, Der 
dritte behandelt die von Minister v. Moser geplante Volksschul- 
reform, die mit dessen Fall einschlief und bis zur Erhebung der 
Landgrafschaft zum Grofsberzogtum nur wenige einzelne Förde- 
zungen verursacht hatte. Den Band schmücken die Bilder der 
ae hessischen Pädagogen Balthı. Mentzer, Joh. Heinr. 
Tonsor, Kil. Eudrauff, Joh. Heinr. May und Joh. Jak. Rambach, 

F. Herrmann. 

252. „Visitationsakten der Pfarrei Herrenbreitungen 
vom Jahre 1555“ veröffentlicht Metropolitan Vilmar in der 
„Zeitschr. des Ver. für Hennebergische Gesch. und Landeskunde 
in Schmalkalden“ XV, 78—83. 0. Clemen. 

253. Urkundenbücher der geistlichen Stiftungen des Nieder- 
rbeins. I. Stift Kaiserswerth. Bearbeitet von Dr. Hein- 
rich Kelleter. Bonn, P. Hanstein 1905. A—H, I—LX VIIL, 
1—672 8. 24 Mk. geb. 25 Mk. — Der aufserordentlich rüh- 
zige Düsseldorfer Geschichtsverein hat seinen im Obertitel des 
Buches angedeuteten weit ausschauenden Plan so auszuführen be- 
gonnen, dafs zunächst die Stifter und Klöster im Herzugtum 
Berg und innerhalb dieses Gebietes wiederum die älteste Stiftung 
in Angriff genommen wurde. Beidem Fehlen aller chronikalischen 
oder gar annalistischen Nachrichten sah sich der Herausgeber 
wesentlich angewiesen auf die im Düsseldorfer Staatsarchiv la- 
gernden Restbestände des ehemaligen Kapitelarchive. Den ge- 
samten Urkunden- und Aktenstoff hat er 30 angeordnet, dafs „im 
vorliegenden Bande die Entstehung des auswärtigen Grundbesitzes 
naeb den ältesten Urkunden, die Übersicht über den städtischen 
Grund- und Rentenbesitz nach sämtlichen vorläufig erreichbaren 
Urkunden, das kirchliche Leben des Stifte nach obigen Statuten 
und die biographischen Daten nach den Persönalarkunden erkennbar 
gemacht werden, während die Sondernachrichten über die Voer- 
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257. Karl Mirbt, Die katholisch-theologische 
Fakultät in Marburg. Ein Beitrag zur Geschichte der ka- 
tholischen Kirche in Kurbessen und Nassau. Marburg, N. G. 
Elwert, 1905 (XII, 261 8. 8%. — Die Existenz einer katholisch- 

Fakultät in Marburg war bisher auch in Kreisen, 
die mit hessischer Geschichte sich beschäftigen, so gut wie un- 
bekannt. Die Handbücher dar Kirchengeschichte verzeichnen sis 
aur kurz und nebenbei, so dafs sie leicht übersehen werden konnte: 
Und doch stellt die Geschichte dieser Fakultät eine wichtige und 
folgenschwere Etappe in der Entwickelung des sogenannten Ultra- 
montanismus dar. Diese Erkenntnis verdanken wir erst dem vor- 
liegenden Werk, dessen Verfüsser es sich nicht hat verdriefsen 
lassen, durch ein ausgedehntes Aktenmaterial hindurch auch den 
kleinsten Wendungen der anf diese Gründung bezüglichen Ver- 
handlungen (einerseits zwischen den Regierungen in Kassel und 
Wiesbaden, anderseits zwischen diesen und ihren Landesbischöfen) 
nachzugehen. Es ist kein Ruhmesblatt der hessischen Geschichte, 
das sich hierbei entrollt: das Ungeschick, welches die gauze Re- 
gierung des letzten hessischen Kurfürsten auszeichnet, offenbart 
sich schon hier in seinen ersten Anfängen, und leider auch ein 
Mangel an Aufrichtigkeit. Freilich der grundlegende Fehler, die 
völlige Ignorierung des Fuldaer Bischofs, war schon vorher ge- 
macht. Aber die Art, wie nun die kurprinzliche Regierung die 
Angelegenheit jenem gegenüber nachher vertrat, war mehr als 
schwächlieb, und ihr Verhalten gegen Nassau geradezu unelr- 
lich. Die Fakultät, die voreilig mit viel Aplomb am 19, Mai 
1831 gegründet war, trat nie voll ins Leben und erlosch 
schon 1833 infolge der nassauischen Kündigung völlig; dem 
deutschen katholischen Rpiskopat war infolge dieses leichten 
Sieges der Kamm mächtig geschwollen. Das hessische Beispiel 
trog bald auf preufsischem Boden erheblichere Früchte. — Vier 
Beilagen, sowie reichliche Mitteilungen aus den Akten im Laufe 
der Darstellung geben dem Buche den Wert einss Quellenworkes. 

Bess. 

258. M. Thamm, Der Versuch einer Schulreform im Amte 
Montabaur unter Clemens Wenceslaus, dem letzten Kurfürsten 
von Trier. Nach ungedruckten Quellen dargestellt. (Jahresber. 
des Kaiser Wilhelms-Gymnasiums in Montabaur 1905.) Montabaur, 
Sauerborn. 32 8. 4%. — Wie in Köln und Mainz, so ist auch im 
Erzbistum Trier im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts die 
Hebung des Schnwesens von der Regierung versucht worden. 
Dafs alle Bemühungen erfolglos blieben, zeigt Verfusser an dem 
Latein- und den Trivialschulen im Amte Montabaur, deren Ver- 
bältnisse (Unterrichtsgegenstände, Lehrerbesoldung usw.) aus den 
Akten dargestellt werden. F. Herrmann. 














junkt hat und eine Fülle ungedruckten Materials für 
Deschätirung mit dem Thea wginglich macht, darf al m 


Freiheit der Kirche vom Staate gewünscht wird. ı 

für seine These gewinnt Foerster durch lebendige K' 

der Zeit des Rationalismus. Das gänzlich zersplitterte, 
tige Kirchenrecht, die traurige soziale Lüge der Pfarrer (S 
die zerfahrenen Zustände bei den oberen Instanzen, die | 
‚Anforderungen an die Vorbildung u. a. m. dienen zur II 

Die Steinsche Reform wird in ihren günstigen 

E ten festgestellt, die Be, - 


Frisie zweier allzu gefügiger Männer des Könige, m) 
bruch ‚der reiktionären Zeit und der erwachten Opy 
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das unierte Staatschristentum neue Gefahren für das groise Werk, 
‚die in den zweiten Band hinüberführen. Eine eingehenders 
\ sei bis zum Abschlufs des Werkes vorbehalten; eins 
zabe des ersten Bandes steht im „Evang. Kirchenblatt für 
“ Nr. 37—39. F. Kropatscheck. 
260. Niedner, Dr. Johannes, Die Ausgaben des 
Staates für vangelise 
;he der älteren Provinzen, Stuttgart, F. Enke, 1904 
319). Mk. 11 (= Kirchenrochtl. Abh., herausgegeben von 
H. 18/14.) — Da die Betrachtung der finanziellen Be- 
des Staates zur altprenfsischen Landeskirche zugleich 
» Gesichtspunkte für die Beurteilung des Verhältnisses des 
Staates zum evangelischen Kirchenwesen überhaupt 
‚so ist die Darstellung des letzteren auf Grund jener Be- 
ingen der eigentliche Inhalt des Buches. — Nachdem Nied- 
‘eine Übersicht über die Staatsausgaben und Gesichtspunkte 
ihre rechtliche Beurteilung (Abschn. I) gegeben hat, behandelt 
‚Entstehung der Staatsausgaben für das evangelische Kirchen- 
sen vor dem 19. Jahrhundert (Abschn. IT): die Übernahme 
8 Kirchenregiments seitens des Landesherrn ist nicht Nachfolge 
‚dus bischöfliche Amt. Eine rechtliche Verpflichtung des Staates 
'Tragung der Kosten des Kirchenregiments ist auch nicht 
‚die Sakularisationen früherer Zeiten begründet, ebensowenig 
3 irgendeinem Gewohnheitsrechte abzuleiten. Die im 18. Jahr- 
fort ausgeprägte Lehre vom königlichen Patronate ist nicht 
‘Was die Bedeutung des Allgemeinen Landrechtes für die 
len Beziehungen des Staates zum Kirchenwesen (Abschn. III) 
gt, 50 muls konstatiert worden: Bine Gesamtkirche im Staste 
selbständige ‚juristische Persönlichkeit kennt dieses Recht: nicht, 
‚auch nicht als einen in der Behördeorganisation zur Erscheinung 
m Verwaltungsbegriff. Auch die Säkularisationen des 
Edshrkanderts (Absch. IY) verpflichten den Staat nicht recht- 
zur Dotation des gesamten Kirchenwesans aus Staatsmitteln; 
onshauptschlufs (25. Fobruar 1803) und Edikt vom 
‚Oktober 1810. ändern an. der Rechtslage nichts, (Aus- 
* die Rheinprovinz mit ihrem Decret imp6riale du 13, fruet. 
XIEf) — Die Bewilligungen des Staates für kirchliche Zwecke 
der Zeit von 1815—1848 (Abschn. V) liefsen den Gedanken, 
finanziellen Beziehungen des Staates zur Kirche grundsätzlich 
geln, auch bei der königlichen Regierung, reifen. Zur Durch- 
der Regelung kam es nicht. — Selbst Artikel 15 der 
hen Verfassung (Abschn. VI) verlieh der Kirche noch 
unmittelbare Kechtssubjektivität. Man nahm wohl damals 
'h an, dafs die Kirche selbstverständlich schon im Besitze 
sei, aber es fehlte jede nähere Begründung, und die 
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deutschen Landeskirchen, die sich seit 1850 ähnlichen Ein 
‚speziell der Kirchengemeinde- und Synodal- 
x für die östlichen Provinzen Preufsens von 1873. Eine 
Neuprüfung der Kirchenordnung ist aber infolge 
Änderungen und Ergänzungen im Zusammenhang mit 
zen landeskirchlichen Gesetzgebung Bedürfnis und 1902 
beschlossen. Die Schwierigkeit der Ausführung ist 
‚durch das vermeintliche Erfordernis einer Übereinstimmung 
se beider Provinzialsynoden (Rheinland und Wast- 
@. Reichel. 
“ H. Dalton, Miscellansen zur Geschichte der evan- 
Kirche in Rufsland nebst Lasciana neue Folge (Beitr. 
te der evangelischen Kirche in Rufsland, Bd. 4). 
Reutber und Reichard, 1905. VII u. 472 8. 8%, 
— Es ist eine reiche Nachlese seiner Studien über die 
I Kirche in Rofsland, die der Verfasser in diesem 
d seiner „Beiträge“ bietet. Zunächst den Abdruck nnd 
ıg. des für verloren gehaltenen „Revidiert. Instru- 
pucis ecelesiastienm“ von 1717, der von Vagetius 
‚ältesten lutherischen Gottesdienstordnung in Rufsland, 
die Hamburger Ordnungen Bugenhagens und Äpi- 
zurückgeht (1). Hauptsächlich auf Briefen des aus dem 
‚stammenden, seit 1784 als Pfarrer in Norka wirkenden 
‚eo beroht die Schilderung „Aus den Anfangsjahren der 
Ausiedelungen an der Wolga“ (2), auf Briefen und 
lättern von Kofsmann, der 1856—1862 Pfarrer 
war, die „Amtsreise eines lutherischen Pastors in Sibirien 
'“ (3). Von der 1802 gegründeten Missionsstation in dem 
1 Karass, die 1835 durch Regierungsbefehl einging und 
der keins Spur mehr übrig ist, berichtet „Eine evangelische 
0 delung im Kaukasus“ (4). Wertvolle Nachrichten 
die kirchliche Stellung der Fürsten Badziwil bringt die 
„Aus dem ersten Jahrhundert der reformierten Kirche und 
in Sluzk“ (6) in Litauen, wo 1617 eine Ge 
25, während der Bedrängung durch die Jesuiten, 
illastre gegründet wurde, das bis 1868 den Reformierten 
In die Reformationszeit führt der zweite Tı 
eine Ergänzung zu den im Band 3 der „ 
hten Lasciana darstellt. Er enthält vier gröfsere Stü« 
wldigungsrede, die Laski als Geschäftsträger Zapo- 
‚über dessen Abmachungen in Konstantinopel 1530 vor dem 
ıd von Polen hielt; das seitber als Werk Calsins 
9, 677 M) geltende, von Hein in dieser Ztschr. 24, 324 
\rbeit Laskis nachgewiesene Broro doctrinae de coena Do- 
compendium, auf dessen Abdruck der Verfasser verzichten 
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u - E. Schäfer, 
'Mühlbacher, E, Die literarischen Leistungen 
s St, Florian bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Wagner, 1905 (VII, 409 8. S%). Brosch. 5 Mk. — 
ist das Buch von dem verstorbenen P. Mühlbacher in 
1871—1877, aber es blieb ein Torso. Neben den 
Leistungen des Stiftes im Mittelalter und im 18. Jahr- 
bis 1771 sind von der neueren Zeit nur Theologie und 
hte, die ja in der geistigen Arbeit der Chorherren von 
‚eine besonders grofse Rolle spielt, behandelt, in letzter 
besonders ausführlich Franz 8. Kurz und Joseph Chmel. 
Historikern wollte Mühlbacher noch Stülz, Pritz und 
schildern, dann sollten die Naturhistoriker folgen 
srger, Stern), und danach die Dichter, „nicht viele und 
do“ besprochen werden. Zum Schlufs wollte Mühl- 
‚eine kurze Übersicht über die Beteiligung St. Florians an 
listik geben. Auch als Torso hat das Werk, von Oswald 
;usgegeben, doch seine grofse Bedeutung als Schil- 
‚des bedeutsamen Anteils von St. Florian am geistigen 

L. K. Goets, 
H. Rothert, Zur Kirchengeschichte der „ohren- 
“ Stadt Soest. Mit 15 Abbildungen und 1 Karte. Güters- 
B 1905. 212 8. 8°. (Mk. 2), — Der durch 
im Jahrbuch des Vereins für die Evangelische Kirchen- 
Westfalens bekannte derzeitige Vorsituende dieser 
hichtlichen Vereinigung bietet hier eine sorgfältix aus 
llon geschöpfte und in ibrer schliebten Darstellung wohl- 
utende kirchliche Geschichte von Soest, deren Schwer- 
in der Schilderung der Reformationszeit liegt. Ein ein- 
Kapitel orientiert über die mittelalterlichen Kirchen, Ka- 


Kirchgpiele, die Klöster, die Spitäler usw., das inner- 
und das religiöse Leben in der Stadt und der von ihr 
‚Börde. Ursachen und Verlauf der Beformation bieten 
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keine besonderen Züge. Die reformatorische Predigt wird durch 
den Dominikaner Thomas Borchwede 1531 eingeleitet, 1532 
richtet der aus Lippstadt herbeigerufene Gerd Oemeken das 
Kirchenwesen der Stadt evangelisch ein, und Johann de Bruns 
und Nachfolger im Superintendentenamte haben as konso- 
lidiert. Der Widerstand des Rates, der kirchlichen Obrigkeit im 
Köln und der Herzöge von Uleve-Mark als weltlicher Schutzherrem 
scheitert an dem festen Sinn der Bürgerschaft, auch das Vor- 
dringen der Täufer und der literarische Feldzug des Daniel von 
Soest, hinter dem seit Jostes Johann Gropper vermutet wird, 
ändern nichts an dem vollzogenen Übergang der Stadt zunr 
Luthertum. Die Niederwerfung Wilhelms von Cleve und der 
Schmalkaldener und die Interimszeit, während welcher die Stadf 
hartnäckig um den Kelch kämpft, bringen den Katholizismus 
wieder hoch; nach 1552 aber wird in zäher Ausdauer eine Kirche 
nach der anderen zurückerobert. Unter dem Summepiskopat des 
Kates, der 1590 die Konkordieoformel annimmt, entwickelt sich 
das Kirchenwesen in ruhiger Bahn; der grolse Krieg beraubt. 
Soest des Wohlstandes, nieht aber des Bekenntnisses. Über die 
neuere Zeit, die konfessionellen Gegensätze, die Aufsere Ordnung 
und das innere Leben der Kirche und den Aufschwung im 19. Jahr- 
hundert berichtet ein kurzes 3. Kapitel, dem sich allerlei Nach- 
trüge, darunter die Series pastorum für die Stadt und das Stadt- 
‚gebiet anschließsen. F. Herrmann. 
267. A. Graybowski, Geschichte der evangelischen Stein- 
dammer Kirche zu Königsberg i Pr. Königsberg i. P,, Rauten- 
berg, 1905. VII u. 101 8. 8%. 1,20 Mk. — Im Schutze der 
1255 angelegten Deutschordensburg Königsberg erwuchs die gleich“ 
namige Siedelung, die bereits 1256 ein eigenes Gotteshaus, die 
Nikolai-, jetzige Steindammer Kirche, besals. Diese sank im aus- 
gehenden Mittelalter zur Friedhofskapelle herab und wurde im— 
Reformationsjahrhundert den Litäuern und Polen, seit 1603 den 
letzteren allein zur Abhaltung eigener Gottesdienste überwiesen. 
Nach dem Rückgang und schliefslichen Verschwinden der pol— 
nischen Elemente aus der Stadt wurde sie 1880 zu einer regu— 
lären Königsberger Parochialkirche erhoben, Aus dem geschicht— 
lichen Teile des Büchleins, das auch über den Kirchenbau, die 
Geistlichen, das kirchliche Leben, Friedhöfe, Schule usw. berichtets- 
sei hervorgehoben, dafs die Kirche in der Zeit der russischen 
Okkupation Ostpreufsens 1760—62 zur Abhaltung griechischer 
Gottesdienste, nach der Schlacht bei Pr, Eylau als Feldiazarett, 
und 1813 als Arrestlokal für französische Kriegsgefangene und 
Rekonvaleszenten verwandt wurde. F. Herrmann. 
%68. Jahrbuch des Vereins für die Evangelische Kirchen- 
geschichte Westfalens, 7. Jahrg. 1905. Gütersloh, Bertelsmann. 
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304 8. 8%. 3 Mk. — Aufser der auch selbständig erschienenen 
und Seite 297 bereits besprochenen kirchlichen Geschichte 
Hagens von zur Nieden bringt der vorliegende Band von grö- 
iseren Arbeiten den Schlufs der Relatio historica über die Ein- 
nahme von Paderborn durch den Bischof Dieterich von Fürsten- 
berg im Jahre 1604, welche die Stadt ihre Reichsstandschaft und. 
ihr evangelisches Bekenntnis kostete (ed. Schnepp), eine zorg- 
fältige Glockenkunde von Minden-Bavensberg von Plath und 
Beiträge zur westfälischen Katechismusgeschichte von Rothert, 
welcher aufser Bekanntem die von ihm aufgefandene Nenauflage 
von „Des Evangelischen Burgers Handtbüchlein“ bespricht, die 
Joh. Meinertahagen 1544 besorgt hat. Von kleineren Mitteilungen 
„Eine Geeangbuchsrevolation“ (erfolgreicher Widerstand der Ge- 
meinde Lütgen-Dortmund gegen die Einführung des rationalistischen 
Berliner Gesangbuchs von 1780) von Rothert, die Beschwerde- 
schrift des Pf. Kaspar Rotenrodt zu Wetter an der Ruhr gegen 
6 ihm angesonnene Teilnahme an der Bürgerwache aus 1644, 
ed. Schüfsler, und zwei kirchliche Stiftungsurkunden ans 1922 
und 1361. F. Herrmann. 
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L. 
Verzeichnis der abgedruckten Quellenstücke, 


? Moskauer Katene (Auszüge) 2391. 

04. 350: Movrevıoroö zul öpdodigov drahekıs ALI—A5B. 

Saec. VII/IX: Fragmente aus einem Matthäuskommentar 236£, 

ca 1150: Codex Ousanus C 14 nunc 37 (Auszüge) 98—104. 

ca. 1285: Aldertus de Brixia Mandugasinus, Summa de offieio 
sacordotis (Auszüge) 65—67. 

cu. 1290: Guilelmus de Kayotho, Summa casuum abbreriata (Aus- 
züge) 61—63. 

ca. 1800: Bruder Bertold, Summa Johannis Deutsch (Auszüge, 
Neudr.) 69—77. 

1317: Astesanus de Ast, Summa de casibus conscientias (Aus- 
züge, Neudr.) 354—362. 

1496— 1531: 21 Urkunden des Franriskanerklosters zu Coburg 
(z. T. Auszüge) 112—133. 

1510 März 9: Tetzel an Bürgermeister und Rat der Stadt Ku 
menz 135. 

1518: Luther, Deutsches Erbieten (Neudr.) 246. 

1518: Zuther, Ex philosophia decem conclusiones 397—402, 

1518 Mai 27: Butterbrief des Erzbischofs Albrecht von Mainz 
1338. 

1530 Aug. 24: Melanchthon „Zu bedenken, ob etwas weiter uber 
die nechsten verwilligung nachzulassen sey" 144—146. 

1530 Sept. 30: Die Nürnberger Gesandten auf dem RT. m 
Augsburg an den Rat 147—149. 

1531: Oomsilium propter comitia indieta Spirae 162—158. 

1536 (Juli 11%): Heinrich Stromer v, Auerbach am 
Lasan über Erasmus 138. 

1545 Juli 2: Joh. Mathesius an Joachim Camerarius 403. 
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1545 Okt. 7: Zuther an Philipp und Johann Georg Grafen von 
 Mansfeld 159 —161. 

1546 Jan. 23: Zuther, Zu Röm. 1. 402. 

1553 Juli 15: „Intimatio“ derZeipsiger Universität beim Tode 
und Begräbnis des Kurfürsten Moritz 135f. 

1556 März 2: Calvin a. d. Rat der Stadt Frankfurt a. M. 405—407. 

1772 Juli 2: Herder an Pastor Zerssen in Bergkirchen 164f. 
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Nachwort. 


Ait den in der Hallischen Universitätsbibliothek vorhandenen Mit- 
teln ist hier der Versuch einer kirchengeschichtlichen Bibliographie 
‚gemacht, Fehlendes wird nach Möglichkeit in dem folgenden Jahrgang 
nachgeholt, so dafs es sich empfiehlt, beim Gebrauch der Bibliographie 
immer zwei Jahrgänge in Betracht zu ziehen, Die Titelaufnahmen sind 
so kurz als möglich: zuerst der Titel, dann nach einem kleinen Strich 
der Verfasser, bzw. Herausgeber (mit vorgesatztem „,h“ oder „ed“) ‚Über- 
setzer (mit vorges. „ü“ oder „tr“) oder Rezensent mit vorges. „rü) 

















